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Grtindfitz  der  feariheilurig  d'ei  Bro\Yn'fcheh 
Syftems,  von  Dr.  C  A.  Würau». 


I 


ifa  habe  fiÄ  iwiyferi  tiefte  rfei  dritten  Binde*  dfefe* 
Archivs  &  287  «s-  fn  eificr  Note  eine  Meinurig 
fiber  das  BroWrf'fcJie  Sy/fem  geäußert,  die;  td  wie  fie 
dort  aüfgcftellt  ift,  ohne  fievfreis  trrid  nähere  »eftim*. 
ftiühg,  *öi  nicht  geeignet  fff,  Üebemugung  te^ 
^ürkeri.*  Ich  übergebe  deswegen'  dem  Piiblikurrf  dtefe 
Blattet-,  tiit  dtt  Abfidu,  die  in  jährte'  Stelle  zu  er-' 
fäurerri,  und  if^trie  beKirde're  Attfic&tfarf  /eries  Syfterh^ 
.f<UktfiUVM;i.ii<ft:  A  mehr 
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mehr  aufgeführt  und  in  ihren  Gründen  unterfucht, 
doch  mit  möglich  ßcr  Kürze,,  darzulegen* 


Wenn'man  ein  pathologifches  und  therapeutifchee 
Syfk^m,  zum  Gebrauch  der  medicinifchen  Kunft,  nach 
feinem  fiebern  Werthe  würdigen,  und  nach  feinem  we- 
fentiiehen  Inhalt  prüfen  und  beurthoilen  will;  fo  ift  es 

► 

zuerft  unumgänglich  nöthig,  nicht  allein  die  Grund- 
fütze  diefcs  Syftems  felbft  auf/ufuchen,  fondern  über- 
haupt vorher  die  Princtpien  zu  unterfuchen,  in  wei- 
chen fbwohl  diefes,  a!s  auch  überhaupt  alle  möglichen 
und   würklichen  Krankheitsfyfteme   gegründet  feyn 
müden.    Es  ift  deutlich ,  dafs  der  Begriff  von  Krank- 
heit gar  nicht  aufgefafst  werden  kann,  ohne  vorher 
den  Begriff  des  Lebens  felbft  aufgefucht  zu  haben; 
denn  Krankheit  iß  nur  eine  Art  des  Lebens.  Gfferzt, 
w  r  hätten  alle  möglichen  Bedingungen  und  alfo  auch 
alle  möglichen  Erklärungsarten  des  Lebens  autgetan« 
den,  fo.  würden  wir  auch  hiermit  alle  möglichen  Er- 
klä'rungsarten des  gefunden  oder  kranken  Lebens  auf- 
gefunden  haben  ;  zugleich   aber  hätten  wir  dadurch" 
auch  eine  fiebere  Grundlage,  um  alle  würklichen  und 
möglichen  Krankheitsfyfteme  nach  feften  Principien^ 

beurtheilen  zu  können.    Wir  würden  dann  nie  in  Ge-, 

•      *  *  * 

fahr  geratben,  irgen£  ein  Syftem,  was  beym  erften 
Anblick  den  Stempel  der  Neuheit  und  Originalität 
trägt,  ftr  würklich  neu  und  originell  zu  halten.  — 
Gefetz;,  wir  hätten  alle  möglich  en  Erklärungsarten 
des  Lebens  auf  zwey  zurückgebracht,  weil  wir  nära-  , 
ich  in  der  lebendigen  Najur  nurxwcyBtdingun- 
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gen  d r s  Lebens  gefunden  hätten,  und  es  wären 
auf  dielen  lwey  Erklnrungsarteh  fchon  ?.wey  Syliemt 
aufgebauet  worden;  fo  Würden  wir  mit  Sicherheit,  und 
ohne  dein  Urheber  Unrecht  iu  thun,  jedes  neue  Syftera 
als  folches  rurückweifen ,  und  unter  eins  von  den  bei- 
den  vorhandenen  S>  (lernen  fubfumiren  können  —  es 
fey  denn  ,  dafs  jemand  eine  dritte  Bedingung  des  Le- 
bens, die  anter  den  beiden  vorigen  auf  keine  Art  cn> 
balun  war,  aufgefunden  hätte» 

Di«  Bedingungen  des  Lebens  au&ufoch<rj  j  ift  Sa* 
ehe  der  Erfahrung.  Jedermann!  Erfohrung  ftirnmt 
tber  dahin  überein,  dafs  zur  Hervorbringung  des  Le- 
bens wenigtlens  twey  Bedingungen  i  aber  auch  nicht 
mehrere ,  unumgänglich  nöthig  find,  nämlich:  1)  ein 
Körper,  an  welchem  wir  die  Erfcheinung  des  Lebens 
wahrnehmen,  und  den  wir  daher,  nach  Vcrfchiedert* 
hett  uniers  Syftems,  den  belebten  oder  den  lebendigen 
Körper  nennen;  3)  gewifle  Umgebungen  und  EntbaU 
fungen  (conrenta)  des  Körpers,  Aufsendinge  denselben» 
d«  b«  Dinge,  die  micht  jener  Körper  felbfr  find,  die 
tjvir,  wiederum  nach  Verschiedenheit  unferi  Syftems, 
entweder  flttr  die  Urfacbe  des  Lebens  überhaupt,  oder 
fiir  die  Gelegenheit* •  Urfacbe  diefet  und  jener  Lebens- 
iufserung  halten« 

Vorausgefetzt  die  Richtigkeit  der  Annahme  aweyer 
Bedingungen  des  Lebens,  ift  es  deutlich,  dafs  det 
Procefs  des  Lebens  auch  nur  von  einer  doppelten  Seite 
betrachtet,  und  alfo  auch  nur  auf  eine  zwiefache  Art 
tiklfrt  werden  kann* 

A  %  Ürfte 
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Erftc  Anficht«  •  und  Erklärungsart  des 
Lebens.  Diefe  kennt  kein  anderes  Leben  des  Kör- 
pers t  als  die  finnlich  wahrnehmbaren  Handlungen  und 
Verrichtungen  deiTelben.  Sie  halt  alfo  auch  nur  die- 
jenigen Theile  des  Körpers  fiir  belebte  Theile ,  an  de» 
nen  wir  dergleichen  Actionen  wahrnehmen.  Alle  übri- 
gen Theile  des  Körpers  zahlt  (ie  zu  den  abfoiuten 

• 

Aufsendingen  deflelben;  —  und  behauptet  nun,  dals 
die  Einwürkung  der  Aufsendinge  auf  den  Korper  die 
wahre  und  eigentliche  Urfach»  feines  Lebens  ausmacht, 
fowohl  des  gefunden  als  des  kranken  Lebens ;  fo  näm- 
lich, dafs  in  letzterm  Falle  das  kranke  Leben  nicht 
von  vorhergegangene^  Veränderungen  des  Körpers, 
fondern  von  vorhergegangener  Veränderung  der 
Aufsendinge  abhängt,  welche,  weil  diefe  überhaupt 
den  Körper  leben  machen,  ihn  nun  anders  laben 
mache* 

'i  *  • 

Zweyte  Anfichts*  und  Erklftr  ungsart 
des  Lebens.   Diefe  glaubt  den  eigentlichen  Grund 
nnd  die  wesentliche  Urfache  des  Lebens  in  dem  Kör* 
per,   an  welchem  diefe  Erfeheinung  wahrgenommen 
wird ,  feibft  aufmachen  zu  müflen ,  und  hs*lt  alfo  das 
Leben  nur  für  ein  Product  und  Refultat  der  wefentii- 
cben  innern  Einrichtung  deiTelben.   Sie  macht  deswe- 
gen einen  nöthigen  Unterfchied  zwifchen  Leben  und 
Lebenslaufs  erung,  und  fetzt  jenes  vorher  im  Kör- 
per voraus»  ehe  fie  die  Möglichkeit  diefer  zugiebt, 
Sie  hält  den  ganzen  Körper,  mit  allem  dem ,  was  we~ 
fentlich  2U  feiner  Organifation  gehört,  fQr  in  und 
durch  (ich  bciebt,  —  und  behauptet  nun,  dafs  die 
Einwürkung  der  Aufeending«  nur  die  Gelegenheit! - 
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Urfache  wr  Lebensäufserun  g  des  lebenden  Kör* 
pers  enthält,  und  dafs  die  innere j  fo  oder  anders  be- 
fchafFcne,  Einrichtung  des  Körpers  felbft  die  ei nxige 
wefentliche  Urfache  der  Verfchiedenheit  des  Lebens, 
des  gefunden  fowehl  als  des  kranken,  ausmache,  fo 
dafs  im  letztem  Falle  das  kranke  Leben  nicht  eher  er- 
icheinen  könne,  als  bis  eine  die fes  verurfachende  Ver- 
änderung des  Körpers  felbft  vorhergegangen  ifh  Nach 
ihr  können  alfo  die  veränderten  Aufsendinge  nicht  un- 
mittelbare Ürlache  der  veränderten  Verrichtungen  des 
Körpers  feyn ,  fohdern  fie  mUffcn  xuerft  die  innere 
Einrichtung  des  Körpers  verändern,  ehe  fie  dk  Lebens« 
tfufserungen  deffclbcn  verändern  können« 

* 

■ 

i  * 

Auf  diefen  iwey  Erkiärungsarten  des  Lebens  kön- 
nen nicht  mehr  und  nicht  weniger,  als  xwey 
verfchiedene  und  xwar  einander  entgegen  gefetzte 
Hau ptfy Herne  beruhen  —  vorausgefetzt,  dafs  de 
durchgehend*  confequent  aufgeteilt,  und  nicht  xwey 
verfchiedene  Dingt,  deren  eins  das  andere  aufhebt, 
mit  einander  vermifcht  werden*  Ich  fage:  Haupt- 
fyfterne  —  denn  Verfchiedene  Erklärungen  einer  und 
derfeiben  Anfichtsart  des  Lebens  werden  immer  gege- 
ben werden,  eben  weil  das  Leben  ein  aufammenge- 
fetxter  Procefs  ift;  nur  dafs  fie,  wenn  anders  die  Ver» 
falTer  (ich  felbft  verliehen  wollen  *  immer  im  Geilte  des 
einen  oder  des  andern  Syftems  erklären  müffem  — 
Piefe  iwey  Hauptfyfteme  find ; 

1)  Das  Syftem  des  Innern  Lebens,  öder 
das  organif cht  Syftem,  d.  h/  das,  welches 

das 

i 


Di 


dss  Leben  von  dem  felbftlebenden  Körper  ableitet, 

,  und  es  fUr  ein  Refultat  feiner  Organifation  hält, 

> 

2)  Das  Syftem  des  äufsern  Lebens,  oder 
das  Reizfy  ftem,  <L  h,  das,  welches  das  Leben, 
Von  den  einwirkenden  Aufsendingen  ableitet* 

Das  orgenifebe  Syftem  beruht  hauptft'cblich 
auf  folgendem  Setze:    Der  Procefs  des  Lebens  geht, 
als  ein  dem  Körper  durchaus  activer  Procefs,  urfprüng* 
Heb  in  dem  R&rper  felbft  vor  (ich ,  und  eben  deswegen 
können  auch  die  Veränderungen  des  Lebens, 
^welchen  die  Krankheiten  gehören  ,  nur  au«  Verende* 
rungen  des  Körpers  und  feiner  Organe  fel1»ft  eild&t 
werden*   Die  efrfte  Urfache,  warum  der  Körper  in  ei^ 
ner  gewiflen  Beftimmun g  erhalten  wird,  oder  warum 
er  in  einem  veränderten  VerhältnÜfe  erfcheint,  mufs 
immer  zuerft  in  den  Aufsendingen  liegen ,  deren  lieh 
der  Körper  bedient,  um  Geh  als  lebenden  Körper  xu 
erhalten«    Aber  diefe  Aufsepdinge  müiTen  *uerft  den 
Körper  in  feiner  innern  körperlichen  BefchafTenheit, 
*  felbft  verändern,  oder,  eigentlicher  zu  reden,  vermiN 
telft  jener  Aufsendinge  mufs  der  Körper  erft  fich  felbft 
verändern,   ehe  er  veränderte  Lebenserfcheinungen 
Kaisern  kann, 

DM  R  e  iz  f  y  fte  m  gründet  (ich  hauptAiektfdi  auf 
folgende  Erklärung  des  Lebens:  Der  Procefs  des  Lc« 
bens  beruht  nicht  fawohi  auf  innern  Beftimmun  gen  dee 
Körperr,  fa  dtffe  das  Leben  ein  Refultat  diefer  Beftinv 
mungert  felbft  wäre;  fonderrt  er  hängt  vielmehr  von, 
der  durch  Bei*  voUßllutun  ^irrwürkung  der  Aufsen- 
dinge  auf  die belebten  Qrg*»e  ab,  und  zwar  fowohl 
der  relative«  Aufsendinje  (Theile  der  Organifation 

felbft, 

» 

\*  •  ... 
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feibfl,  Bewegung  der  Safte,  Verrichtungen  anderer  > 
Organe,  u.  1«  w.),  als  such  dtr  abfohlten,  fo  dafs  diefe 
Auftendinge,  in  Verbindung  mit  der  Peremption  sfa'hig- 
keit  des  Körpers  für  fie,  den  zureichenden  Grund  aller 
Erfcheinungen  des  Lebens  und  aifo  auch  der  Kr$nk- 
bellen  enthalten.  Letztere  nämlich  entftehen  unmittel- 
bar aus  der  veränderten  Einwürkung  diefe r  Aufsen- 
dinge, Welcher',  weil  fie  verändert  ift,  nun  auch  ver- 
änderte Lebtnsäufserungen  folgen  müden,  ohne  daft 
erft  der  Korper  felbft  etwa  in  feiner  Organ ifation  ver* 

ändert  würde,  «—   Die  würklich  bey  Krankheiten  be- 

>  •  - 

merkten  Veränderungen  der  Organisation  erklart  diefes  1 
Syfttm  für  Folgen  der  Einwürkung  des  Krank  hei ts- 
*   Reizes  auf  die  gefunden  Organe,  anftatt  das  organiiehe 
Syftem  fie  für  die  Ur fachen  der  krankhaften  Er- 
fcheinungen hält. 

4 

■  t 

§•    4-  ' 

Das  Wefentllche  in  der  Verfchiedenheit  dfefer  bei* 
den  Syrteme,  d.  h.  das  Merkmaal,  welches  fie  als  ver- 
schiedene, einander  entgegengefetzte  Syftemc  unter« 
fcheidet,  und  jedes  von  ihnen  als  eigen thümliches  Sy- 
ftem  characterifirt,  beruht  nich  t  etwa  auf  der  Annahme 
dtefer  und  jener  Schärfe,  oder  auf  der  verfchiedenen 
Erklärungsart  irgend  einer  Krankheit,  oder  auf  der 
Behauptung  oder  Verneinung  des  Lebens  und  der  Mög- 
lichkeit der  Krankheiten  des  Bluts  u.  f.  w.;  fondern 
diefes  characteriftHche  Merkmaal  liegt  eben  in  der  ent- 
gegengefetzten  Erklärungsart  der  Bio*  und  Patho- 
gen ie,  ob  nämlich  die  Uf facht  der  Veränderungen, 
des  Lebens  und  mithin  auch  des  Lebens  felbft  zunächft 

um! 
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lind  kauptftchtich  in  den  Aufsendingen  oder  !ö  dem 
Körper  felbft  tu  Tuchen  fey.  Es  liegt  aber  in  der  Sache 
felbft  gegründet,  dafi  jede  diefer  Erkla'rungsarten  fehr 
mannigfaltiger  Modificationen  fthig  feyn  muff,  und 
dafs  daher  auf  jedes  diefer  Hauptfyfteroe  mehrere,  ein? 
ander  in  der  Ausführung  oft  fehr  unähnliche,  Theorieen 
gebauet  werden  können.  Und  eben  in  diefer  grofsea 
Unähnllchkeit  Co  vieler  gleichartigen  Theorieen  mag 
auch  wol  der  Grund  liegen,  warum  man  nur  erftj'fo 
fpa't  auf  den  Gedanken  kam ,  dafs  doch  wol  nur  xwey 
wefentlich  verfchiedene  Syftemc  in  der  Wiffenfchaft  der 
lebendigen  Natur  möglich  feyn  möchten,  worauf 
Herr  Prof.  Reil  (f.  d.  Arch.  2  B.  S.  2l6  >»• 
frft  aufmerkfam  machte. ' 

Von  den  e'lteften  Zeiten  her  findet  man ,  dafs 1  der* 
Theorieen  der  meiden  Aerxte  das  Reixfyfteip  xur* 
Grunde  liegt.  Doch  gab  es  immer  einige ,  die  den 
ffrund  der  J-ebensver^nderungen  in  Veränderungen  der 

■ 

prganifation  felbft  fachten. .  Dqs  Uebergewicht  in  an- 
ferm  Jahrhundert  hatten  bis  auf  die  neueften  Zeiten  die 
Anhänger  des  Relxfyftems,  die  unter  yerfchiedenen 
Sechen -Namen  bald  diefe,  bald  jeneClaffc  von  Aufseil- 

- 

dingen,  und  ba}d  diefe,  bald  jene  Arr  der  Einwflrkunjf 
derfilben  auf  den  Körper,  als  den  hauptftchlkhften 
Grund  der  Krankheiten  anfallen.  Dem  einen  war  es 
eine  Seele,  die  den  Körper  krank  und  wieder  gefund 
rnachte;  dem  andern  waren  es  die  Sji'fte,  die,  bald  an 
Quantität,  bald  an  QualitSt  verändert,  den  Grund  des 
Krankheiten  enthalten  j  dem  dritten  waren 

f 
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Menge  in  und  tnfser  dem  Körper  eiiftirender  ScMrfen, 
die  fie  als  nächfte  Urfache  der  fCrankheltscrfcheinangea 
angaben.  Alle  aber  Rommen ,  mehr  oder  weniger 
deutlich ,  darin  überein ,  dafs  (liefe  Dinge  gradexu  un4 
unmittelbar  die  Erfcheinungen  des  Lebens  verändern! 
ohne  erft  die  Organifation  des  Körpers  abzuändern, 
von  welcher  alfo  nach  ihnen  nicht  zuna'chft  das  Leben 
abhängt.  Unter  diefen  verfehle  denen  Thearreen  be- 
hauptete in  neuern  Zeiten  eine  fehr  ausgebreitete  Secte 
von  Aerercn  einen  vorzüglichen  Rang,  die  man  Htt- 
moral pathologen  nannte»  Der  Grund  diefer  Be- 
nennung beruht  darauf,  dafs  diefe  Aerzte  hauptia'ch« 
lieh  die  eigenen  Säfte  des  Körpers  *),  nebft  vielen  in  die- 
jfen  lieh  aufhaltenden  fremdartigen  Dingen*  als  die  tl+ 
genthümlichen  Krankheitsursachen  anrjahmen«  Daa 
£igenthümliche,  wodurch  diefes  Reizfyftem  fich  von 
andern  Reizfyftemen  ,  die  vielleicht:  ebenfalls  in  dtn  ei- 
genen 

•)  welche  auch  unftreirig  au  den  wichtigften  Urfachen  der 
tebensveranderungen  gehören :  denn  dafe  die  $äfte  fehr 
rnannigfaltigen  Veränderungen  in  ihrer  Mi fchung  unter* 
Worten  find,  ujpd  ttof*  fie  fehr  häufig  durch  ihre  verän-i 
gierte  Qualität  und  Quantität  Krankheiten  erregen  ken- 
nen ,  wird  wol  kein  Nerven  -  Pathologe  je  läugnen*  Diefer 
behauptet  nur,  dafs.  fie  nicht  den  nilchften  Grund  der 
Jtreukheits^häpwnene  enthalten,  fondern  nur  als  entfernte 
Vrfachen  würken;  und  dnfs  ihre  Veränderungen  nicht 
ftlbft  Krankheiten  feyn  können,  eben  weil  fie  nicht  orge- 
nifirt  find ,  und  ca.  ihnen  alfo  an  Geraeingetuhl  fchlr. 
Ihre  Veränderungen  Können  nicht  unmittelbar,  wahrgenonw 
men  werden  f  fondern  fic  müiTen  erft  auf  die  Organe  wür- 
ken und  diefe  krank  machen  3  oder  das  veränderte  Blut, 
Lymphe  ^  Chylus  u*  £  w.  inuflen  erft  in  die  Organe  ein-»- 
gehen,  und  diefe  dadurch  anders  organifiren ,  fo  dafs  nun) 
tm  verändertes  Organ  entfteht,  welches  nothWen<6|  auch 
irtrtndcrt  würjwn  muft, 
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jenen  Soften  des  Körpers  die  wicntigften  Lebens  reite 
denselben  fachen  mochten,  vortaglich  unterscheidet, 
liegt  darin,  dafs  diefe  Aettte  bey  Aufteilung  der  man- 
nigfaltigen Veränderungen  der  Säfte  bauptfa'chlich  auf 
ihre  veränderte  Qualität,  und  alfo  auf  die  in  man« 
nigfaltigen  Formen  verschieden  roodificirte  Befchaf7cn> 
höit  ihrer  Rehkraft  Rtickficht  nahmen.    Daher  die  Hu- 
moralärzte  für  jede  Krnnkheit  eine  eigene  Schärte,  dto 
fie  den  Krankheiufloff  nannten,  auffanden,  durch  de- 
ren Austreibung  fie  dnnn  auch  die  Krankheit  heilen  zu, 
können  glaubten.    Diefe  Schärfen  machen  aber  nicht 
das  Wefen  diefes  Syftcms  als  eines  Rcizfyftems  aus ; 
fondern  fie  eharacterifiren  es  nur  als  Schürten  •  oder 
Humoral •Syftem,   Jn  dieClaüe  der  ReizfyAeme  gehört 
es  vielmehr  vermöge  des  Geiihs  feioer  Erklarungmt, 
dafs  nämlich  diefe  Schärfen  unmittelbar  durch  ihren 
Seil  auf  die  gefunden  Organe  die  Krankheitserfch ei- 
nungen hervorbringen,   und  dals  man  fie  alfo  nur  ZU 

entfernen  brauche,  um  die  Krankheit  zu  heilen. 

. ,    . . .  • 

i  < 

< 

§.  6. 

In  diefe  Clafle  der  Reizfyftcmt,  im  Gegenfatze 
des  organifchen  Syftcms,  behaupte  ich  nun»  gehört 
das  Brown'fche 'Syftcm,  welches,  wenn  über- 
haupt die  Principien  des  Reizfyftems  wahr  und  richtig 
(eya  könnten,  d*  h«  Wenn  die  Erklärungsart  4"  Le> 
bens  und  der  Lebens  Veränderungen  im  Geifte  diefcf 
Syßems  naturgemäfs  wären,  wol  die  einzig  mögliche 
Art  feyn  möchte,  um  fowohl  das  Wefen  des  Hamoral- 
fyftems,  als  intch  überhaupt  aller  übrigen  Reizfyftcrae 
in  der  WUTenfchaft  zu  erhalten;  und  zwar,  wie  weiter 

unten 

-  ' 

«  - 
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II 

unten  deutlich  werden  wird,  i)  weil  diefesSyftem  dir 
Idee  der  Heilung  in  ihrer  gröfsten  Altgemeinheit  auf« 
fafst,  und  ihr  eine  genau  beftimmte  Richtung  giebt, 
und  2)  weil  es  ein  ganz  neue»  Zwifchending  zwifche» 
detn  Körper  und  den  Aufsendingen  tuffteilt,  nämlich 
Erregbarkeit,   vermittelt  welcher  der  im  wahren 
Geifte  des  Reizfy ftems  in  (ich  ganz  fei  (che  Begriff  der 
Reizung  mit  großer  Klarheit  und  Deutlichkeit  als 
Erregung  benimmt  ,  und  fo  jenem  Begriffe  VorftelU 
barCeit  und  Wahrheit  im  Syßem  verfchrffft  werden 
konnte,  —   Abgefeben  Iiier  von  dem  biftorifchen  Be«* 
weife  für  diefe  Behauptung  ,  in'dem  Brown  fein  Syftem 
der   Cuilen'fchen    Nervenpathologie  entgegenfetzte, 
wird  es  am  zweckmäfsfgften  feyn,  den  Beweis  durch  .? 
eine  kurze,  aber  wahrt,  Darßellung  des  Brown'fthea 
Syftems  felbft-  zu  f&hreiu 

.     .       '  k 
»'  '      * .    '  f   •  •  * 

$•  7* 

Wenn  man  überhaupt  das  Reizfyßem  der  lebendi- 
gen Natur  in  feiner  gröfsten  Allgemeinheit  aufftfst| 
fo  find  nach  dem  wefentlichen  Begriffe  deflelben  nui 
zwey  Dinge  zum  Leb^n  erforderlich :  i)  gewifle  Dinge, 
die  nicht  zur  Organifation  emes  lebenden  Individuums 
gehören  i>nd  alfo  feine  Aulsendinge  genannt  werden, 
können ;  9)  ein  orgaftifirter,  Körper,  der  auf  die  Ein* 
würkung  4er  Reize  Lebenserfcheinungen  äufsert,  und 
defTen  Leben  in  dem  Inbegriff  der  durch  die  Einwür- 
kung  diefer  Aufsendinge  bewürkten  Lebensaufserun« 
gen  befteht«  riier  entfteht  aber  die  wich  tigftc  und  Mi 
alle  Rcizfyftemc  fo  fehr  befchwerlichc  Frage ;  Wie  und 

# 
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wodurch  tft  der  organlflrte  Körper  fihigi  die  Einwüe» 
knng  der  Aufsendinge  zu  percipiren,  und  ntch  diefer 
Perception  in  Action  zu  gereiften  ?  und  wie  ift  es  a!fo 
möglich  ,  dafs  der  Körper  bcy  veränderter  pinwürkung 
der  Aufsendinge  veränderte  Lebenserfchemungen, 
äufsern  kann,  ohne  dafs  er  feibft  in  feiner  inncro  Ein- 
richtung verändert  wird?  Es  find  Ubtrhaupt  znr  Erklst« 
iang  des  Verhaltnifles  zwifehen  einem  lebenden  K«t> 
per  und  feinen  auf  ihn  einwirkenden  Aufsendingen 
nur  drey  Wege  möglich;  Entweder,  man  fchlüpft  Aber 
den  eigentlichen  Sinn  der  Frage  ganz  hinweg,  und 
ftelit  geradehin  den  Satz  auf:  auf  Reil,  folgt  Reaction» 
ohne  lieh  weiter  um  das  dlefen  Begriffen  zum  Grunde 
liegende  Ob  je  et  zu  bekümmern;  oder  man  hält  dem 

L 

JLebentprocefi  für  ein  Refultat  der  Organifstion  der 
Materie«  fo  dafs  die  einwirkenden  Aufcendinge  nur 
als  ftimuli  zur  gelegentlichen  Aeufserung  des  Lebens 
der  Materie  würken ;  oder  man  fetzt  zwifehen  dit  ein- 
wtitkenden  Aufsendinge  und  den  organ Hirten  Körper 
ein  Zwlfchendlng,  nämlich  ein  Etwas,  was  man  fehr 
«neigentlich  mit  dem  Namen  Lebenskraft  belegt 
bat  (  denn  das  Wort  Kraft  follte  man  doch  nur  von  et- 
her  Elgenfchaft  eines  Dinges  gebrauchen«  alfo  hier  ent- 
weder des  Körpers  feibft,  oder  jenes  Zwifchcndinges), 
und  von  welchem  man  annimmt,  dafs  es  die  Einwfir« 
Juing  der  Aüfsendlnge  peretpire  und  durch  feine  innere 
tebenseigenfehaft  die  Lebcnsgufserungen  der  Materie 
hervorbringe,  (  (-  ' 

Der  trfte  ditfer  Wege  ift  freyiich  der  leichtefte, 
aber  auch  dafür  der  unverftändlichfte,  weil  er,  durch» 

•US 
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•us  jede  Antwort  auf  die  Fragen*  die  die  LebensefkleV 
rung  betreffen ,  fcbuldig  bleiben  mufs.  tr  Würde  uns 
deswegen  gar  nicht  intcrelfircn  können  ,  wenn  nichf, 
-wie  aus  dem  Verfolge  erhellen  wird,  grade  das 
Brown'fche  Syftera  auf  ihn  zurückgeführt  werde* 
mühte, 

Der  xweyte  Weg  ift  der*  Welchen  das  orgahi* 
f  c h  «  S  y  ft e  m  einfchltfgfc.  Er  ift  nnftteitig  der  grade- 
fte ,  indem  auf  ihm  de»  Grund  einer  Erfcheinung  un-* 
mittelbar  da  gefucht  wird,  wo  man  die  firfcheinunfc 
lelbft  wahrnimmt*  Es  rerfteht  fich  von  feibft,  dtfs 
von  diefer  Erkltfrungeart  diejenigen  Phyfiologen  nicht 
ausgefchlolfen  find,  die  etwa  irgend  einem  feine* 
Stoffe,  z.  6.  Clectricitttf  Wärme,  Öxygen*  u.  f.  w,,  t* 
nen  wichtigen  Antheil  am  Lebensprocefle  zufchreiben* 
wenn  (ie  nämlich,  dem  Geifte  des  Syftems  geroäfs, 
jene  Stoffe  ab  zur  Org*nifation  der  Materie  g-ebörig 
anfeilen*  und  nicht  etwa  fich  eine  Art  von  Lebens« 
kitft  durch  fie  bilden,  oder  fie  nur  als  ein  allgemei- 
ne* Reizmittel  darftelfcn,  in  Welchem  leftffertf  Falle 
folche  Stoffe  immer  nur  tu  den  Aufaertdingen  zu  zth* 
len  find- 

Öcr  dritte  Weg  ift  der»  der  mich  jetzt  hier  itfter« 
effirt,  weil  er  mich  unmittelbar  zum  Brown'fchcn  Sy- 
fteme  fähren  foil.  Auf  ihm  beruhet  die  unendliche 
Menge  vonr  Theorieen  *  deneq  ihre  Urheber  den  fo 
oder  anders  modifidrten  Begriff  einet  Lebenskraft 
aum  Orunde  gelegt  haben,  welche  fit  zwifchen  den 
lebende»  Körper  und  feinen  Aufsendfoge^i  mitten  inno 
fertiar 

i 
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§.  8* 

;      Alle  verschiedenen  Moditicatineen  des  Begriffs  roa, 
Ltbenskraft,  und  der  darauf  gebauelen  Tiicorieen  laflen 
/ich  lndeffen  hauptftchlicb  unter  zwey  Gefichtspunkte 
pufammenfofTen,  die  demnach  zwey  Haupttheorieen  bil- 
den ^  unter  welche  (ich  alle  befondcre  Theorleen  von 
der  Lebenskraft  fubfumiren  laflen  muffen.  Nämlich 
entweder  ift  die  Lebenskraft,  diefes  Subftrat  der  org*. 
nifirten  Materie,  ein  von  diefer  Materie  abhängendes, 
von  ihr  abgeschiedenes  oder  ausgefondertes  und  beroi- 
tetes  Ding,  To  dafs  alfo  diefe  Lebenskraft  erft  nach  der 
brganifirten  Materie  exiftlrt;  oder  diefes  Subftrat  der  Or- 
ganisation iß  ein  der  organifaten  Materie  coordlnirtes 
Erfprtingliches  Gefchenk  der  Natur,  welches  nicht  von 
ihr  abhängig,  fondern  zugleich  mit  ihr  da  ift,  fö  dafs 
alfo  der  organiGrte  Körper  gleichfam  nur  die  Berfim- 
thung  hat,  diefes  Lebensprincip  aufzunehmen,  in  fich 
vu  enthalten  und  zu  tragen  *)♦ 

Die  erfte  diefer  zwey  Haupttheorieen  ift  die,  Wtj» 
cjier  die  meiften  Phyfiologen  anhangen,  nur  dafs  eim* 

*)  Die  Frage  alfo;  warum  der  Körper,  wenn  er  nicht  felbftlebt, 
organifut  feyn  mülfe,  welches  vielleicht  manchem  im  Rei*> 
fyfteme  überflüflig  fcheinen  könnte ,  beantwortet  fich  nun 
dahim  t)  damit  die  Lebensieiz*  des  Körpers,  vorzfigltch 
die  eigenen  Säfte  denselben*  den  ganzen  Körper  bis  in  die 
fcleinftcn  Theile  durchdringen  und  ihn  in  allen  feinen 
Punkten  reizen  können ;   2)  damit  das  belebende  Subftrat 

*  der  Materie  nach  der  erfteti  Theorie  überall  abgefordert 
und  aufgenommen  werden  könne <  nach  der  iweyten  Theo« 
rie  aber  der  Körper  durch  die  Organisation  für  das  l** 
bensprineip  tragfahig  werde« 
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gc  Geb  die  Sache  mit  mehrerer  Klarheit  und  Deutlich«  n 
keit  denken,  als  andere«  Eben  daher  entftand  auch 
die  grofse  Verfchiedenheit  der  Meinungen  in  Rückficht 
der  Entftehungsart  jenes  Lebensprincipl ,  in  Rückficht 
feines  Entfteliungsortes,  feines  Aufenthaltsortes,  feiner 
Würkungsart  in  der  und  auf  die  orgtnifirte  Materie, 
und  in  Rückficht  der  Einheit  oder  der  mehreren  Zahl 
der  Leben&principien»  Alle  diefe  verfchiedfnen  Mei* 
Tjungen  laden  fich  jedoch,  wenn  man  das  Unwesent- 
liche vom  Wefentlichen  trennt,  auf  wenigere  allgemei- 
ne Begriffe  zurückführen. 

In  Rücklicht  der  Entßchungaart  einet  von  der 
Materie  abhängigen  Lebensprincips  lauen  fich 
zwey  verfchiedene  Theorieen  trennen ;  nämlich  entwe* 
der  mufe  diefes  Princip  während  der  Formlrnng  der 
Organifetion ,  und  aifo  zugleich  mir  der  organifirrtn 
Matetie  entliehen,  fo  dafs  die  Entftehung  defleiberk 
etat  Würkung  derfelben  Lehen  sau fser an  g  ift,  durch 
trtVcbe  die  Organisation  der  Materie  felbft  btwürkt 
wird;  öder  diefes  Princip  wird  aus  fchon  gebildeten 
und  vollendeten  Organen  ab  gefchiedan  und  ausgeV 
fendertr  : 

In  Rücklicht  des  En tflehungsortes  deiTelbm 
läfst  man  es  entweder  überall,  wo  orgatnfirte  und  "beleb-* 
te  Materie  iß,  enfftehen;  oder  man  itet  jedes  Örgan,/ 
oder  auch  nur  die  Hauptfyfteme  des  Körpers,  feine  ef  ge** 
rie  Lebenskraft  abfondern  ;  oder  man  beftimmt.  irgend 
ein  Organ,  x.  B.  das  Gehirn,  tur  Bereitung  deflelben  ftlr 
den  ganxen  Körper/ 

*  W  •  i  t         *       •    •         m  # 

i 

,\  »   .  i  i.  v  <    -.'./«  Sei* 


niniti 


Seinen  Aufenthaltsort  weift  man  ihm  eut« 

* 

weder  im  Nerverifyftetn ,  oder  in  dlei'erri  und  dem 
Blute,  oder  endlich  in  dem  ganzen  Kö'tper  tri; 

In  Rttckflcbt  feinet  Würküng&arf  irfi  leben* 
den  Körper  hat  man  vorzüglich  ztvejr  Meinungen: 
entweder  es  perciplrt  den  Reiz,  und  bringt  durch  feind 
Gcmeihfchaft  mit  der  Materie  die  Actlori  hervor ;  oder 
es  dient  zum  unmittelbaren  Reizmittel  tfcr  die  Materie; 
indem  es  die  Reize  percipirC  ünd  auf  die  Materief  fort«' 
fflünzt. 

In  Rückficht  der  Zahl  der  Lebensprincipitä  find 
die  Meinungen  am  meiften  getheilfc   Man  nimmt  närn- 
Heb  entweder  nur  ein  einiges  durch  den  ganzen  K6*N 
per  würkfames  Princip  «n;  oder  man  denkt  fich  zwej' 
einander  entgegenwirkende     nämlich  eins  im  NTer« 
tenfyftem  ( Nervenkraft  )&  und  eins  in  den  übrige« 
fcewegungsorganen  ( Reizbarkeit fo  dafs  durch  ih* 
Ineinanderwürken  Bewegung  entfteht;  oder  man  denkt 
fich  zw*y  Arten  von  Reizföhigkeit  (SenfibHita't  und 
Irritabilität),  und  eine  dritte  Kraft  (Hirn-  oder  fcer- 
venkrtft)*  die  in  beide  einwürktj  oder  man  giebtje- 
dem  Organ  feine  eigene  Lebenskraft  (nfmlich  als  Sab« 
ftrtt  der  Materie     oder  endlich,  man  ftarnirt,  wie  neu- 
erlich gefchäbef  eine  allgemeine  Lebenskraft  und  giebt 
tufser  diefer  nach  jedem  Organe  eine  eigenthttmlich«»- 
fpeeififche  Lebenskraft  *> 

'•■./..  "«  fi  iöi 

.0  Waf  man  fieh  fireytfch «erbey denken  mag,  ftt  fchWer 
zu  begreifen.  Wahrfcheinlich  entftaod  diefe  Idee  aus? 
dem  übelverftandeneti  Begriff  von  der  fpecifiTchen  Reiz-*' 
barkeit  eines  jeden  Organs ;  wobey  mau  aber  nicht  be* 

dach- 

» 
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£s*ürde  unnütz  feyn,  mehrere  diefer  Th 
ftufxuihhlen,  weil  alle  doch  immer  denfelben  Ohara* 
cter  behaupten,  infofern  nämlich  ihnen  allen  dlcfes 
geraeinfchaftlich in%  dafs  ije  ihre  Lebenskraft  als  von 
der  prganifirtert  Matetfc  abhangig  anfehen*  Das  Argu* 
Irient  olfo,  Welches  eine  diefer  Theorieen  Widerlegt 
Widerlegt  fie  alle  mit  einander,  wenn  es  nämlich  die* 
fert  ihren  gemeinfchaftlichen  Cliaracter  trifft.  Diefei 
Argument  1(1  folgendes;  Das  Leben  der  örganififten 
Materie  erklärt  man  dadurch,  dafs  man  eine  Lebens« 
kraft  annimmt  *  die,  ah?  ein  Subltrat  detfelben,  defl 
tjrurid  ihres  Lebens  enthalten  Toll;  iugteich  aber  foil 

diefe 

m 

fachte,  daß,  Wenn  jedes  örjatt  feirt  eigene*  tebeft  führt* 
iittd  der  Körper  aus  altert  Organen  zufammengenomoiert 
beftehf  *  äUck  da§  Leben  diet'eS  ganzen  Körpers  eben  aus 
dort  Letten  alter  zuiaramertgcnotnmcn  beliehen  tnufs,  Wo* 
bey  aber  nicht  diefer  gahze  Körper  aüfserdem  noch  eirt 
ftUgemefnes  Leben  befltzen  kann.  Das  allgemeine  Lehen 
ides  gärlten  Körpers  ift  hier  nur  ein  abitrahirter  Begriif, 
welcher  das  in;  fich  enthalt  *  *äs  allen  Oigstten,  inföfetp 
fie  leben ,  gemein fchaftlich  zukömmt,  £s  ift  äifo  dürch* 
ftüs  nicht  an  eine  allgemeine  Lebenskraft  zu  denken» 
•  iüfser  ' welcher  jedes  Örgäri  hoch  feine  eigene  $  hiir  ihttt 
artgehörige  t  enthielte  i  denn  entweder  der  Körper  führe 
(nach  feröwrt)  ein  eitriges,  ih  aiiert  Organen  gleichet 
ünd  alfo  allgemeines  Lebert;  öder  jedes  Orgah  dfelTetbeft 
Cnhft  (nach  AeilJ  fein  eigenes >  von  allen  andern  ver* 
fthiedenes,  Lebeü*  Beide  fheorieen  find  einander  efit- 
gegengefetzt  i  ürid  afl  eine  Verbindung  beider  irt  durth* 
ans  hiebt  zu  denken  ;  dfettft  ihän  hebt  durch  das  eine  das 
andere  auf*  Ein  Leben  des  Gähnen»  in  abltrafettf  gedacht* 
taufe  auch  immer  nur  als  föleheS  ini  6yftern  aufgeführt* 
kann  aber  nicht  als  in  Concreto  feegeben  dargefteltt 
tverdetij  s:;.:  1  • 
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diefc  Lebenskraft  au»  der  otganHirten  Mttetie  enttte- 
hen;  d.  b.  wenn  nun  frfigt:  woher  du  Lebenskraft* 
fo  wird  der  Grund  derfelben  in  der  organifirten  Mate- 
fi<  gefacht.  Hier  ift  ein  offenbarer  Grkcl;  die  Materie 
siebt  der  Lebenskraft  ihre  Exiftenx  und  alfo  auch  ihr« 
Lebenseigeafcb.ft,  und  diefe  Lebenskraft  giebt  jenet 
Materie  das  Leben,  oder  ihre  lebendige  Exiftenx.  Ich 
frage,  woher  denn  das  Vermögen  der  Materie,  diefc 
Lebenskraft   hervorzubringen?    Daxu   mufste  doch 
offenbar  die  Materie  fchon  vorher  lebendig  feyn ,  und 
«giren  können,  ehe  noch  eine  Lebenskraft  dt  war,  da. 
mit  nämlich!  diele  Lebenskraft  hervorgebracht  werden 
konnte.  Denn  man  mag  Heb  die  Sache  denken ,  wie 
man  will,  zur  Bereitung  oder  xur  Abfcheidung  der 
Lebenskraft  gehört  fchon  Lehen  des  Bereitenden,  der 
Materie;  und  woher  nun  diefes  Leben,  wenn  entweder 
nicht  die  Materie  felbft  in  (ich  durch  ihre  Organisation 
lebendig  ift,  od«  nicht  eine  andere  von^atifaen  her 
wttrkende  Urfaebe  der  Lebendigkeit  derfelben  hinxu 
kommt?  Man  läfst  die  Lebenskraft  im  Gehirn  abfcheJ. 
den;  —  aber  daxu  gehört  ja  fchon  vorher  Lebendel 
Gehirns,  und  alfo  der  Materie.  Man  MtCst  diefe  Lebens- 
kraft vom  Gehirn  aus  durch  den  ganzen  Körper  fich 
»erbreiten,  und  durch  fie  in  die  organißrte  Materie 
Leben  bringen ;  —  aber  daxu  gehört  ja  fchon  vorher 
eigenes  Leben  der  Materie,   um  nur  fähig  xu  feyn, 
von  jener  Lebenskraft  xu  Lebensaufserungen  gefcliickt 
gemacht  xu  werden.   Oder  man  la'fst  mit  dem  'Blute 
und  vermitteln  detfelbcn  eine  Lebenskraft  fich  in  der 
teilbaren  Materie  erzeugen ,  und i  diefe  dadurch  leben- 
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dlg  werden;  —  eher  immer  entfteht  Ge  doch  aus  die- 
fer,  und  das  Erzeugende  ift  die  Materie  felbft.  Kurz 
alle  bis  >ctzt  bekannt  gewordene  Theorieen  von  der 
Lebenskraft  aus  diefer  Gattung  ($.  9.)  fetzen  immer 
fehon  vor  der  Exiftcnz  der  Lebenskraft  ein  Leben  der 
Materie  felbft  voraus ,  und  der  erfte  Urfprung  des  Le- 
bern muß  hiernach  doch  immer  in  der  Matefie  gefucht 
werden.  Und  wozu  dann  noch  eine  folche  Lebens- 
kraft,  die  zu  nichts  anderm  dienen  könnte,  als  eine 
zweyte  Art  dei  Lebens  hervorzubringen,  wovon  wir 
aber  gar  keinen  Begriff  haben ,  weil  uns  ein  folchea  im 
der  Erfahrung  nicht  gegeben  wird. 

Ich  liehe  aus  diefen  Betrachtungen  folgende 
Schlüfle:  l)  Alle  bisherigen  Theorieen  von  der  Lebens« 
kraft,  deren  Unterscheidendes  darin  befteht,  dafs  iie. 
als  die  Urfache  derfelben  die  organifirte  Materie  felbft  %- 
fetten,  find  in  fich  falfch,  und  mittlen  notwendig,,1, 
vermöge  ihres  wefentlichen  Characters,  auf  die  Theorie 
du  otgamfehen  Syftema  zurückkommen  \  und  müften 
mithin  *uch  t  diefem  gemä'fs,  die,  mehreren  jener  Sjr*- 
fteme  zürn  Grunde  liegende,  Idee  des  tf ufsern  Leb  ena 
fahren  laffcn ,  weil  nämlich  nach  ihnen  das  Leben  ur* 
fürüngllch  in  der  Materie  felbft  gegründet  ift,  2)  Zur 
^rklffrung  der  Erfeheinung  des  Lebens  bleiben  itlfo  in 
der  HaaptfAche  nur  zwey  Theorieen  übrig;  ntfmlich 
entweder  ift  die  Urfache  diefer  ßrfcheinung  die  Mate- 
rie felbft  f  in  welcher 'wir  grade  d!e  Leben  SAufterung 
vahrnehmen  ;  oder  die  Urfaclie  d« Selben  Hegt  tn  gt* 
wifleh  &  ufsern  Potenzen ,  welche  auf  die  Materie  ver*. 
mittilft:  eines*  zwifeken  btiden  Thailen  fceündlichet», 

■ 
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dritten  Prtncips  würken,  welches  Princip  den*  obgleich 
immer  nur.  a'ufsern ,  Grund  der  Möglichkeit  der  nach  „ 
der  Einwürkung  Jener  Potenien  erfolgenden  Bewegung  * 
tnthalten  foll,  weiche»  übet  weder  als  eine'  Kraft  de*  , 
Materie  (f.  weiter  unten),  noch  auf  irgend  eine  Art 
als  von  de*  Materie  abhängig  angefehen  Werden  kann* 
aber  auch  eben  fo  wenig  von  den  Aufsertdingea  bei* 
rühren  foll;  fondern  Welche«  vielmehr  ein  fü*  fich 
neben  und  mit  der  Materie  exiftirertde«  und  fonach  eir* 

ihr  coordinirtes  Ding  fcyn  tttüfs,  ,  \ 

*  -  .  • 

> 

<    .    $.  it.    •  ! 

4  Auch  hier  würde  es  unnürt  (eyn ,  fttr  dicfcti  jettt 
aufgeftellten  Begriff  eines  Syftems  des  a'ufsern  Leben* 
\ieie  Beyfplele  von  Theorieen  aus  der  Gefchlcbte  der 
Medicirt  auftufuchen.  Es  genügt,  hier  nür  einig** 
au  nennen-  Ein  folchea  Princip  ift  Stahl* 
Seele  oder  Geift,  feinem  Innern  Wefen  nach;. ein 
felches  Princip  ift  die  Lebenskraft  einigt*. Hat* 
ailöralpathologen,  die,  confequetiter  als  andere* 
die  Entftehungsart  derfelbenf  und  die  Frage«  Wae  fi« 
fey ,  gan*  unberührt  liefsen  i  ein  folches  Princip  ift» 
nach  der  gewöhnlichen  Anficht,  BroWnV  Erreg* 
barkeit;  deffen  Erregü&gsfyftem  (ich  nur  dadurch 
von  den  übrigen  unter fcbeidet,  dafs  es  den  Begriff  voa 
Erregung  und  von  dem  aus  diefer  entgehenden  Le- 
bwi  in  ieiiref  grmsten  Allgemeinheit  au ffafst,' dafs  et 
ihn  mit  einer  bewundernswürdigen  Confequen*  durch 
das  gante*  Sy (rem  durchgeführt,  und  dafs  es  durchaus), 
nicht*  tofeKtfrtfges  und  eiAe*  neue»  Hypothek  bedttsfr 
\  '  *  tlgei 
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tlges  hinefngemifcht  hat.  Dolicr  hat  auch  nur  diefei 
Syftem  eiazig  und  allein  unter  allen  den  wefentlichcn 
pnd  wahren  Begriff  tines  Lesben  »Erregungsfyftemi  in 
feiner  völligen  Reinheit  und  Klarheit  dargeftelit;  und 
eben  deswegen  war  die  Auffteiiung  diefei  Sy  (lerne  das 
bis  dahin  einzige  Rettungsmittel  der  nun  noch  ftreiti- 
gen  Gültigkeit  der  Exiftenx  aller  Kehfyfteme,  Wenn 
enders  nämlich  nicht  erwiefen  Werden  kann,  dafi  audt 
diefes  in  und  durch  feine  eigenen  Principien  fallen 
/  mufsty  Und  dann  bedarf  es  nur  einer  richtigen  An. 
ficht  dlefes  Syrtems,  und  einer  wahren  Darfteilung  fei- 

per  wefentjichen  (Jrundft'tee,  um  es  fallen  zu  machen. 

•  - 

% 

Kurze  Darßellung  des  Brown'fchen  Syftems, 
Das  Leben  eines  Körpers  befteht  in  der  Ausübung 
gewifTer  Verrichtungen  und  Bewegungen,  die  wir  an 
tiefem  Körper  wahrnehmen ,  und  die  wir  deswegen 
feine  Verrichtungen  nennen,  Ein  lebender  Körper 
unterscheidet  (ich  von  einem  todten  durch  diefe  Eigen, 
fcbaft  flWeiof  dafs  Cr  durch  gewiflfe  pinge,  die  nicht 

* 

•J  Welche?  nicht  fohwer  fcyn  kann ,  wenn  man  die  Erreg- 

barkeit  als  eine  Lebenskraft  der  zweyten  Ordnung  (f,  $.  g) 
•    fceftiromen  wjU  ;  denn  eine  fpkhe  Lebenskraft  jft  doch  ihk 
wer  nur  ein  Aufsendjng  der  Materie,  Aufsen- 
dinge derfclben  aber  können  nur  als  Reizt  zur  Le* 

.  £  b  e  n  |  ä  u  fs  e  f  u  n  g  mit  ihr  in  einer  Lebensbeziehung  fle- 
hen j  folglich  ift  eine  folche  Lebenskraft  immer  nur  als 
fufseres  Reizmittel  nnzufehen,  und  fetzt  mithin  fchon  ei- 
genes Loben  der  Materie  fclbft  voraus.  Allein  ßrown'g 
Erregbarkeit  kann,  wie  weiter  unten  erhellen  wird,  gar 
nicht  als  eine  Lebenskraft  weder  der  erften  noch  der  zwey. 
ten  Ordnung  angefehen  werden. 


Er  felbft  find,  d.  b«  durch  Aufsendinge,  *nf  eine  fol- 
che  Art  fltiictrt  wird ,  dafs  die  feinen  lebendigen  Zu- 
ftand  ausmachenden  Erfcheinungen,  d.  h.  feine  eige« 
nen  Verrichtungen,  die  Folge  von  ihnen  find.  Wir 
nehmen  al(o  beym  Lebensprocefs  zwey  Objectt  wahr» 
die  den  lebendigen  Körper  all  folchen  darfteilen ;  nifm- 
lich  i)  jene  Aufsendtngc,  die  erregende  Poten- 
zen h&Ysen,  Und  2)  den  Grund  der  Möglichkeit,  dafs 
diefe  Potenzen  den  Körper  erregen  können,  die  Er- 
regbarkeit, durch  welche  alfo  die  Affections  -  Fä- 
lligkeit denselben  gefetzt  ift.  Die  Würkung  jener  er- 
regenden und  die  Erregbarkeit  afficirenden  Potenzen 
ift  Erregung*  Auf  Erregung  alfö  beruht  das  ganze 
Leben,  und  mithin  auch  alle  Leb ens Verände- 
rungen. Da  aber  Erregung  Folge  der  erregenden 
Potenzen  ift,  und  da  diefe  durch  Antrieb  wttrken* 
alfo  alle  auf  diefelbe  Art  und  nur  durch  das  Mehr  odtc 
Weniger  unterfchieden ;  fo  können  die  daher  entfteben- 
den  Erregungen  auch  uur  in  ihrer  Gröfse  verfchiedert 
feyn,  und  die  Veränderungen  des,  Lebens  beruhen  alfo 
auch  nur  auf  der  verfchiedenen  Grofse  der  Verrichtun- 
gen des  Körpers*  Erregung  aber,  die  Würkung  der 
erregenden  Potenzen  und  die  Urfache  des  Lebens,  fleht 
ihrer  Grofse  flach  im  Verha'ltniiTe  mit  dem  Grade1  der 
Eintfüikung  der  erregenden  Potenzen.  Ein  mäfsiger 
Gra<i  erzeugt  Gtfandheit;  ein  gröfserer  oder  kleinerer 
Grad  veranlafst  Krankheiten.  Der  Grad  der  Mög- 
lich k ei  t  der  Erregung,  d.  h.  der  Grad  der  Erregbar- 
keit, richtet  fich  nach  dem  Grade  der  Erregung  irrt  um» 
gekehrten  VerhäitniiTe ;  —  ein  ftärkerer  Grad  ven^die- 
fcr  verringert  jene,  ein  kleinerer  Grad  vermehrt  fie«  — * 
'  Die 
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Die  Sntfiehpnjp  oder  Würkligh^erdung  der  Erregung 
liat  zwey  Grjfnzpuncte ,  über  welche  hinaus  der  Tod 
f     Hegt,  per  eine  ift  ein  zi|  grofser  Grad  der  Eiuwürkung 
f     der  erregenden  Potenzen ,  fo  daft  keine  fernere  Erre^ 
gung  entfteht^   weil  keine  Erregbarkeit  mehr  da  ift. 
d»  h.  weil  itt  Grund  der  Möglichkeit  der  Erregung 
erfchöpftift.   Per  andere  ift  ein  fo  geringer  Grad  der 
Einwirkung  der  erregenden  Potenzen }  daif  aus  Man- 
gel an  diefen  keine  Erregung  erfolgen  kann,  wobey 
ppthwendig  der  Grund  der  Möglichkeit  der  Erregung 
^4cr  die  Erregbarkeit  fleh  anhäuft,  weil  fie  nicht  afficirt 
Und  verbraucht  wird,   Die  Zuftffnde,  die  an  diefe 
Grjfnzpunkte  an  grämen  ,  find  die  Zufttfnde  der  gerin« 
gern  Grade  der  Erregung;  t>elde  heifsen  Aftheniei 
lind  zwar  diefe  directe  Aftfrenie,  die  von  zu  gel* 
rindern  Maafse,  jene  indirecte  Afthenie,  die  vom 
Uebermaafse  der  Erregung  entftand*   Zwifchen  beiden 
in  der  Mitte  liegt  Gefundbel t,  zwifchen  Gefundheft 
aber  und  Indlrecter  Afthenie  liegt  Sthenie,  dt  h.  ein 
gröfattt  Maaft  von'  Erregung ,  als  das  im  gefunden 
£uftande|  aber  nicht  bis  zum  Ueberttaafse*  fondern 
.nur  bis  zur  hSchften Grefte  der  Verrichtungen*  Es 
glebt  alfo  eigentlich»  da  das  Leben  ybn  Erregung  ab« 
h*n£t,  n^rxwey  Hadp*formcn  vort  KrankheU 
Jen,  nämlich  die  von  zu  grofier  Erregungt  Sthenie; 
und  die  von  %n  geringer  Erregung,  Afthenie,  Es 
gieht  alfo:  web-  du*  zweyerUy  Anlage«  zu 
Krankheiten,  nämlich  die  %oßt>idt,  die  zu  bei« 
den  Seiten  zunächft  am  Qefundhettspnnkte  liegen,  o4qr 
der  Anfang  des  Fortfchrcfc&t  zu  beiden  Krankheit*« 


Digitized  by  Google 


formen,  fthenlfche  Urfd  afthenffche  Ätilafce» 
Mithin  können  auch  nur  sweyerley  HeUmcthodtb  ftatt*. 
finden:  i)  Verminderung  oder  .Verkleinerung  der'  Er* 
tfgung,  bey  Sthenlej  3)  Vermeh  rung  oder  Vc^gröTse» 
rung  der  Erregung,  l>ey  'Afthenie,  Jenes  gtfcnieW 
durch  Verminderung  der  Größe  oder  durch  ^egn&hrtfi 
der  erregenden  Potenzen-,  dleies  durch  VörmehVurig 
der  Grpfse"  odfer  durch  Zufnrz  der  erregenden  foteru 
*en,  p,  über  Afthen.Je  einJn  doppelten  Urning  fr< 
entweder  aus  TJebermaafs  an  vorhergegangener,  odefr 
#us  Mangel  an  Erregung  j  fo  mufs  auch  die  Heilung 
nach  dlefep.  gengtifchen }  Verfchiedenheit  %  verlcVie^ea 
tftyn,  doch  aber  immer  nur  In  der  Grösse  dis  Zu* 
faUe«  der  erregenden  Potenzfri,  In  der  directVft) 
Afthenie  fangen  ,;wir,  nach  Vetrfchiedenbeit  Ihres  &*» 
,d«t  mit  yerhllmifiimafsig  geringerm  Zufatzc  von  erre- 
genden potente*  an,  und  ft^cn  hU  xum  Grade!  der  - 
£efundheitti  In  der  Indien  A^ 
jwr  umgekehr.t  mit  einem.  Grac^e.  an<}  der  nj pht  viel  ge* 
finger  jftr  <Ur  war,  welcher  die  Sthenle  w  indj.  - 
steten  Aftl^nie  führte,  undJWgipn  alJma%  abwSrti, 
bii  wir  *ui  diefer  S*ite,,,d<  h.  durch  alt*  GraVdcr 
^heuk  jMjulwcIi,  den  Grad  4fr  6efondhcit  .weiche^ 

;  rttan  ifeh*  aui  aiefer  Ictontot  Darftetluwg  d^a  wt* 
'ftrt trieben  Irfhalt«  des  Bröwh^cfcto  Sterns  ^towfefeÄi 
Ich  behaupten  ibnn,  daf?  vön'den  m  elften;  Verth  eidi% 
"$e? n  uftd  AvwWlegevn  deflätbwidw  iwafc^Wefefc  mW 
CharactcrJftifchc  de«  Syltem«  nicht  richtig  aufge» 

fafst 
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Ca  fVt forden  fey\  Ich  will  hur  einigt  von  den  verfehle* 
denen  Behauptungen  und  Vorwürfen,  4k  dfcftsSyfterb 
treffen  foilen,  anführen:  Das  Wefentliche  im  Syftent 
fey  längft  bekannt,  Browri's  Erregbarkeit  fey  mit 
^^Är  *R<!*b*rkeit,  tebenskröft*  u:.  fr.  'w;/' feint 
Wregüng  mit  urifeter  Reizung,  feine" erregende  Poten- 
^n  mit  unfern  Reiieti  ;  BrbWs  Srhenfe  Und  Afthenfe 
^tf'uriferm  inflammatorischen  Zuftande  und  Schwache, 
ikhenifchc  und  alHqpifche  Heilmethode  mit  uriferir 
«Äatttpcl,  Rendel!  und  .fcbwä^henden  Heibneihpde; 
Brown'«  ,Krankh«itinnrage  ,mit  unftrer  Pi$dttpofjrioii 
tineitty ;  Brown  **fwe<rhfe!e  und  verraifchedie  Betriff*, 
ßarken  und  reiben  u,f,  w.  .Mehrere  Bejfptele  diefer 
falfcben  Anfichtsa«  dei*  Sy^ema  werden  weiter  unm 
vorkommest        ,  : .  ...... 

*Da«  wahre  Wefen^dea*  Brown'fthen  jSyftems  fcefteht 
VteWnehr  4wa  in  folgendem  ;  Da*  Leben  Und  feine  V«r* 
*fchUdentietten  hinigen  von  Erregung  ab ;  Erregung 
bet  Iräitgt'von  den  /erregenden  Potenten  «ab ,  mnd  .dar 
Körper  giobt  nichts  aus  feinem  eigener)  Mittel  datu  her. 
Die     grofte  oder  zu  geringe  Quantität  der  erregenden 
Potenien  »Ingen  alfo  unmittelbar  die  Kran jchaitsphV* 
noirrene:herVörl  fo  Vie  fie  überhaupt  den  unmittelbar 
ren  f0rund  der  Leben*phfnomene  in  fieb  enthalten, 
Man  braucht  alfo,  um  diefc  Krankheiten^«  >  hellen, 
nur  die  nicht  angemeflene  Quantität  der  «tuenden 
' Potenzen  ;iu  verändern »  Und  auf  die,.  wettbe^Jen  ge* 
ftrktlb  ZuRand  bewötkt,  turttckzubringenVUnd  a«e 
ICranldbritapHnomtn*  Werden  verfth winden  i  4a 


die  Erregbar Wt'  (ich  wiede  r  auf  dfn  den  erregende* 
Potenzen  angcraeflenen  Grad  Hellen  wird.       {  ,  ;  \ 

■     ■  ♦ 

Zum  liefern  Verftändnifa  dei  Syftems'wlrd  eino 
knm  Unrerfuchung  des  Bcgriße  Erregbarkeit  am 
gewitieften  leiten»  nach  welcher  auch  erft  die  genauer* 
Beftimmung  der  Begriffe  von  Erregung,  Incitamenr* 
fthenifch  u.  tw.,  mit  Erfolg  verfacht  werden  kann.  ^ 

I*  Brownes  Erregbarkeit  ift  keine  Kraft 
oder  Eigenfchaft  de^  Körpers,  etwa  wie  Le- 
benskraft oder  Reubarkeir.  Dehn  wäre  fi*  dies; 
müfsie  fie  entweder  der  Materie  "ftrbordinfrt,  und'  von 
ihr  abhtfngfg  und  ausgehend  feyn;  oder  fie  müfsre  ihr 
toordinirt,  mit  ihr  »uglelch  und  von  ihr  un abhängfg 
feyn.  Im  erfteh  Falle  ift  die  Materie  die  Urfache  dies 
fer  Lebenskraft,  der  Erregbarkeit;  es  raufs  «IIb  von 
ihr  datfelbe  geltet  ,  wai  obtU  ($.  icu)  gegen  de*  I*. 
benspriitcip  gefegt  wurde,  und  Brown  mufi  zuiettt 
auf  eine  feibftiebende  Materie  und  alles,  was  den  an* 
hängt,  zurückkommen.  Di ef es  würde  aber  das  Sy- 
ftera,  als  fokbes,  geradezu  umwerfen  ;  dtefe  Anficht 
•  der  Erregbarkeit  mufr  alfo  falfch  feyn.  Brown  felbft 
fiebert  fiefc  auch  vor  derfelben,  indem  er  $.  1$.  feiner 
Elemente  (sgft:  er  wifle  gar, nicht,  was  fie  ftyj  und  ir> 
dem  er  §.  14,  fie  ein  5t*ae  nennt,  verraittelft 
deffertdie  Potcnxen  würken,  auch  Uberhaupt  be* 
fländig  von  ihr  wie  von  emet  Zahl  fpridtt.  «-?  Im 
aweyten  Falle  ift  diefe  Lebenskraft,  die  Erregbarkeit, 
ai cht  eine  Wü&uug  Mv  Probet  der  Materie»  fen- 

dem 

» 

■  * 
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4cm  fie  iß  die  aufser  ihr  liegende  Urft  che  des  Lebens 
derfelben:  denn  zur  Meierte  kann  fie  nicht  gehöre«,  - 
weil  fie  dann  entweder  die  Materie  felbft,  oder  ein  Pr*.' 
duct  der  Materie  feyn  mütste;  folglich  mufs  fie  in  die» 
fem  Falle  ein  Aufsending  derfelberi  feyn.  Es  muff 
•Ifo  von  ihr  das  gelten,  was  oben  (§.  II.  *)♦)  gegeh\ 
das  Lebensprihcip  der  zwtyten  Ordnung  gefagt  wu*de« 
Sie  würde  nämlich  nur  ein  naher  liegendes,  oder  un- 
mittelbar einwürkcndes  Reilmittel  für  die  Materie  feyn, 

• 

▼ermittelft  deflen  die  erregenden  Potenien  mittelbar 
die  Materie  erregen  könnten.  Reizung  aber  fetzt  Reit- 
fthigkeit  des  Gereizten  yoraus,  und  Reizfähigkeit  wfc. 
derum  Lebendigkeit;  mithin  mofs  auch  in  diefent 
Falle  die  Materie  fchon  vorher  und  aufser  dem  Defeyir 
der,  Erregbarkeit  lebendig  feyn  —  tind  Erregbarkeit 
wäre  alfo  tiberrtüffig.  >  .  *  ••» 

Brown*«  Erregbarkeit  kann  aj(p  In  keiner  Hinficht 
als  eine  Kraft  oder  Eigenschaft  des  Körper  •  angefehen 
werden,  weil  durch  fie  entweder  das  eigene  Leben  der 
Jda fcrie  (weichet  Brown  unbedingt  laugnet),  oder, 
nur  ein  a'ufscres  Reizmittel  gefetzt  werden  würde*  i 

a.  Brown't  Erregbarkeit  kann  über- 
haupt nicht  als  eine  Kraft  angefehen  ww»  * 
den,  cU  h.  als  ein  Etwas,  worauf  die  Aufsendinge  ala 
Reize  würkten;  fondern  fie  mufs  wie  eine  Zahl  be- 
trachtet werden,  die,  im  umgekehrten  VerbWmuTe, 
fich  nach  der  Zahl  der  Gröfse  der  erregenden  \  Potenzen 
richtet.  Denn,  wäre  Erregbarkeit  eine  anregbÜre 
Kraft,  die  in  Tjiattgkeit  geducht  wird,,  fo  müfste  durch 
eine  vcrftarktc  Eintfürkung  der  we^nden  Potenzen 

die« 
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4fcT« 'Kraft  gehoben' und  mehr  in  Thltigktft  %tk&t  7 
werden  (Sthcnie),  bis  fic  bey  übermäßiger  Einwtt?- 
-kung  erläge  und  abgefpannt  wUrde  (indirectc  Afth^ 
Hie);  bey  verminderter  Erregung  aber  mttfste  ibiro 
Tätigkeit  vermindert,  und  fie  nach  und  nach  eing?- 
ichläferr  werden  (directe  Afthenie).   Bey  Brown  aber 
.wird  die  Zahl  der  Erregbarkeit  grade  umgekehrt  durch 
verftärkte  Einwlirkung  vermindert }  und  durch  vermin* 
Äerte  Einwürkuqg  vermehrt,   Erregbarkeit  muft  atfb 
*inEtwa$  fejp,  worauf  der  Begriff  von  Kraft  gar  nicljt 
jmwendbpr  \A,       Brown  fpricht  auch  nirgend»  von 
der  Erregbarkeit  als  einer  Kraft,   nnd  kann  es  auch 
aucht*  weil  ex  Überall  die  Kraft  de*. Lebens  leiruig  in 
(tfe.  erregende*  Potenzen  fefct,  :E«  ift  dU*  vielmehr  ein 
,*ou  feinen  Commentatoren  hiueingetragener  Begriff, 
wodurch  fie  ihre  eigene  Anfichtaart  wir  Browmfch«* 
;inachten,- —  '  Die  Erregbarkeit  tM  aifo  mehr- durch 
Mj;  erreg«n4eniEotea^n  in  Tätigkeit  *efet*t,  und 
i*lie  erregend«  PoHn^  find/nich^Rti^e  &r  die  Err«|j» 
r^keitvfwdtrn  dWe  erregen  auf  *io*  Art,Äe 
Brown  die  «-rfiefen-d'e  jneftUtvJiebeuiäafceTWgen  an 
Ariern  organifirten  Körper ,  twobey  ein  gewiffeSfEtwai, 
Erregbarkeit  cgenenrnv  dadurch  coneurrirt,  daf$ 
1^3  all  Grund  der  Möglichkeit  dee  Erreger  gefetzt  wird, 
•indem  es  eia  gewiffes  ftetige*  VerhWtnUi  tu  den  er« 
fegenden  tfoteoaen  beobachtet  *  nach  wclehern wir  den 
■Grad  der.  Etowtt&ung  der  erregende  Formtet*  >*. 
rjftimmen«  * 

3.  BroVn's  Erregbarkeit  hat  nur  ein* 
"»«fllUit  weht  aber  wefentüch  nothweti* 
^  .  dlge 
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<Hg«  Stelle  im  Syftem.  Ihre  zufällige  Noihwen* 
dtgkeit  wird  (ich  weiter  unten  ergeben*,  Dafs  ihr  aber 
keine  wefentliche  Steil«  lukomraen  könne*  erhellet 
er  ft  ens  daraus,  daß  das  ganze  Syftem  feinem  wefent* 
liehen  Inhalte  nach  vollftandig  dargelegt  werden  kann, 
öhne  irgendwo  des  Begriffs  der  Erregbarkeit  zu  bedür* 
fen;  und  z wey  tens  daraus,  dafs,  wenn  man  in  de* 
BtkUirung  des  Syfteras  den  Begriff  der  Erregbarkeit 
ftreng  urgiren  und  ihn  überall  als  wefentlich  dazu  ge- 
hörig feilhalten  will*  das  Syftem  durch  das  Dafeyrt 
d*rfelben  in  fich  zufammenfallt ,  da  es  fonft  vielleicht, 
noch  ftehen  könnte.  Was  die  erfte  Behauptung  be- 
trifft* fo  nehme  man  das  ganze  Syftem  durch,  und 
Irtan  wird  finden,  i)  dafs  fleh  der  Grad  der  Erregbarkeit 
befla'ndig  und  ohne  Ausnahme  in  jedem  Falle  nach  dem 
Grade  der  erregenden  Potenzen  richtet,  dafs  Erregung 
frut  von  den  erregenden  Potenzen  abhängt*  und  dafg 
man  nur  dert  Grad  der  Einwürkung  de*  erregende* 
Potenzen  zu  unterÜuchert  hat ,  um  die.  Krankheitsfornt 
und  den  Grad  der  Krankheit  beftimmen  tu  können. 
Erregbarkeit  fpieit  alfo  eine  durchaus  abhängige  Rolle 
im  Syftem,  und  gefetzt*  iie  wäre  lum  Lebensprocef* 
fetbft  nothwendig,  fo  beftande  das  Lebe«. nach  Brown 
in  nichts  andern?,  als  in  einem  Spiel  der  erregenden  Po« 
tenzen  mit  der  Erregbarkeit  -~  welche  Abfurdität  man. 
doch  billig  ihm  nicht  aufbürden  darf.  2)  Dafs  fie 
durchaus  ohne  einen  eigenen ,  in  ihr  felbft  gegründe- 
ten Antheil  am  Syftem*  daftebtJ  denn  es  ift  völlig 
gleichgültig*  welcher  der  Grad  der  Erregbarkeit  im 
Körper  ift*  es  kommt  mt  *u£  den  Grad  der  erregenden. 

Po- 


poienxen  tn ,  und  unfere  Cur  der  Krankheiten  ift,  im 
Geifte  des  Bröwn'fchcn  Syftems,  nicht  gegen  die  xtt 
viele  oder  xu  wenige  Erregbarkeit,  fondern  gegen  da» 
xu  Viel  oder  xu  Wenig  in  der  Erregung,  d.  h.  wie» 
gleich  weiter  unten  erhellen  wird,  in  den  erregenden 
Potenxen,  gerichtet,  indem  fie  nur  in  Zugabe  oder 
Wegnahme  von  erregenden  Potenxen  beliebt.  3)  Oafi 
die  Krankheitsanlage  und  die  Krankheitsformen  in  der 
Sthenie  und  doppelten  Afthenie  gar  nicht  uifprttnglich 
«us  dem  Grade  der  Erregbarkeit ,  fondern  nur  aus  dem 
Grade  der  Eiriwürkung  der  erregenden  Poten?en  er* 
kannt  werden  können  (§.  u.  u.  f.  auch  d,  Arch.  Ed.  3. 

H.  2.  S.  289-  ln  der  N°tc> 

Was  den  xweyten  Satx  betrifft,  fo  behaupte  irh, 

dafs  das  BroWrifthe  Syftem  gar  nicht  flehen  kann, 
wenn  man  den  Begriff  der  Erregbarkeit  als  nothwendig 
in  ihm,  oder  wol  gar  als  eine  Stütie  und  wefentlt- 
•hen  Beftandtheil  deflfelben  anficht.    Denn,  . 

1)  Ein  wefentlicher  Satx  im  BrownTchen  Syftem, 
ohne  welchen  es  nicht  ftehen  kann,  ift  diefer:  dafs 
keine  Würkung  länger  dauren  kann,  als 
ihre  Ur fache.   Nun  ift  die  Würkung  der  Vermeh« 
rtrng  der  Einwürkung  der  erregenden  Potenxen  eine 
^Verminderung  in  dem  Grade  der  Erregbarkeit^  Die' 
erregende  Potcnx  kann  aber  plötxlich  weggenommen 
werden;  foll  nun  die  Erregbarkeit,  fo  wie  fie  von  den 
Cominentatoren  aufgefteilt  wi*d;,  «in  wefentlicher  Be-, 
ItandtUcll  des  Syftems  und  nothwendlg  xum  Leben 
feyn ,  fo  mufs  iie ,  wenn  wir  fie  nicht  etwa  für  eifupt  ± 
plüutich  erfreuenden  «ad  nrfchwittdeaden  G?ift» 

hai- 

- 

t 
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trftlten  wollen ,  einiger  Zeit  bedürfen ,  um  (ich  wieder 
mit  den  erregenden  Potenzen  Ins  Gleichgewicht  fetzen 
xu  können.  Alfo  entweder  jener  Satz  ift  falfch  ,  oder 
diefe  Erregbarkeit  mufs  in  der  Erklärung  des  Syftem* 

* 

bey  Seite  gefetzt  werden  können. 

2)  Wenn  der  Begriff  der  Erregbarkeit  feßgebalteti 
wird  ,  fo  find  nach  dem  BrownTchen  Syftem  gar  keine 
Krankheiten ,  d.  h.  höhere  oder  mindere  Grade  des  Le« 
bens,  alfo  keine  Sthenie  und  Aßhenie  möglich.  — 
Man  hat  nämlich  diefem  Syftem  einen  Trugfchlufs  vor* 
geworfen,  und  dielen  Vorwurf  auf  den  Satz  gegrün- 
det: dafs  Erregung  das  Product  aus  einem 
Reize  in  die  Erregbarkeit  fey.  Wäre  diefer 
Satz  gegründet ,  und  wären  alfo  Reiz  und  Erregbarkeit 
die  beiden  Factoren  eines  Verhältn  iffes,  fo  könnte 
alJerdings  nach  dem  BrownTchen  Syftem  nie  Krankheit 
tntftehen,  weil  na'mlich  diefe  beiden  Factoren  a)  in 

einem  umgekehrten  Verhältnifle  zu  einander  ft*» 

« 

hen,  und  b)  in  einem  ftetigen  umgekehrten  Vcr* 
haltnlffe,  fo  daß  das  Product  aus  beiden  Factoren  im- 
mer  daflelbe  ift,  die  Zahl  des  einen  mag  auch  feyn,' 
welche  fie  wolle ;  denn  z.  B.  io  Grad  Reji  müßten  mit 
70  Grad  Erregbarkeit  genau  diefeibe  Würkung  hervor* 
bringen,  wie  40  Grad  Reiz  mit  40  Grad  Erregbarkeit; 
«nd  umgekehrt  70  Grad  Reiz  mit  10  Grad  Erregbar- 
keit, oder  20  Grad  des  einen  mit  60  Grad  des  andern 
tbenfclla   immer  daflelbe  Product  geben ;  indem  die 
Summe  4er  Zahl  beider  Factoren  immer  »  80  Grad  ift; 
mit  einem  Worte,  das  Leben  miUste  immer  unvera'n«; 
Axi  fortgehen,  gefetzt  auch,  die  erregenden  Potenzen 


ver: 


veränderten  ficlx  noch]  fo  fehr»  well  der  eine  <*er  Fit* 
tpren  in  gleichem  Grade  zunähme,  in  welchem  der 
pudere  abnimmt»  Wie  dies  würklich  in  Brown'«.  Tabelle* 
4er  Fall  ift  —  kurz»  die  Erregung  und  alfo  auch  da* 
Leben»  würden  immer  diefelben  feyn.  —    Aber  dlefer 
Vorwurf  zeigt»  meiner  Meinung  nach,  nichts  weiter* 
als  dafs  man  das  Wifen  des  Brown'fchen  Syftems  ver* 
fehlt  hat.    Brown  hütet  fich  fehr,  jenen  quüftionTrtert 
Sau  aufzuhellen 5  und  Erregung  als  ein  Prod'uct 
Aus  Reiz  und  Erregbarkeit  anzugeben.  *~Er  b*« 
ftimmt  vielmehr  Erregung  nur  als  die  Wür  kurig 
der  erregenden  und  die  Erregbarkeit  üfficirendert 
Potenzen.    Diefer  Satz  fagt  aber  etwas  gani  andere! 
tus,  nämlich  gar  nichts  über  den  Beytrag  zur  Erre- 
gung  von  Seiten  der  Erregbarkeit.     Brown  täfst  e| 
gänzlich  dahin  geftellt  feyn»  was  jeder  (ich  bey  feiner 
Erregbarkeit  denken  will ;   er  feM  erklärt  *fich  n\i': 
gends  darüber»  Und  warnt  nur  davor»   viel  darüber 
nachzudenken»  was  fie  wot  eigentlich  feyn  mo^hre^ 
natürlich »  weil  man  dann  finden  wtirde,  dafs'iie  rgtf 
nichts  ift  und  feyn  kann.   Das»  was  in  feinem'  äarÜbeY 
difgeftellteft  Satze  mit  Gewlfsheit  liegt»  ift::äiefesi; 
dafs  die  erregenden  Potenzen  die  UrYicKV 
der  Erregung  find*  und  dafs  fie  Erre^tia*; 
lieft  (d,  h,  den  Grad  der  Möglichkeit  des  fertegeüif 
voraussetzen;    und  das,  was  mit  SicheVheir  lui* 
jenem  Satte  gefolgert  werden  kann»'  ift:  daft  *  &tf 
gleichzeitige»  mit  deni  Grade  der  Erregung*  ;$enatf 
Üfeereinftinlmende  ,   nur  in  riftem  umgektfirleri  Wkt? 
bSltnilTe  mit  ihr  flehende,  Veränderung  der  Erregbar- 
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ktit  tjne  Folge  der  gefch  ebenen- lurregung,  nicUt 
aber  eipfhejl  der  Ürftxbe  derfelbefc  iil.  —  Hie* 
zeigt  es  iich  sifo  d^lHlich*  Was  filr  ein  Werth  der  Er« 
regharkeit  im  feroWnTcheci  Syttem  besiegen  ift: 
nämlicB.ganz  keiner.  Oering  foU  fie  von  Wefrth  feyn* 
jTollfie  den  Begriff  einei-  im  Körper  JUnd  für  denfelbep 
Winkenden  Potent  oa>r  Kraft  ausdrücken  *  die  gemein- 
fchaftlicb.fnit  4**  erregfiidett  Potenten  Erregung  be- 
wUrkte ;  fö  find  iitt  Btöwfl'ftheti  Syßfiii  kein*  Kwnl^- 
ieiten  möglich:  denn  es  müßte  rjothwendtg  völlig 
gleich  feytt*  o>  beicU  iföten^en  m  eineni  glekben  öder 
tinglekhen  Grade  dafipfli  wenn  twir  die:^th hie  beider 
der  Sumpfe  gleich  wärfe;  jtfe  iura  taten.  Überhaupt  <*- 
iotdejlig^  ift.  .firo^taifcUt .^ber Wü.r- 
%  VtrSnderWif  det  ^r^i^eii'  fptehWn 

*** #etänderüng  jlgf .  fWftetylM.  Piftt$t&  abkfc 
gejn ,  ynd~  folglich ,  ^«hp ,     Jto,egb«*ke  jfc -fttglich  ,  »<ai 

WfJi  *HRW0  *-      b>4  4**. 

im  *#p*b*tf7to*. 

d4Ü|  »in.,dett  Begrfoder^eg&a^U»  »fcji*.  VerfqJ. 
gt  ;gt£cMh<». :  Wird».         ein«fi   bb%  k  fa&eciivjeji 

.    ,  35,  Wen«  dKlC^^n^^C^^g^MH» 
S^11  Elftem .  tn  o^»et>dJgi ,  ßjftgth^fhn  Jtfrd^,  $ 

■  , .  n  .-. <£ » &  ■ -t  ft^j;  frtir ec  ^  :.-<A  tt*  *  ä-> 

fciej  Bfdfhgttngen  xütti  Leben  find  fcttegbarkeit  üiid 
Arth.f.lPWLfVitettiifr  ö  find 


erregende  Potenzen.     ^Erregbarkeit  ift  hier  iffa  lieb 
•berflufle ;    von  dteter  Seite  kann   ahb   der  Tod 
nicht  erfolgen.     Er   mftfste  alfo  von  Sehen  der 
erregenden  Poterrzen  erfolgen.    Es  ift  aber  gezeigt 
Worden,  dafs  in  dieferh  Falle  der  geringft*  Grad  der 
erregenden  Potenzen  ein  Völlftjfndvg es  Leben bewürkeh 
tnufs.   Alfo  rnüfste  hier  ein  gänzlicher  Mangel  der  et- 
'regenden  Poterrzen  ftattfinden.     Ich  behaupte  aber* 
'defa  ein  foteher  me  eintreten  kann.   Die  erregenden 
Potenzen  ntthlicft  find  von  doppelter  Art»  einmal  ab- 
folute  Aufsendinge:    Luft;  '  Nahrnn^atnltteU 
Wärme,  Blut  u.  f.  wM'  und  zweyrens  teUtiv* 
Aufsendllrige:  Bewegung  des  Bluts,  der  MafkeWt 
und  üfaeHiietrpt  alle  Verrichtungen  tfnd  'Actionerr'dcs 
Körpers.  -  die  ^{bluten  Auiaendlnge  feblerr  rtfe*  wfc 
§eder  fogleich  "einfieht.     Man  wird  fich  itfb  auf -den 
Mangel  der  reratfven  Auiseriainge ,  und  tWar  rdrttrg. 
üdi  der  wlth  trgften,  durch  den  ganzen  Körper  verbrei- 
teten, erregenden  Poren*,  *er  Bewegung  deYBÄt^b*. 
rufen ,  die  hier  :durch  dirr  SrltflWriä  deffelfeeri  ¥ufh5Y^ 
tfne  erregende  Totenz  z©  ftyn; .  Aber1  hW1  «toi«  'rntiz 
iinterfcfceiderr  (teifflut  TU  r  f  1  cta  als  abfölirte*  AU&m- 
«irig,  die  BeWegurrg-  det -Bluts  als  relatives  Atofsefc. 
äing,  Uinil*  Öle  4?r  fache  feiner^  Bewegung  als  Lebend 
iufserung.    Denn  die  eigentliche  Frage  iß:  woher 
«lifr  SÖttJhtnfd  des  Blutes?  Alle  relativen  Aufsendinge 
Wffen  Von  einer  doppelten  ^Sefte  betrachtet  werden, 
(e)  a"r *  r t  i  a  1 1 v  u  A  ü  ß th  d i  n  g  e,  infofern* ü<  "ntfiri . 
lieh  erregende  Potenten Är  die  ftbrigeri  »e^e^in^en 
im  Körper  find  V  aber aucJi  (b)  als  Lebc^nsprocef  fe 

h.v    : /iii^vr.  3  iuC.i  r::f-  *:*  ;  ■TWnr!-^^'elbH 
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U  l  h  ft.  Die  Bewegung  ;dea  Blutes ,  atr  ein  eigener 
Lebeosptoodf« ,  beruht  felbft  wieder  auf  Erregung» 
und  fasjAnfitfren  derfelben  ift  ftlbft  fcbon  Tod,  der 
fein»  snderiveilige  Urfache  haben  roufs.  Die  relativen 
Au/sendin*«  find  nur  unter  der  Bedingung  ihres  eige- 
nen Lebens  erregende  Potenten.  Der  letzte  (Jrund  def 
Lebens  in  ahftracto  mitfs  alfo  im  in  er  in  der  Correfpon- 
den*,  wifchen  Erregbarkeit  und  d?n  *bfoluten 
Anfsendingw:gefucht  werden.  Die  abfohlten  Aofsen- 
dinge  aber  fehlen  nie  ganz;  undfie  find  fo  lange  er- 
regend« Potenten,  (o  lange  frregbarkejt  o>  ift:  denn 
2.ura  Begriff*  einer  erregenden  Potent  gehört  nichts  wei- 
ter, 41s  der  Begriff  eines  Aufsendinges  und  der  Begriff 
der  Erregbarkeit.  Folglich  mufi  entweder  Erregbar* 
•  keit  nichts  f«yn,  öder  der  Tod  ans  directer  Afthenie  ift 
unmöglich.  ,  „  .    4.  ,  ,       .    ,     V    *  ^ 

b)  Heilung  der  indireefen  Afthenie, 
Indirecte  Afthenie  erirftehr  theih  durch  den  Fort«an<r 
der  Sthetlie  bis  iu  einem  frbertaiifsigen  Grade*  theilt 
iirfprfinglich  von  einem  plö'rtlichen  Ucbetmaafs  der 
Erregung,  fo  dafs  in  beiden  Ftflten  <H*Etr*gtavkeit  in 
«liefern  Zu  (lande  tis  auf  einen  folchen  Grad  Vermindert 
worden  ift,  dafs  nun  die  gewöhnlichen  erregenden  Po- 
fernen  V  äffd  zwar  mehr  allein  die,  welche  fonft  <jt- 
fundheit,  fondern  auch  die;,  welche  Sthenit  hervor*  s 
brachten,  kein«  hinlängliche  Erregung  mehr  bewtir- 
ken  können.  Bleiben  wir  hier  bey  der  Erregbarkeit, 
als  einem  integrirenden  Theile  des  BrownTchen  Sy- 
ftems,  flehen*  und  verfolgen  dlefen  Begriff  derfclben 
mit  CpnUqmm  \  fo  ift  der  natürliche  Gang  4er  Sache 

C  a  die- 


■ 


Digitized  by  Google 


I  I 

4Ute :  Wc  Erregbarkeit^  dtitch  ein  Utbert«iaa£a 
yon  erre^gelrden  Potenzen  «rfchöpft  word^vrfolgh'A 
mufs  die  Heilung  der  Imvl*  e*cftehw4en/Rninkbttt 
einer  ß rtt*t eh ung  aller  erregenden ^Botewien  b*> 
flehen,  damit  die  Erregbarkeit  ffch  wieder  ifoWriifim, 
und  dann -;dwch  allroaltg  geringere  Bntiiehün^  -der 
Kelze  wieder  int  Gleichgewicht  fftit  den  Aufscn dingen 
gebracht  Werden  könne.   Wollte  man  hier  auch  rrtir 
kleine  Reite  anwenden ,  f**ttrde  zwar  kein*  Irregung 
cntfteheri;  "aber  die  Erregbarkeit  wifrek^doclf  rmur 
mabr  veriehtt  Und  «rfcfapft' werten ;  und  wollte  man 
nun  garairieli ^  Reit «ibringen der  nicht  tfelgeringer 
wSre,  MV  der \  welcher  die  hfdirecte  Artbemeher vor- 
brachte,  fb  tfttfste  nothwendlg  fcliaeller  Tod. die  Folge 
'davon  feynV:writ  durch  ihn -der  Heft  von  Erregbarkeit 
vollends  fogleich  verzehrt  werden  Würde.   Ntfn  aber 
.cmpfielt  doch  fypwn  (tin^  V*S  ntft  RechtJ  jtieXe  ftark 
reticnd*  Methode;  c*  kapn  alfo  nicht  daran  gedacU 
baben^4wh  fie  den         der  Erregbarkeit  wUdar 
berßella.nxja  wollen?0i  Fqlgjich  kann  nach  ßrown 
,bey  ,dÄR^wfoecfcrv  A^fl*«       E^VJ^it  nicht  jqi 
:  Mangel  jan  •Jßrj'egbarkeit rbe£clien. ,  Mithjo ,  fojg^  4a(a 
fclbft  nach, Brown  die;  Erregbarkeit  im  BrownTchen 
Syftam  keine  Stalle  haben  kaiwn  denn»  wann  fie  fio  be> 
heup tete>,  fo  würde  der  Kranke,  der  Theorie  gemffft, 
ftirchrdic  Behandlung  der  indirecten  Afthenie  ioglefcfc 
getb'dtet  werden,  da  er  doch  in  praxi  durch  fic  geheilt 
wird.  —   Die  indirecte  Afthenie  befteht  alfo  vielmehr; 
in  xu  grofter  vor  her  gegan  gencr  Erregppg,  die 
aber  jetzt  während  derftlben  nicht  mehr  fojtwjtyrf  i  fit 

kann 
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* 

kaiin  alfo  nicht  anders  gebeilt  werden ,  als  durch  An« 
wendung' ftark  erregender  Potenzen  •  und  die  Brown'- 
fche  Heilmethode  ift  daher  ganz  confequent, mit  feinem 
Syftem ,  wenn    man    bey.  der  Darfteilung  denselben 

■ 

gimzlich  von  aller  Erregbarkeit  abftrahirt. 

4)  Die  eben  angefteltte  Unterfuehung  zeigt,  wie 
ich  glaube,   hinlänglich,  dafs  die  Beybehaltung  der 
Erregbarkeit  im  BrownYchen  Syftem  nicht  aliein  über» 
fiulHg,  fondern  auch  felbft  ihm  fchadlich  ift,  und  dafs 
grade  die  Verflechtung  diefes  Begriffs  in  das  Syftem 
fem  züerft  den  Untergang  bereiten  mufs.   Ich  glatt«' 
be  alfo  mit  Sicherheit  annehmen  zu  können  ,  dafs  auch 
felbft  Brown  weit  entfernt  gewefen  ift,  in  feiner  Erreg- 
bark eir  ein  folches  Lebenaprincip  aufftellen  zu  wollen, 
wie  man  fie  nachher  dazu  gemacht  hat;  da  er  gewiß 
be/  der  Aufbauung  des  Geba'udcs,  feines  Syftemsi  die 
Grube  wol  hätte  bemerken  muffen  >  die  er  felbft  in  fei- 
ner Erregbarkeit  (ich  und  feinem  Syftem  gegrabej* 
hatte.   Und  daher  erklärt  "es  fich  auch,  warum  man 
ihn  nirgends  von  der  Erregbarkeit  als  von  einem  Le* 
ensprincip,    oder  von  der  Erregung  als  von  einem 
Product  aus  Reiz  und  Erregbarkeit  fprechen  hoct; 
fondern  immer  nur  von  erregenden  Potenzen,  die  den 
Grad  der  Erregbarkeit  verändern. 

Nun  aber  fpricht  doch  Brown,  und  zwar  fo  häu- 
fig, von  diefer  Erregbarkeit.  Die  Frage  ift  aifo  fehr 
natürlich:  woher  diefes?  wober  Überhaupt  und  Wozu 
Üt  Annahme  einer  Erregbarkeit,  die  er  fo  oft,  und 
awat  mit  einer  gewuTen  Wichtigkeit,  mit  ins  Spiel 
bringt?  und  was  ift  Brown'*  Erregbarkeit?  —  Mao 

— 

3  'Sollte 
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foilte  denken':  wenn  es  wahr  ift*  dafs  das  BrownTclie 
Syftem,  fo  wie  es  daliegt,  füglich  ohne  Einmifchuncr 
der  Erregbarkeit,  Mos  aus  dem  Begriffe  der  Erregung-, 
erklärt  werden  kann;   fo  hätte  Brown  dielen  Begriff* 
gänzlich  vermeiden,  und  fein  Erregungsfyftem  ohne 
ihn  durchführen  follen.   Aliein  man  erinnere  (ich  jerxt 
der  beiden  oben  aufgefteilten  Haopttheorieen  der  leben* 
digtn  Natur«  wovon  die  eine  den  Grund  des  Lebens 
in  die  organifirte,  d.  h.  nach  organifchen  *)  Ge- 
fetzen gebildete  Materie  fetzt  und  diefe  fejbft  als  leben- 
dig  darfteilt;  die  andere  aber  den  Grund  des  Lebern 
in  der  Einwürkung  der  Aufsendinge  fucht,  die  Ma- 
terie felbft  aber  ftlr  (ich  als  todt  annimmt,  und  ihr« 
Organifation  nur  dazu  beftimmt  glaubt«  dafs  die  Le- 
bensreize den  ganzen  Körper  durchdringen,  und  da- 
durch das  allgemeine  Leben  hervorbringen  können, 
jeder  aber  fleht  bey  einigten  Nachdenken  und  bey  dem 
geringften  Blick  in  die  Werkftä'tte  der  Natur,  daft  ein 
blofses,  nacktes  Reizfyftem ,  d.  h.  ein  folches,  welches 
das  Leben  unmittelbar  und  einzig  aus  reizenden 
Aufsendingen  und  einer  todten  ÖrganUation  erküren 
will,  ein  Unding  ift:  denn  zum  Gereiztwerden  gehört 
Reizföhigkeit,  Reizfahigkeit  der .  Materie  aber  ifl  felbft 

fchon 

.  • 

*)  Nicht  etwa  nach  Organ ifch  -  chemif  eben  Gefetzen: 
denn  das  hiefse  fo  viel,  ah :  die  lebendige  Materie  verfahrt 
wie  eine  lebendige  und  zugleich  wie  eine  todte ;  fortdern 
nach  "organifchen,  Die  Bildung  todter  Materie  ge- 
•  fchieht  nach  chemifchen  Gefetzen;  dagegen  die  Bil- 
dung lebendiger  Matetie  nach  organifchen  Gefereen, 
die  wir  mit  jenen  nicht  vergleichen  können  und  dürfen, 
ebea  weil  das  Product  organifcher  froceuc  eine  leben- 
dige Materie  ift. 


Digitized  by  Google 


39 

fchon  Lebendigkeit  derfelben*   Nun  aber  wollte  man 
ein  urfprüngliches,   eigenes  Leben  der  Materie,  die 
von  den  Aafsendingen  nur  zu  Lebcnsäufserungen  ge* 
reizt  zu  werden  brauchte,   nicht  annehmen  (wahr- 
fcheinlich  weil  diefe  Erkiarungsart  zu  einfach  war» 
und  man  doch  gern  irgend  eine  von  der  Materie  vec* 
fchiedene  Kraft,  gleich fam  als  eine  Bereicherung  der 
Natur  vonseiten  des  menfchlicben  Verbandes,  fetzen 
'wollte).    Man  mufste  alio,  vermöge  der  wesentlichen. 
Einrichtung  unfert  Vtrftandes,  welche  für  eine  Wir- 
kung eine  Urfache  verlangt,  irgend  einen  andern  uo* 
mittelbaren  Grund  der  Erfcheinung  des  Lebens  auffä- 
rben.   Und  was  ift  wol  natürlicher,,  als  dafs,  da  der 
Verftand  feibft  uns  den  Begriff  einer  Kraft  unwillktthr« 
lieh  aufdringt,  man  daraufkam,  eine  Lebenskraft 
in  der  lebendigen  Natur  aufzufallen,  und,  als  Bcie* 
bungsmittel  der  Materie,  in  den  organifirten  Körpern 
als  würkfam  anzunehmen  r    Die  Erklärung  des  Lebeng 
aus  einer  folchen  Lebenskraft  fchien  fo  leicht  und  fo 
fafsiieh  zu  feyn,  dafs  man  nun  die  Materie  feibft  dar- 
über gänzlich  vergafs  oder  doch  Ubergehen  zu  können 
glaubte*   Aber  freylich  vergafs  man  hierbey  das  Wich* 
tigße,  nämlich  die  Erklärung  der  Möglichkeit  einer 
WürkuRgsatt  diefer  Lebenskraft  in  der  und  auf  die 
todte  Materie:  denn  dazu,  dafs  eine  Lebenskraft  in 
der  Materie  wtirken,  und  fie  zu  Bewegungen  veran- 
lagen kann ,  gehö'rt  fchon  vorher  ein  Leben  diefer  Ma- 
terie feibft,  damit  fie  die  Einwürkung  der  Lebenskraft 
tyiren  und  darauf  reagiren  könne.     Dicfen  Ein- 
;,  verbunden  mit  dem  oben  aufgeteilten :  über 

den 
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den  Urfprung  der  Lebenskraft,    muffte  Brown  wol 

fühlen,  Und  daraus  entfland  dann  feine  in  der  That* 
fehr  fcharffinnige  und  mit  mufterhafter  Confequen* 
fufgeßellte  reine  Erregungstheorie  ($.  I?.)* 

Brown  focht  den  Grund  der  Erfchcinuug  des 
Lebens  in  der  Einwirkung  der  Aufsendingc.    Um  con- 
fequent  zu  feyp,  dürft?  er  alfo  der  organifirfcn  M«teri€ 
ganz  keinen  Antheil  daran  zufebreihen :  deftn,  hat  fie 
einigen  Anrheil  daran ,  fo  mufs  fie  felbft  leben,  und  das 
£ebenift  dann  Product  der  Materie,   Um  cpnfeo;uent 
zu  fcyn^  durfte  *r  kefae  Lebenskraft  aufllellcn ,  und 
mufste  dep  Begriff  def  Reizung  gänzlich  hey  Scirt 
Jenen.   Er  muffte  dagegen  alle  Lebemaüfserungen  dea 
^Örpers  Von  Erregung  *)  oblegen;  er  tji\ifste  diele 
ajs  für  das  ganze  Syftem  gleichförmig  darflcfleri;  er 
durfte  fie  bey  Krankheiten,  pur  all  dem  Grade  nact 
terfchlederi ,  upd  folglich  auch  nur  *wey  Rrtnkheftr 
#rmeii,  nämlich  *u  (htfce  und  zu,  fchwache  Erregung, 
*onehmep ,  die  dann  auch  nur  durch  twey  Heilmetho- 
den, närolich  Eufarz  ode*  Entziehung  der  Erregung 
gebellt,  werden  könnten,    Um  confeqoept  m  feyn, 
mußte  er  aHe  flrankheiHphahomene  unmittelbar 
aus  Htt  tu  großen  oder-  tu  geringen  Erregung  herlei- 
ten; irnd  ^n,  w*g<:n  der'i^elcHförmigkcü  dcrfelbtn 

'      '  durfte 

►  •  (     *       i .  >         .* .  t  . 

•  |  t    *  •  *  4 

y  • 

<•»-       ./>■'  •»  -■ 

«J  Evr*gurtg  nenne  ich  diejenige  Art  der  Binwurknn^ 
bey  welcher  Utfeclic  uad  Würküng  de«  ganzen  Vorgsm- 

Ss.  in  da*  errettend«  ping  gefetzt  wird  Reizung 
er  die ,  bey  welcher  der  Erfolg  der  Einwürkung  i,n  aas 
gereizte  Ding  gefetzt  w  ü& 
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durfte  er  nur  eine  Pathologie  der  Gattungen,  nicht  $be> 
eine  Pathologie  der  Arten,  i.  h.'eine  fpeeififche  Ver-» 
fchiedenheit  der  Krankheiten  nach  der.Verfchiedenheit 
der  Organe  dss  Korpers,  aufteilen.  Um  confequent 
xu  feyn,  mußte  er  alle  Reaction  des  Korpers  felbft 
gänzlich  ignoriren,  die  Stärke  und  Schwäche  des  Kör* 
pers  blos  von  der  Erregung  der  Aufsendinge  ableiten, 
und  den  Arxt  völlig  zum  Herrn  der  Natur  machen  j 
dagegen  er  dem  Objecte  unferer  Kunft,  dem  Körper 
felbft,  kein  Heilvermögen  feiner  Krankheiten  beylegert 
Jtonntt,  weil  er  ionft  ihn  hStte  felbft  leben  laffen 
müflen*). 

*  ■  t 

Aus  allen« -diefen,  aus  dem  einen  Begriffe  der  Er* 
fegung  hergeleiteten,  undalfo  demBrownfchenSyßeme) 
wefentlichen  Säuen ,  wird  es  deutlich ,  warum  Brown 
eine  Erregbarkeit,  als  ein  Analogon  von  Lebenskraft, 
«ufftellen,  ihr  aber  auch  fogleich  in  der  Aufteilung 
das  Charakteriffifche  und"  die  wefentlichen  Eigenfchaf» 
ten  einer  Lebenskraft  wieder  entziehen  mufste,  Daraus 
mufste  nun  freylich  ein  in  der  Natur wilTenfchaft  gan* 
{ingulärer  ,  fubjectiy  aber  richtig  aufgehellter ,  Begriff 
entfteheu,  und  War  gerade  ein  folcher,  wje  wir  ihn 
in  Brownes  Erregbarke.it  würklich  finden.  Browa 
nämlich  mufste  fühlen %  dafs  die  bjofse  Organifatioi* 
eines  Körpers,  4  h,  im  6eitfe  des  Brown'fchen  Syftems, 

die- 


fte  Einwurf  gegen  das,  Brown'fche  Syitem.  hcrgenpinmei 
«fen,  wenn  jemand  die  Mühe  übernehmen  wollte,  es  ton  Grund 
aus  zu  widerlegen:  denn  derfelbe  Procefsi  der  die  leben- 
dige Materie,  vertaittelft  des  beftändigerv  tVcchfels  ihrer 
Grundftoffe,  ununterbrochen  verändere, ^würkt.  auch  ij» 
Krankheiten  fort,  und  wir  .haben  unzählige  fitweife  .fifr 
«Üefe»  Heilverntfgan  der  lebendig«*  Nawr, 
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diejenige  Einrichtung;  defleiben,  vermittelft  weichet 

r  w 

die  erregenden  Potenzen  überall  hin  in  ihn  bis  in  leine 
feinden  Theilchen  eindringen  and  ihn  erregen  können, 
verbanden  mit  diefen  erregenden  Potenzen,  nicht  hin* 
retchen  würde,  der  Forderang  des  menfchlichen  Ver- 
ftandes  in  Erklärung  des  Lebens  ein  Genüge  zu  ielften» 
Er  mulste  lifo  etwa*  aufteilen ,  wodurch  er  den  erre- 
genden Potenzen  eine  Lebenerregende  Eigenfchaft  bey- 
legen  Und  fiebern  konnte.  Aber  er  mulste  auch  fühlen, 
dafs  die  gemeine  Annahme  einer  Lebenskraft  noch  wen« 
dig  einen  Cirkel  in  die  Erklärung  des  Lebens  einführen 
mulste«  und  zugleich  auf  einer  gänzlich  falfcben  Vor* 
ßellungsart  von  dem  Procels  des  Lebenvbernhete.  Er 
mulste  alfo  etwas  aufstellen ,  was  jener  Forderurig  eini- 
gennaafsen  entfprechen  konnte,  ünd  doch  nicht  die 
Fehler  einer  im  Körper  aufgefüllten  Kraft  mit  (ick 
führte.  Diefen  Zweck  konnte  er  wol  nicht  gefchlcktcr 
erreichen,  als  dadurch,  dafs  er  einen  neuen  Begriff 
fich  fchuf ,  ihn  als  ein  drittes  Ding  —  deflen  Realität 
er  durch  feine  Setzung  poftulirte,  ohne  fich  weiter  in 
eine  Erörterung  einzuladen  — .  zwifchen  die  erregendem 

1  » 

Potem:n  und  den  Körper  fetzte,  und  nun  ihm  einen 
Namen  beylegte,  der  ihn  leicht  als  eine  Eigenfchaft 
des  Körpers  darfteilen  konnte,  im  Grunde  aber  doch 
immer  wieder  auf  die  wahre  Urfache  des  Lebens,  auf 
die  erregenden  Potenzen ,  zurückführte.  Hiermit  ver« 
gleiche  man  §.  ia  14»  ig.  19.  327»  in  Brown'*  Elemen- 
ten ,  und  verfolge  dann  feine  Erregbarkeit  durch  fein 
ganzes  Syftem.  Ueberall,  wo  Brown  von  der  Erreg- 
barkeit in  concreto  fpricht,  redet  er  mit  grofser  Deut« 
iichkeit  und  Beftimmtheit  von  ihr.  Und  doch  fagt  er 
gerade  da,  wo  er  eine  Definition  von  ihr  geben  foli s 
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wir  wiffen  nicht ,  was  Erregbarkeit  ift.  Aber  eben  aas 
diefer  offen  und  ohne  Rückhalt  dargelegten  Verneinung 
erhellet  ja  augenfeheiniieh,  dafs  Er  fieb  ejne  deutliche 
Vorftellung  von  dem  machte,  was  Er  unter  Erregbar- 
keit  verliehen  wollte:  denn  woher  den  erregenden 
Potenzen  ihre  erregende  Eigenfchaft  komme,  kann 
eben  fo  wenig  gewußt  werden,  als  wir  überhaupt  da* 
Wcfen  der  Materie  kennen. 

Erregbarkeit  ift:  ein  Begriff,  der  blos  poftuli- 
rend  die  Möglichkeit  der  Erregung  auszufagen 
beßimmt  ift;  und  ich  definire  diefen  Begriff  als  den 
fubjectiven  Grund  der  Möglichkeit  der 
Erregung  durch  die  erregenden  Potenzen. 
Beffer  würden  wir  alfp  für  Erregbarkeit  Erregfähig- 
keit  Tagen,  d.  h.  Fähigkeit,  nicht  des  Körpers  und 
der  Materie  für  Erregung,  fondern  der  erregenden 
Potenzen  zur  Erregung.  Aus  diefem  fo  beftimmten 
Begrifft  folgt  das  ganze  Brown'fche  Syftem  mit  grofser 
Confequenz,  und  vorzüglich,  warum  Brown  bey 
Krankheiten  die  Erregbarkeit  in  ein  umgekehrtes  Ver# 
hältnlfs  mit  der  Erregung  fetzen  konnte,  wenn  man 
nämlich  die  Erregfthigkeit  der  Potenzen  nicht  auf  ihre . 
gleichzeitige  Einwürkung,  fondern  auf  die  vorherge- 
gangene Erregung  bezieht.  •  Nämlich  je  mehr  Eue« 
gung,  defto  weniger  Erregfthigkeit  oder  Möglichkeit 
des  Erregen«  für*  nachfolgende  Erregung ,  bis  He  end- 
lich fo  weit  finkt,  dafs  gar  keine  Erregung  mehr  er- 
folgen kann.  Je  weniger  Erregung,  defto  mehr  Er* 
regfäiiigkeit  flir  nachfolgende  Erregung  der  erregende« 
Potenzen.   Ift  alfo  d  1  r  e  c  t  e  Afthenie  da ,  fo  beifst 

0 

dies :  geringe  Erregung  mit  vieler  Erregfä'higkeit  der 
erregenden  Potenzen  verbunden;  man  mufs  alfo  die 
-  ' .  -Heilung 
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Heijuüg  mit  geringem  Sufatz  in  Erregung  anfange*. 
Ift  indirecte  Afthenie  de,  fo  ift  diefe  mit  der 
geringften  Erregfahigkeit  der  erregenden  Potenten 
verbunden,  weil  nämlich  (thon  zu  viel  eiregt  ift,%und 
man  mufs  elfo  mit  (tarker  Erregung  anfangen*  Ift 
endlich  Sehen ie  da,  d.  b,  ein  Zuftand,  wo  gerade 
jetzt  viele  Erregung  ift,  fo  ift  diefe,  wegen  4er  vor» 
hergegangenen  ftärjeern  Erregung,  mit  verMltnifs- 
***fsig  geringerer  Erbfähigkeit  der  erregenden  Po- 
tepzen  verbunden,  und  die  Erregung  mufs  vermindert 
werden,  weil  fie  jetzt  in  immer  verftä'rktem  Grade 
fortwürkt,  —   HÄtte  Brown  hier  die  Erregbarkeit  bat 
ein  gradea  Verhgltnlfs  mit  der  Erregung  fetten  wollen, 
fo  würde  fie,  bey  der  unbeftimmten  Aufhellung  der- 
selben 9  noth wendig  ab  eine  Kraft  des  Körpers  erfchie- 
Den  fcyn,  und  die  Errichtung  und  Darfteliung  des 
% yftems  wäre  geradezu  unmöglich  gewefen, 

Erregbarkeit  aHo  f*U  im  BqownTchen  Syftem  nicht 
ifgend  eine  Sache  bexcichnen,  oder  etwa  den  Begriff 
irgend  einer  Dinges*  oder  wirklichen  Objects  aus«; 
«rucken  ;  iondem  den  Begriff  einer  Handlung ,  einet 
Vergehenden  Proccffes,  nämlich  des  Erregungsproceflct. 
Wefer  Begriff  fegt  nur  4k  Möglichkeit  des  Erregung^, 
actes  aus,  der  zwar  an  (ich  unbegreiflich  ift,  aber  ebe* 
ifcrrch  Setzung  dfcfe*  Begriffes  poftuiirt,  wird*  Das 
Object  diefee  Begriffes  ift  al{b  kein  Natur-  Objecto 
kein  in  der  lebendigen  Natu*  e*w*  tu  fliehender  un| 
vorzufindender  Gegenftand  (f*  &  ig,  der  El  ein*,  if* 
*rown  vor  *iner  fachen  Attfluchung  ausdrücklich 
Wtntf*  o^aarfTiiatifcheo-lii  dar  Erfahrung  ytnfetf^' 
*     ]  ,;  foiider© 
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ändern  der  Inhalt  diefef  fBcgtiffci  fcgt  vielmehr  nichts 
weiter»  alt  daf^  die  erregenden  Potenten,  wüiklich 
und  4* r  Erfahrung  gemäß  Et regung  bewurkert  kön- 
nerü.  Das  Object  deflelhen-  ift  fclfo  auch  nur  im 
Pe»ken..und  Vorteilen  deffen  xu  fyirjeq,  der  ihn  auf- 
hellt lind  grade  jetxt  denkt..  Mit  einem  Worte  i  tr.iß 

_$jn  bina ,  fubjectivci;  Begriff, .  der.  eine  Eigenfcbaft  vqjl 
den  erregenden  Potentin  ausfagt,  und  (Tiefen 

^in^crkoial  beyLegt,  Welches  Vor  dem  Denken  def- 
feigen  nicht  an  ihnen  gefunden  wurde.  Eben  dejwe- 
gen  «b^iß  er  aneh  eio  .will  kühr  Ii  eher  Begriff, 
*m  «fc W^<t..ti»ngeUg^ett  er  in  die 
Erfahrung  hineingebracht,  und  einZu&tz  tu  derfe}- 

Aen,.  *W?t>er  durch  ^/gegeben  n*t*us  der  Er- 
fahrung entlehnt  Üb;  ,  •  - 

5)  Au^  dfef(W;yntet&9tung  .^*«  l?hiitttt«  dafe 
,4em  £eg*iffe  vn£%f  ftg>«s.fejei  t"   im  ^BrowoTch^n 
j5yfl«qt«ut  iis  fubji^if  et  HÜlftmittei  (i)  bf}r  de*  Gr  Anf» 
legung  deffeiben,  und  (2)  be/  .frr^r^ifrtiftg  «je* 
,Thatfochert .  nach  $tmf&\ht$  x  ***e  Stelle  tukoftimen 
^hinnV  $uj>;ect>  notr^ridig  ,p*t  die  A*iflb^hungrejt* 
-lei  fojkhen  Begriffes,  Magert  de*  BedÜrfbifles  des  Vei- 
ßandesi  um  njur  iiberh^p^d^  A^ffeliung  eines  Ef- 
segungsfyftemea  müglich v^u  tnacbep*  »  Aia  ein  (ehr 
gutes  fnbjectives  Hülfs  mittel  dietit  **j  ttrn  bey  0>r 
^Erklärung  der  Thatfachen  und  Etfcbetnüngen  in  dv 
lebendigen  Natur  denvGrad  der  Einwiftkung  der  trat, 
.genden  Potenxen  und  alfo  den  Grad  der  Erregung 
überhaupt  xu  bexeichnen  ,  und  dtefe  nach  ihrer  Quarv 
tUät  mathematifch  genau  beAirnmsft  und  meffen  x* 
könntn, 

i 
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Ich  glaube  jetzt  Rlr  den'BegrifF  der  Erregbarkeit 
feine  Wahre  Stelle  und  Bedeuttfig  hti  Syiteme  tmgejjfc- 
ben  zu  haben,  dhd  es  bleibt  miV  nur  riocFtfbrigr,  die 
Wefentlichfieri  nttä  hnuptfa'chiichften  'Momehtie  'und  Be- 
griffe des  Syftenw,  die  meifteiis  fo  fchr  nitfsfretftrfhdcii 
'«worden  find,  mit  wehigen  Worten  genau  ^tu  ht* 
ftimn.cn.  1  "       '  l  1  ' »  r  ' 

Erregbarkeit,  Reizbetkeit.  Heilbarkeit 
ift  eine  Eigenfchaft  der*  iWene ,  und'  fttzY  La- 
bend i  g  k  e  1 1  derselben  voraus,  ßfcr  Begrfff*derfelb*i 
ift  allb  ein  Sbj^ctWefi'  v6'n  der  Materie  nergehömtat- 
»er,  und  auFfle  bezogener  Be^iff.  Er  druckt  die  Fi- 
higkeli  der  Slateriit  felbifc  aus»  «ndStitike  Vöh 
Aufsendingen,  d.  b.  Dingen,  diVhichr  fte  fcKft TtiH, 
"percxpiren  iu  körinen.  Beide1  Begriffe  haben  aiftrnidtf 
die  entferrrteft*  Aehnlichkeit  mit  einander*  denr* 
tegbarkeit  Iff  ein  fibjecriver,  deri-erregenden  'Potenten 
•flgehWigter  Begriff.  -    •  -        *«•"  1  »• 

Erregende  Po tenzen,  Helte.  Erregende 
Potenten  i  lncitamente  nelßeri1  alle  Aufsending*  der 
JLebensntaterie  *),  inibferh  ItV  durch  ihre,  mit  ihrir 
Sirrwürkung  verbundene  4  erregende  Eigenfchrft  de* 
xureichenden  Grund  der  EeBenserftheinung  derfeiben 
enthalten»-  Reize«  Irrkamente  heifsen  alle  Atifctn- 
dinge  def  lebendigen  Materie ,  infofern  fie  den  öcca- 
fionelleh  Grund  jeder  einzelnen  LebensSufserung  de* 
falben  enthalten*  Mithin  pafct  daa  Wort  Ret*  durch- 

lk  .  ...  «  .<       ,       .<     r    \,       •  ■•         -   •         »    t  flUS 


9)  d.  h.  derjenigen,  Art  welcher  wir  die  Erfcheinung.  dt 
leben*  wahrnehmen*    Lebendige »  lebende  Materie  u."  f. 
gilt  im  Browntchen  Syftem  nicht.  Am  beftea  könnte  frits 
fie  „erregte  Materie 11  nenne«, 


Digitized  by  Google 


ans  nicht  für  das  BrownTche  Syftem.  Man  könnte  alfo 
überhaupt  beide  Hauptfyfteme  befler  dadurch  unter« 
fchelden,  dafs  man  das  Syftem  de«  äufsern  Lebens 
das  Erregungsfyftera  nennte,  durch  welches  Wort 
das  Wefen  delTelben  durchaus  umfaflend  und  chäracte- 
tiftifch  ausgedruckt  wird;   das  Syftem  des  innera 

Lebens  hingegen  das  Reizfyftem,  weil  nach  ihm 

• 

die  Unterhaltung  des  Lebens  auf  Reiz  beruhet» 

Erregung,  Reizung.  Erregung,  incitatio, 
ift  der  Erfolg  der  Einwttrkung  der  erregenden  Potea- 
zen  auf  einen  organiilrten  Körper*  Reizung,  irritatio, 
ift  der  Erfolg  der  E}n würkung  von  Aufsendingen  auf 
die  reizbare  Materie.  Erregung  alfo  ift  reiner  Effect 
des  Erregenden ;  Reizung  iß  Produet  aus  dem  Zufam« 
irientreflfen  des  Reizbaren  mit  dem  Reizenden.  Der 
innere  Grund  der  Möglichkeit  der  Erregung  (nämlich 
Exregfähigkeit)  liegt  in  den  erregenden  Potenzen;  der 
innere  Grund  der  Möglichkeit  der  Reizung  liegt  in  de? 
teizbaten  und  gereizten  Materie. 


Leben.  Das  Leben  eines  Körperl  befteht  nach 
Browh  in  der  Ausübung  gewifler  Bewegungen  und 
Verrichtungen  delTelben,  alfo  in  der  Summe  feiner; 
LebehY«ufserurig*n,  zu  welchen  er  in  jeden* 
einzelnen  Falle  von  den  erregenden  Potenzen  beftimme 
wird  i  —  hiernach  wird  älfo  das  Leben  durch  die  erre- 
genden Potenzen  v  er  ur  facht.  Im  organifchen  Sy« 
item  ift  Leben  eines  Kö'rpers  ein  innerer  ,  in  ihm  fclbft 
Ergründeter  und  .  durch  ihn  felbft  hervorgebrachter 
Zuftand  und  Beschaffenheit  deilelben,  und 
swar  derjenige,  durch  >ekhefl  er  bey  Gelegenheit 
.  1  ein« 


gtrusr  Einwlukwg  von  Aüfsendingen  zxi  Lft*ensi(u&*- 
'  runden  .fähig  und  geknickt  iß .\.  -rr- ,  hiernach  wird  alfo 
das  iebea  .dur/ch  die  EittWlirkunj  der  Aüfttö^ng* 

^At^rhäl^e^,  ,    »    ,    .    v  - 

Tod  .eines  Körpers  befteht,  wäa  die  \\^ahrn  eli 
jnung  deffelben  betrifft  *  in  einem  AufliörenJ  aller  Le- 
J>enspufc*  fingen  deiTelbetti  Die  genetilche  ^r>U'rünp 
ift  aber  »  nach  beiden  Syfteroen  verfchieden.  i** 
'gungslyftem  befteht  Tod  irt  dem  Mangel  aii  £rre« 
feung,  Weil  leben  durch  das  Dafeyn  vott  frrtgung 
«ntfteht*  und  *wär  Tod  atis  'direCter  Afthenie  ibafteht 
in  dem  Mangel  äh  Erregttnfe*fes  tu  geringet  Quantität 
Öet  'fctrtwürkühg  def  erregender*  4>otenzetti  "TöA  aua 
indirecteV  A&iehie  befteht  itt  dem  Mangel  4e*;En*. 
"guttg  »ttt:tu  t*n*zer  ErtegfKhlgkeit  der  erregenden 
Votenzen^  Ith örgahifcheh  Syfterrt  befteht  Tod  eine» 
Körpers  litt  Mangel  jeher  ihöerrt  ßedlngttftg  tttf  Le- 
VenröüTseruhg  i  dft  Wahr end'  derd  Lebensftär»*i;deffei* 
Wieirt  leben  au^acrrtev      -  *      *  '•«uiti 

Krankheit  befteht  int  Srö^ftherl  SyAeih;^ 
jainem  folfchea  Uefcertaaafe  pdef .  gerlngein  Maafi  der 
Erregung  (Gefcndhelr  aU;gbenrpaa(s  derreiberi  g#et*& 
daU  dadurch  die  gelohnten  i(  gefunden  Leb^^-A- 


jungen  des  Körpers  merklich  verändert  weraerh 

.      Krankheitsanlage  ift  bey Brown  ein  von  dem 

Diittlern,  Gefun^heit  bewurkendertb  Grade  der  Erregung 
Abweichender  Gtad  derfelben ,  f  der  fcwifctiert.  dem  Ge* 
liindheifr*  Und  dem  KrankheltS;  örade  irt  der'  Mitte 
fleht,  krfnkheitsanlage  unterfcjieiclet  (Jen  alfo  von 
*drM$ter  Krankheit,  fo  W  'dtefe  ^ori^e^fte^ 
nur  dem  Grade  der  Erregung  nach.  Die  Anlage  würde 

&bft  kranUeitsphänomane  her^tbririgeriv  über*  tifc 

fcrre* 
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Erregung  ift  noch  nicht  fo  ßark  verändert,  dafs  merk* 
lieh  veränderte  Lebenserfcheinungen  entftehen  könn* 
ten.  —    Man  lieht,  wie  fehr  bei  dlefem  Punkte  in 
mehreren  Beurteilungen   die   richtige  Anficht  dei 
BrownTchen  Syftems  verfehlt  ift,  wenn  man  Brown'* 
Diatuefis  mit  unferer  Pra'difpofition  für  einerley  hielt. 
Unfere  Krankheitsanlage,  Pra'difpofition  i  ift  durchaus 
etwas  gant  anderes,  nämlich  nicht  etwa  ein  geringerer 
Grad  der  Krankheit  felbft,  fondern  eine  der  Urfacheri 
des  WürkJichwerdens  diefer  Krankheit,   nämlich  die 
pradifponirende  (die  nicht  immer  äufsere,  während 
dem  Leben  hinzugekommene  Urfachen  vorausfettf, 
wie  i.  B.  bey  den  angeerbten  Krankheitsanlagen« 
die  doch  urfprünglich  in  der  erften  Organifation  des 
Fötus  felbft  gegründet  feyn  lnüiien).    Unfere  Pradis- 
pofition  ift  eine  gewilTe ,  dem  Krankheitsreite  und  der 
Krankheit  vorhergehende,  innere  und  eigene  Befchaf- 
fenheit  des  Körpers,  die  ihn  für  diefe  oder  jene  Gat» 
tung  *);  oder  eines  Organs,  die  ihn  für  diefe  oder 
jene  Art  der  Krankheiten  fähiger,  als  fiir  andere  macht. 
Eine  folche  fthenifche  oder  afthenifche  Pradifpofitioti 
au  Krankheiten  wäre  im  BrownTcherl  Syftem  tine 
wahre  Abfurditat.    In  dlefem  giebt  es  öur  eine  Art 

von 

*)  Die  Anläget!  tu  den  Gattungen  der  Fieber  möchte  ich 
Temperamente  der  Bewegurtgsmatetie  nennen,  deren, 
Co  wie  der  Temperamente  des  Gemüths  oder  deä  vor- 
teilenden Wefens,  Mit  vi  er  e  feyn  können,  nämtich  An* 
läge  zur  Synocha,  Typhus,  Tprpor  und  Paralyfis>,  als 
Analoga  von  cholerifch ,  fangüinifch,  melancholifch  und 
phlegmatifrh.  Auch  die  Gemüthskraftkheiten  müfTen  in 
zwey  Ordnungen  herfallen,  und  eine  Ordnung  mula 
auch  bey  diefen  vier  Gattungen  enthalten.  Mch* 
davon  an  einem  andern  Orte, 

Arri.f.d>PI>yfi9ttir.B.lMtfu  D 


von  Urfachen,  fowohl  des  gefanden  als  des  kranken 
Lebens,  nämlich  die  erregenden  Potenzen,  und  von 
denfelben  erregenden  Potenzen  hängt  auch  die  Krank- 
beiuanlage  ab,  die  nur  in  einem  weniger  veränderten 
Grade  der  Erregung  befteht.  Dafs  (ich  aber  im  Brown  - 
fchen  Syftern  die  Form  der  Krankheit  nach  der  Form 
der  Krankheitsanlage  richtet,  und  dafs  alle  aligemeine 
Krankheiten  eine  vorhergegangene  Krankheitsanlage 
fupponiren,  heifst  nichts  anders,  als:  allgemeine 
Krankheiten  entliehen  nicht  plötzlich,  fondern  der 
Grad  der  Erregung  wird  erft  durch  den  Grad  der  An- 
lage hindurch  bis  zu  dem  Grade,  dafs  Krankheit  ent- 
fteht,  verändert;  fo  dafs  alfo  nothwendtg  die  Form  der 
Krankheit  nun  dicfelbe  feyn  mufs ,  wie  die  der  An- 
lage. 

Schwäche',  Stärke  des  Körpers.  Schwfc 
chende,  ftärkende,   reizende  Heilmethode 
find  Begriffe,  die  man  eigentlich  bey  Beurtheilung 
eines  Erregungsfyftems  gänzlich   vermeiden  follre, 
weil  fie  in  einem  folchen  gar  keinen  Sinn  haben  kön- 
nen, indem  ihren  Vorfteilungen  kein  Object  im  Syßera 
entfpriebt.    Schwäche  und  Stärke  des  Körpers,  Welche 
Begriffe  eigentlich  auf  innere  Beftimmungen  und  Be- 
fcharTenheiten  deffelben  hindeuten ,  beliehen  in  einem 
geringem  oder  höheren  Grade  der  Erregung.  Brown 
hat  für  diefe  Begriffe  die  Wörter  Sthenie  und  Aftbenie 
aufgeteilt;  es  dürfen  alfo  auch  nur  diefe  gebraucht 
werden ;  und  f  i  e  paflen  auch  einzig  für  die  beiden 
Arten  der  Heilung.   Nur  Erregung  beftimmt  den  2u- 
ftand  des  Körpers ;  alfo  kann  auch  nur  veränderte 1  Er» 

regung 
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regung  feinen  Zuftand  verandern.     Ift  der  Zuftand 
Afthenie,  d»  h.  ift  der  Grad  der  Erregung  zu  gering,  fo 
mufs  der  Körper  fthenifch  behandelt  werden;  d,  h.  der 
Grad  der  Erregung  mufs  vermehrt  werden  durch  Zu- 
iatz  von  erregenden  Potenzen«   Hier  ift  weder  an 
Reizung  noch  an  Stärkung  des  Körpers  zu  denken ; 
oder  wir  müfsten  einen  dem  Syftem  ganz  fremdartigen 
Begriff  hineintragen,  nämlich  Reizbarkeit  und  Wür» 
kungs vermögen  der  Materie«   Nach  dem  Brown'fchen 
Syftem  exiftirt  gar  nichts,  was  gereizt  oder  geftärkt 
werden  könnte.  —   Eben  fo  ift  bey  Sthenie  durchaus 
keine  Schwächung  des  Körpers  anwendbar:  denn  das 
hat  gar  keinen  Sinn  ;  die  Heilmethode  ift  vielmehr  die 
afthenlfche  durch  Ver klein  erung  des  Grades 
der  Erregung,  oder  durch  Wegnahrae  von  er- 
regenden Potenzen.  —    Es  ift  alfo  klar,  dafs  es  im 
Brown'fchen  Syftem  nur  zwey  Claflen  von  Hcilmit- 
teln  geben  kann ,  nSmlich  fthenifche  und  afthenifchc; 
klar,  dafs  die  aftbenifchen  keine  pofitiv  würkende  Mit- 
tel feyn  können,  weilfie  nur  in  Entziehung  von  erre- 
genden Potenzen  beftehen;  und  klar,  dafs  die  ftheni» 
fchen  unter  fich  nur  dem  Grade  nach  verfchieden  feyn 
können ,  nicht  aber  in  reizende  und  ftärkende  Mittel 
trennbar  find;  welche  Trennung,  obgleich  die  Unter* 
lafTung  derfelben  dem  Syftem  zum  Vorwurf  gemacht 
wurde»  vielmehr  die  unverzeihlichfte  Inconfequenz  in 
diefem  Syftem  feyn  würde. 

$.  16. 

Ich  halte  das  jetzt  Gefagte  fiir  hinreichend  zu  einer 
Grundlage  in  riehtigern  Beurtheilung  dei  Brown'fchen 

Da  s* 
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Syftems  nach  den  allgemeinften  Principien  eine?  eHgeme* 
nen  Erregungstheorie.  Es  würde  unnütz  feyn,  hier  nun 
noch  weitläuftigunterfuchenzu  wollen,  inwiefern  es  die 
bis  dahin  reinfte  und  confequentefte  Ausführung  einer 
folchen  ift,  obgleich  man  ihm  fogar  den  Namen  eines 
Syftems  hat  ftreitig  machen  wollen.  Wer  mit  unbe- 
fangenen Augen  und  ohne  vorgefafstes  Urrheil  Brown'* 
Elemente  liefet,  der  wird  (icher  nicht  allein  fyrtema- 
tifchen  Geiß,  fondern  auch  alle  Erfordernifle  eines  auf 
einem  Princip  gebaueten  und  mit  Confequenz  ausge- 
führten  Syftems  darin  finden;  und  ich  weifs  nicht,  ob 
diefes  Syftem  als  folches  wol  widerlegbar  f  yn  möchte, 
wenn  einmal  das  Princip  deflelben  als  richtig;  und  in 
der  lebendigen  Natur  gegründet  lugegeben  ift* 

Aber  ohnerachtet  aller  feiner  Schönheit,  Einfach- 
heit und  Confequenz  bin  ich  dennoch  überzeugt,  daft 
das  Syftem  völlig  unhaltbar  fey*  Diefes  aber  nicht, 
weil  es  etwa  zu  diefer  und  jener  Heilmethode  führt, 
oder  weil  es  Opium  und  Wärme  zu  fthenifchen  Mittetn 
macht,  oder  weil  es  alle  Hämorrhagien  und  Krämpfe 

4 

zur  Afthenie  rechnet  u.  f.  w.:  denn  daran  möchte  dal 
Syftem  wol  ziemlich  unfehuidig  feyn;  fondern  weil  es 
tuf  einem  falfchen  Princip,  dem  Princip  des 
Üufsern  Lebens  beruhet,  welches  ich  überhaupt 
..  zur  Erklärung  des  Lebens  für  unzureichend  und  des- 
wegen  für  untauglich  halte:  denn,  wenn  das  dar« 
auf  gebauete  Syftem  confequent  feyn  foll  und  nichts 
ihm  fremdartiges  einmifchen  will,  fo  mufs  es  dtefem 
Syftem  noth wendig;,  vermöge  feiner  wefentHohen  Bc- 
fchaffenheit,  an  VoUftändigkeit  mang*!?  ändern  y 

den 
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den-  lebenden  Körper  felbft   bcy  feiner  Erklärung 
durchaas  nicht  in  Anregung  bringen  darf.  Daher 
müßen  viele  Haupterfcheinuiigen  und  Veränderungen 
des  Lebens  in  diefem  Syftem  völlig  ignorirt  werden, 
und  eben  daher  ift  auch  die  Hoffnung  völlig  unmög- 
lich ,  diefes  Syftem ,  welches  einige  Anhänger  deflclbca 
gern  als  ein  noch  zu  erweiterndes  Fragment  anfehen 
möchten,    durch  weitere  Ausarbeitung  und  Vervoll- 
kommnung deflelben  doch  noch  bis  zur  Vollftändig- 
keit  zu  erweitern:  denn  das  Syftem  in  fich  ift  fchon 
in  der  Hauptfache  vollftändig;  es  kann  in  feiner 
Theorie  nicht  mehr  erweitert  werden,    weil  es  nach 
feinem  Princip  die  ganze  Erklärung  der  lebendigen 
Natur  fefron  erfchöpft  hat.  —    Eben  diefes  ift  auch 
mein  .Grund,  warum  ich  glaubte,  dafs  diefes  Syftem 
eigentlich  gar  keiner  Widerlegung  bedürfe,  fondern 
nur  einer  richtigen  Würdigung  verroittelft  einer  aus 
feinem  Princip  abgeleiteten  umfaflenden  Darftellung 
dc&lben :  denn  fobsld  die  Mangelhaftigkeit  und  Un- 
voilftändigkeit eines  fonft  conlequenten  Syftems  als 
in  feinem  Princip  wefentlich  gegründet  erfcheinr,  mufs 
ein   folches  Syftem  durch  feine  blofse  Darfteilung 
fallen« 

Dafs  diefe  Unvoilftändigkeit  des  Syftems  hiftorifck 
gewifsift,  ift  fchon  längft  von  den  Gegnern  deflelben 
durch  dargelegte  Thatfschen  erwiefen ,  und  auch  von 
den  Anhängern  dcffclben  zugegeben  worden*  Dafs 
aber  diefe  Unvoilftändigkeit  nicht,  fo  wie  vieles  in 
Brownes  Heilmethode,  dem  Syftem  zufällig,  fondern 
wefentlich  in  feinen  Principien  gegründet  ift,  *eigt, 

nach 
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S4  — 

nach  4er  obigen  Darftellung  4efl*lbcn,  jetzt  jede  such 
nur  oberflächliche  Anficht  der  Grundlage  des  Syftems, 
welches,   vermöge  des  Princips  des  äitfsern .  Lebens, 
nur  eine  einfeirige  Erklärung  der  Entßehung  des  Le- 
bens und  der  Krankheiten  zuteilen  kann*   Wenn  ein 
§y(tem  bey  den  Veränderungen  des  Lebens  nicht  auf 
die  eigene,  urfprünglicbe  pnd  felbfttbä'tige  Acfton  des 
Koipers,  wodurch  jene  .Veränderungen  •  unmittelbar 
entftehen,  (Rücklicht  nehmen  km n,  fordern  die  vertu* 
derten  Phänomene  des  Lebens  unmittelbar,  win !  verän- 
derten Aufsenverhältnifs  ableiten  ^ufs»  o.hne  dafs  zi** 
erft  die  innere  BefchafFenbeit;  des  Vermögens  des  Kör* 
perszu  leben  verändert  wird;  To  können  nothwendig 
alle  diefe  veränderten  Brie  hei  nun  gen  pur  alt,  in  ihrem 
Grade  verändert  im  Syrern  aufgeftellet  werden*  und 
alle  diejenigen  Erfcheinungen,  welche  ups  eine  verän* 

i 

derte  Natur  4es  Lehens  andeuten v  z.  B.  Giftabfond* 
rangen,  müflen  alfo  entweder  gelä'ugnet,  oder  gänz- 
lich ignorirt,  oder  nur  als  Grad  Veränderungen  ange- 
fehen  werden:  denn  um  ihrer. Natur  nach  veränderte 
Lebenserfcheinungen  her  vorzubringen ,  müfsten  die  er« 
regenden  Potenzen  zuerft  den  Körper  in  feipej  Organi- 
fation  verandern  ,  und  diefes  wäre  ja  fchon  eine  Erklä- 
rung nach  dem  organifchen  Syftem. 

Gleich  anfangs  wurde  die  Wahrheit  und  Richtig* 
keit  des  Brown'fchen  Syftems  von  Seiten  feiner  Behaup- 
tung der  Einheit  des  Lebensproccffes  b  eftrit- 
ten, indem  er  feine  Erregbarkeit  als  eine  einige, 
gleichförmige  und  für  den  ganzen  Körper  als  daflelbe 
Ding  gültige  Potenz  aufftellte.     Das  Leben  nämlich 

kann 
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k&nn  durchaus' nicht  als  eine  Handlung  angefehen  wer- 
den ,  dve  (ich  auf  Einheit  reduciren  liefse ;  fondern  es 
iftjtin  zufammengefetzter  Procefs,.   welcher  aus  den 
^Mannigfaltigen  Lebensacten  aller  einzelnen  Organe  ent- 
fleht, und  weicher  nur  deswegen  als  ein  Ganzes  ange- 
sehen werden  kann ,  weil  die  Form  der  Lebensäufse- 
rung  aller  einzelnen  Organe  das  allen  gemeinfehaftlich 
zukommende  Merkmaal  hat,  dafs  das  Leben  derfelben 
fich  durch  Bewegung  der  Materie  ä'ufsert»   Aber  man 
nahm  nicht  Rückficht  darauf,  dafs  jene  Anficht  des 
Lebens  nicht  etwa  blos  eine  dem  Brown'fchen  Syftem 
eigene  und  fonft  vielleicht  zufällige  Behauptung  ift, 
fondern  dafs  fie  fich  überhaupt  in  der  Wefenheit  eines 
Erregungsfyllems,  als  folchen,  gründet«    Das  Leben 
ift  Effect  der  Aufsendinge,  nicht  aber  eine  Handlung 
des  Körpers  und  feiner  Organe;  folglich  könnte  eine 
Verfchiedenheit  des  Lebens  auch  nur  von  einer  Ver- 
fchiedenheit  jener  Aufsendinge,  nicht  aber  von  einer 
Verfchiedenheit  der  Organe  abhängen»    Und  weil  nun 
die  Aufsendinge  nur  durch  diefe  ihre  einzige  Eigen* 
fchaft,  dafs  fie  Erregung  hervorbringen,  mit  dem  Kör- 
per im  Lebens-  Verha'ltnifle  flehen  ;  fo  kann  auch  ihr 
Effect,  nämlich  die  Summe  aller  Erregungen,  oder  das 
Leben ,  nur  Eins  und  von  einerley  Art  feyn. 

Ueberhaupt  aber  ift  nach  jedem  Erregungsfyftem 
gar  nicht  einzufetten,  wie  indirecte  Afthenie 
und  aus  diefer  der  Tod  erfolgen  kann,  da  nämlich 
das  Leben  nicht  vom  Körper,  fondern  von  den  erre- 
genden Potenzen  abhängt.  Dem  zufolge  mufs  auch 
indirecte  Afthenie ,  als  eine. Art  des  Lebens,  von  den 


erregenden  Potenten   abhängen,    Indirecte'  Afthet»fe 
entfteht  aber  nnch  jeder  fo  weit  getriebenen  übermSl'st* 
gen  Erregung»  dafs  nun  nach  derselben  keine  gehörig« 
Erregung  mehr  erfolgt.   AUein ,  wo  ift  die  Urfacb«, 
Warum  hier  die  Erregung  fchwächer  wird ,  da  die  er* 
regenden  Potenzen  in  dem  Grade  ihrer  Einwürkung 
nicht  abnahmen ,  und  die  Erregung  doch  blos  von  den 
erregenden  Potenzen  abhängt?  Niipmt  man  nicht  auf 
Erregfah'gkeit  der  erregenden  Potenzen ,  und  aaf  ibt 
umgekehrtes  Verha'Itnifs  zu  diefer,  Rücklicht  (weichet 
nicht  gefchehen  kinn,  weil  die  Setzung  des  ganzen 
Begrilfs  wiiikühriich  und  nicht  in  der  Erfahrung  gege* 
ben  ift),  To  verlangt  es  der  wahre  .Geift  eines  Erre- 
gungsfyftem$  *),    dafs  die  Erregung,    und  alfo 
tuch  die  Sthenie,  fo  lange  zunehmen  mufs,  fo  lange 
die  erregenden  Potenzen  mit  dem  Grade  ihrer  Einwür* 
kung  fteigen,    Äfthenie  kann  hier  nicht  erfolgen,  weil 
die  zureichende  Urfache  der  Sthenie,   nämlich  Marke 
Einwürkung  der  erregenden  Potenzen,  da  ift;  alfo 
mufs  der  Zuftand,  wahrend  diefer,  immer  Sthenie  bJei« 
ben.   Hier  finden  nun  zwey  Falle  ftatt:  entweder  die 

Ein* 

«)  Zu  welchem  Brownes  Erbfähigkeit  d er  erre- 
genden Potenzen  nicht  wefentlich  gehört.  Diefe 
ift  vielmehr,  fq  w»o  von  Brown  aufgehellt  ift,  eine 
Eigentümlichkeit  de«  BrownMchen  Erre- 
gung* fyftems,  welghe  in  keinem  der  übrigen  zu  fin- 
den ift,  und  deren  eigentümliches  und  fiej  von  der  Er- 
regtahigkeit  anderer  Erresungsfyfteme  unterscheidendes 
eben  darin  beftehr,  dafs  Brown  fie  in  ein  um ge kehr» 
te,s  Verhältnis  mit  den  erregenden  Potenzen  fetzt.  Da- 
her ift  indirecre  Afthenie  auch  eine  Eigentümlichkeit  des 
Brown/fchen  Erregungsfyftems, 
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Imwtirkung  der  erregenden  Potenten  nimmt  üb  ,  und  / 
der  Zoftand  wird  (ich  der  Gefundheit  nahem  (nicht 
aber  Afthenie  hervorbringen);  oder  die  Einwürkung 
jener  nimmt  immer  noch  zu,  '  das  Biüt  lauft  immer 
noch  fchneller  u,  f.  w,,  und  die  Folge  wirdZerreifsUhg 
und  Platten  der  Gefafs*  Von  der  gewältfumen  Bewe- 
gung feyn  aber  Aftfoenie  wird  hier  nicht  erfolgen, 
fondern  Tod  von  Deforganifation  des  Körpers  während 
der  Stheftie,  •        •        ?  .   ■  - 

■ 

Solcher  Einwürfe  gegen  die  Erregungsrheorle 
überhaupt  laden  (ich  aus  dem  Princip  des  a'ufsern  le- 
oens  eine  grofse  Menge  aufteilen.  Aber  es  War  hier 
nicht  meine  Abficht,  eine  Widerlegung  des  Brown'- 
fchen  Syftems  zu  liefern,  fondern  vielmehr  den  Grund« 
fati  der  Beurtheilung  denselben  darzulegen*  Ich  füge 
deswegen  nur  noch  eine  Anmerkung  Uber  daffelbc 
hinzu,  infofern  es  zu  einer  neuen  Heilmethode  in  un- 
ferer  Kunft  Veranlagung  gegeben  haben  foll, 

Anmerkung,  Man  fucht  häufig  die  Wahrheit 
des  Brown'fchen  Syftems,  aus  dem  öftern  glücklichen 
Erfolge  der  von  Brown  vorgeichlageneh  Heilmethode 
der  Krankheiten  zu  erweifen.  Ich  glaube  aber,  dafi 
man  bey  dem  Streit  über  diefen  Punkt  nicht  ganz 
von  richtigen  Begriffen  über  diefen  Gegenftend  aus- 
gegangen ifi\  Man  mufs,  dünkt  mich,  bey  Brown1! 
Heilmethode  das ,  was  aus  feinem  Syftem  und  alfo 
überhaupt  aus  der  Theorie  entlehnt  ift,  von  dem 
unterfcheiden ,  was  die  Erfahrung  dazu  hergiebr,  -  , 
Nur  der  Plan  des  Heilverfahrens,  die  Heil -Me- 
thode kann  der  Theorie  gemäfs  eingerichtet  wer- 
den; 

* 

t 
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den ;  die  dazu  zu  wählenden  Mittel  kSnnen  wir  nttt 
ms  der  Erfahrung  kennen  lernen ,  —  die  Wahl  die* 
fer  ift  alfo  ftir  das  Syftem  felbft  zufallig  and  nnwe* 
fentlich.     Der  Streit  berührt  alfo  eigentlich  zwey 
Punkte:  i)  die  von  Brown,  als  Arzt,  zur  Ausftib- 
rutig  feiner  Heilmethode  gewählten  und  vorgefchla* 
genen  Mittel.    Die  Würkung  diefer  Mittel  konnte 
er  unmöglich  aua  feinem  Syfteme  folgern,  fondern 
nur  hiftorifch  aua  feiner  Erfahrung  kennen»  Aus 
dem  Syftem  folgt  nichta  weiter,   als  dafa  man  in 
tfthenifchen  Krankheiten  fthenifch  verfahren  mufs, 
und  in  fthenifchen  Krankheiten  afthenifeb.  Dafa 
alfer  Opium,  Wärme  u.  f.  w*  fthenifch  e  Mittel  find, 
,  kann  gar  nicht  aua  dem  Syftem  erfehen  werden,  und 
ift  alfo  dielem  ganz  zufallig  und  unwefentlich  (fo 
wie  auch  das  Syftem  nichts  davon  weifs,  ob  diefe 
oder  jene  Krankheit  fthenifch  oder  afthenifch  ift). 
Man  kann  von  einem,  der  mit  Opium  afthenifebe 
Krankheiten  heilt,    nicht  gradezu  fagen,    dafa  er 
nach  Grundßfrzen  des  Brown'fchen  Syftem  s  ver» 
fahre:  denn  hierüber  können  diefe  Grundfttze  nichts 
ausfageni  fondern  höchftena  nur»  dafa  er  die  von 
Brown  für  diefe  Heilmethode  vorgefchlagenen  Mit- 
tel anwende.   Aber  diefes  knnn  er  auch  thun,  ohne 

i  B 

(wie  man  fagt)  ein  Brownianer  zu  feyn.  Es  kann 
jemand  Wärme  ftir  fta'rkend,  Kälte  für  fc h'w fi- 
cht nd  halten,  und  dabey  recht  gut  ein  Gegner 
des  Brown'fchen Syftema  feyn.  Und  gefetzt,  Brown 
felbft  hätte  Opium  unter  die  afthenifchen  Mittel  ge* 
fttzt,  oder  er  bitte  die  Würkungsart  der  Wärme  und 

KSite 
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.  Kalte  grade  umgekehrt  befttmmt ;  fo  wtirde  diefes 
in  feinem  Syftem,    als  folchem,   nichts  verändern* 
f  Man  mufs  alföBrown  alsUrheber  eines,  roedU 

-  cinifchen  Syftems»  von  Brown  als  Arzt  un* 
i  terfcheiden« 

* 

*  « • 

a)  Die  ans  dem  BrownTchen  Syftem  entlehnte  und 
v  feinen  Grundfatzen ;  angemeflene  doppelte  Hellene« 

-  thode,  die  fthenifche  und  die  afthenifche,   Diefe  ift 
allerdings  dem  Syftem  wefentlich,  und  es  gilt  davon 

v  die  Regel,  dafc,  wer  nach  Grundfatzen  des  Brown'- 

-  icben  Syftems  verfahren   will,   alle  allgemeinen 

-  Krankheiten  entweder  fthenifch ,  oder  afthenifch  be- 
handelt,  naoh  Qrundfttxen  des  Brown'fchen  Syfteroa 

r.  verfahrt,  oder  ein  Brownianer  ift.   Aber  falfch  wür* 
de  o>r  Satz  feyn,  welcher  behauptete :   dafs  jeder 
s\  A^zt,  4«  Krankfce}ten  der  Schwiele  (Typhus,  Pa* 
5  f?IXn>)*X4urcli  rejzen4e  uH ftarkeude  Mittel,  und 
<  i-   .    '  Krank- 

. .  Ich  bemerkt  hier  .gelegentlich ,  dafs  ?  «an  häufig  R  e  i  1 '  § 
Paralyfis  (C  deff.  Eieberlehre  S.  ganz  fauch  ver- 

geht, indem  man  fie  für  einen  Zuftand  hält,  der  nahe 
an  Tod  gränzt ,  oder  wol  gar  für  örtlichen  Tod,  Gangrän, 
Sphacelus,  welche  Zuftände  der  verändenen  Vegeta- 
tion  angehören,  und  Paralyfiv vorausfetzen.  Paralyfis 

%  ift  vielmehr  eine  Gattung  des  Fiebers,  bey  welcher  beide 
Eigenschaften  der  Materie,  ihre  Reizbarheit  und  ihr  Wür- 
kungs  Vermögen ,  in  einem  veränderten  Grade  dafind« 
Hier  finden  unendlich  viele  Grade  dcrfelben  ftatt,  und 
fie  gränzt  oft  mehr  an  Synocha  oder  Typhus.  Leben 
aber  mufs  wenigstens  immer  noch  dafeyn ,  fonft  ift  der 
Zuftand  nicht  Paralyfis.  Z»  B.  beym  Geftisfieber  ift  die 
acuta  nervofc  der  SehriftfteUer  Reil's  Typhus,  die 

len» 
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Krankheiten  der  Stärke  (Syndcha)  rnit  fcb*«cHln. 

•  den  Mitteln  behandelt,  oder  jeder  Am,  detf-x; 

•  Tön  einer  gaftrifchen  Krankhettsrorm  nichts 

-  e4n  Brftwniariet'  fcy  oder  naeh  Btoyn'fchen  Grund- 
fatxtn  verfahre:  denn  nach  den  ächten.  GrundAfrt^en 
des  organifchen  Syftenis  find  die  reizenden  und  Air- 

:  fcehden  Mther^rade  die  wahren  Heilmittel  Key  Ty- 

•  phus  otld  Parelyfis,  d.  h.  in  afthenifchen  Kraf-Wtei- 
:  tan.  Der  UnttrfcMed  zwifch  an  beiden  in  Rückficht 
i  ihrer  therapeatifchen  Grundfarbe-  be  fleht  vielirtehr 

haufitftchlich  »)  darin,  dafs,  weil  nach  Kr owraW 
i  .GfadferSndetimgen3  des  Lebens,   nach  <hm  iörgant» 

fchen  Syftein  aber  iiieht  allein  Varenderanfeew 'des 
i  Xebens  dem  Gretf*  nach,  föndem  airh  na^rt  ^Mner 

-  Natar  oder  ast  medö  entftehen  können ,  nrf«H  Jwäiii 
alle  Krankheiten  entwrder  fthenifcb  oder  afthemfeh 
fcehahdett  wenden  mtiiTen,  nach  tiefem  ibet  aAch 

i  HeirmethodeÄ  gegen  die  fpeVrtifche  Natur  ge^iffer 
Krankheiten  aufgeftellt  werden,  x.  B.  gegen  die 
lultfeache,  Krebs,  Krätze  u.  £  w.  2)  Darin,  daft 
Brown  *  Tfeerepie  hat  eirteTh*ref{e  der  Gatt*  Il- 
gen der  Fieber  ift ;  dagegen  nach  dein  organifchen 
Syftem  auch  noch  belondere  He  Um  ethoden  gegen  die 
befondert  Art  des  Fiebers,  nach  'dem  fpeeffifeben 

'   Leben  des  kranken  Organs,   eingerichtet  werden« 

3) 


*  ■ 


lenta  nervofa  RcU's  fcarilffls.  Die  febris  autride 
aber  fetzt  aüfser  diefer  auch  noch  veränderte  Vegetation 
voraus;  bey  der  lenta  nervofa  hingegen  ift  blos  vermin- 
Arta  fceizDaAeft  urid  Wörkungs vermögen. 
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j)  In  dem  Geifte  der  Erklärung  Jet  Wttrkungmt 
der  Heilmittel,  welche  des  Brown'fche  Syftem  in 
Vermehruog  oder  Verminderung  der  Erregung; 
fetzt,  das  organifche  aber  in  Veränderung  der  in- 
nern  BefchafTenheit  des  Körpers  felbft.  Das  beide 
Syfteme  hier  hauptfäch lieh  unrerfchcidende  Mtrk- 
maal  liegt  darin,  dafs  der  Brown'fclie  Arzt  keinen 
Unterschied  machen  darf  zwifchen  reizenden  und 
Harkenden  Mitteln.  Allein  eben  deswegen,  weil  er 
nur  eine  und  diefelbe  Efgenfchaft  diefer  Mittel 
kennt,  braucht  er  beiderley  Arten,  zwar  nicht  pro*, 
roifcue,  aber  doch,  wie  er  meint,  gegen  einen 
Zurtand ,  und  fchreibt  ihnen  geraeinfchaftlicJi  eine 
Erregung  -  vermehrende  Würkung  zu.  Nun 
bedient  (ich  aber  der  organifche  Arzt  grade  in  Ty- 
phus und  Paralyfis  (alfo  in  afthenifchen  Krankhei- 
ten) der  ftä'ikenden  und  reizenden  Mittel*  Beide 

» 

brauchen  aifo  in  denfelben  Gattungen  der  Krankhei- 
ten diefelben  Mittel«   Wie  foll  es  nun  in  vielen  ein« 

■ 

zelnen  Fällen . unterfchieden  werden,  ob  ein  Arzt 
nach  organlfchen  oder  nach  BrownTchen  Grund- 
fätzen  verfahren  habe,  wenn  er  in  einer  afthenifchen 
Krankheit  die  reizende  Heilmethode  anwandte?  Sie 
ift  hier  den  Grundsätzen  beider  Syfteme  gemä'fs, 
nur  dafs  die  VVürkungsart  derfelben  von  beiden  ver- 
schieden erklärt  wird-  —  Es  giebt  alfo  viele  Fälle, 
in  welchen  es  aus  der  Heilmethode  durchaus  nicht 
zu  erkennen  ift,  ob  fie  nach  Brown'fchen  oder  nach 
Organifchen  Grundfä'tzen  inftituirt  ift,  weil  beide, 

ob- 


■  •  t 
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obgleich  rfacli  yerfchiedenen  Grondfttxen  t  Geh  doch 
derfelben  Mittel  bedienen  *). 

(Die  Fortfetzong  folgt**),)  4 

t)  Ich  maclie  bey  diefer  Gelegenheit' noch  auf  eine  Inaugu- 
ttl-  DilTenation  meines  Freundes  des  Herrn  Dr.  Spanne- 
gel  eufmerkfam,  die  jetzt  eben  in  Halle  crfchicnen*  itt\ 
und  eine  Vergleichung  der  beiden  medicinifchen  Syfte- 
nie,  unfera  Reil's  und  B  ro  w  n'  s,  enthält.  Sie  ift  ganz 
den  jetzt  geäusserten  Grundsätzen  gemäfs  ausgearbeitet. 

••)  teil  hatte'' bey  Endigung  diefer  Abhandlung  (die  fchoo 
feit  einem  halben  Jahre  zum  Drucke  fertig  war,  aber  we- 
gen Mangel  des  Raumes  nicht  abgedruckt  werden  konnte) 
sieht  die  Abficht,  eine  Fottfetzung  davon  zu  geben.  Ich 
habe  aber  feit  diefer  Zeit  Herrn  Röfchlaub's  intereflantes 
Werk«  Unter fuchun gen  über  Pathogenie  uvf.  w. 
gclefen,  und  in  diefem  Werke  eine  Anficht  des  BrownMchen 
Syltems  gefunden,  die  in  der  That  fem*  viel  Scheinbares 
für  fich  hat,  die  mir  aber  gänzlich  von  dem  wahren 
Geilte  des  Brownianifm*s  abzuweichen  fcheint,  und  die 
ich  deswegen  einer  befondern  Aufmerkfamkeit  werth  hatte. 
Sobald  mir  zu  einer  Prüfung  diefes  in  practifcher  Hin« 
ficht  fchr  verdienltlichen  Werkes  Mufse  genug  feyn  wird» 
werde  ich  fie ,  als  Fortfetzung  der  vorgehenden  Abhand- 
lung, in  äUefanArchive  dem  Publicum  übergeben. 
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Einige  Beobachtungen  über  die  Darmzotten, 
von  D.  Karl  Asmund  Rudolphe 

Jeder  praktifche  Naturforfcbtr,  der  als  Schriftftdller 
auftreten  will,  hat  bekanntlich  eine  doppelte  Pflicht» 
feine  Beobachtungen  nämlich  mit  Vorficht  und  wieder« 
holt  anzuftellcn,  und  fie  fodann  mit  den  Bemerkungen 
der  Autoren  zu  vergleichen*  Gefchieht  dies  letztere 
nicht,  ü  bekommen  wir  leicht  hundertmal  gefagte 
Dinge  noch  einmal  zu  lefen.  Auf  der  andern  Seite 
ift  es  aber  oft  febr  fchwer,  wenn  nicht  unmöglich* 
alle  Schriftsteller  durchzugehen ,  von  denen  fich  in 
einer  beftimmttn  Materie  vielleicht  etwas  erwarten 
labt.  Man  mufs  eine  Bibliothek  wie  die  Gtfttingifche 
in  der  Nahe  haben,  oder  das  Vermögen  eines  Petet 
Camptr's  betitzen ,  um  (ich  alles  verfchaffen  zu  können. 
Sehr  wenige  haben  jedoch  nur  ein  fo  beneidenswerthes 
Loos,  und  die  Bereicherung  der  Wißenfchaft  würde 
alfo  auch  eigentlich  nur  von  fehr  wenigen  zu  erwarten 
feyn;  taufend  andere»  die  vor  Begierde  brennen,  in 
ihrem  Fache  etwas  zu  leiden,  würden  ewig  ihre  heifse« 
fteni'tWünfche^  unerfüllt  fehen.  Hierdurch  litte  aber 
die  Wtfenfchaft  gewifs  mehr,  als  fie  durch  Wieder« 
holungen  bekannter  Dinge  jemals  leiden  kann,  die, 
wenn  es  auf  Facta  ankornmt,  fogar  nützlich  feyn  kb'n» 
nen.  Es  giebt  auch  nur  wenige  Recenfenten,  die  un- 
grofsmüthig  genug  find ,  ihren  Reiehthum  dem  «rmern 
ScjhriftßeUer  empfinden  %m  laden.     Welche  Freude 
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müfste  et  diefetn  nicht  Teyn  ,  wenn  er  fagen  könnte, 
ich  habe  alles  über  diefe  Materie  geiefen !  Denn  von 
{hieben  Autoren  fpreche  ich  nicht,  die  gar  nicht  odet 
nur  ihre  eigenen  Werke  lefen ,  welches  häufig  auf  eint 
hinaus  läuft.  Der  jüngere  Schriftfteller,  glaube  ich» 
darf  befonders  auf  Nach  ficht  Anfpruch  inachen,  da 
feine  Bibliothek  unmöglich  fo  gut  beferzt  feyn  kann, 
wie  die  eines  älteren.  Wenn  ich  alfo  in  nachfteheiw 
der  Abhandlung  offenherzig  geftehe  ,  dafs  mir  einige 
»icht  ganz  unwichtige  Schriften  fehlen ;  hoffe  ich  dar- 
Uber  keinen  Tadel  zu  verdienen. 

• 

AU  ich  Hedwigs  fchö'ne  Abhandlung  ton  den 
Darmzotten  las,  nahm  ich  mir  vor,  feine  Beobachtun- 
gen mit  der  Natur  zu  vergleichen,  Ueber  den  Nutzen 
folcher  Veigleichungen  brauche  ich  keine  Worte  ztt 
verlieren.  Ich  durfte  mich  auch  vielleicht  dazu  fähig 
halten,  da  ich  mich  fchon  feit  fieben  Jahren  mit  mi- 
krofkopifchen  Unterfuchungen  bcfchärTtigt  habe,  wie 
der  1793  herausgekommene  erfte  Theil  meiner  Üeob- 
echtungen  über  Eingeweidewürmer  beweifen  kann. 
Ueberdies  habe  ich  ein  fchönes  Dollondfches  Mikro- 
Ikop  mit  fechs  Linfen  zu  meinem  Gebrauch,  wovon; 
die  erfte  soomal ,  die  zwey te  86mal ,  die  dritte  gamü 
u.  f.  w.  vergröfsert.  Ich  werde  alfo  jetzt  angeben,  wäi 
ich  bey  verschiedenen  Thieren  in  Anfebung  der  Zotten 
fand,  daraus  einige  Reiultate  ziehen,  und  nun  einige 
Schriftsteller  durchgehen,  die  über  diefe  Materie  etwas 
hinterlafTen  haben.  Zuvor  mufs  ich  aber  anführen, 
dafs  ich  ftets  auf  eben  die  Art  zu  Werke  gegangen  bin« 
wie  Hedwig  mit  Recht  verlangt  \  dafs  ich  nämlich 
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das  Object  angefeuchtet  auf  dert  Objectträger  (ein  OUt- 
Äderchen  )  gebracht  Und  fo  unterfucht  habe«  Gewöhn- 
lieh  brauche  ich  zuerft  die  Linie  M.  Xi  fodahn  K  I. 
and  fo  abwcchfclnd,  zuletzt  auch  hoch  wol  N.  3.  Ich 
habe  fctf  einige  Stunden  lang;  die  Zotten  tut  densel- 
ben Thiel:  beobachtet,  und  fie  von  mehreren  Stellerl 
des  Öarms  genommen.  Am  fönenden,  off  rtöch  *ie- 
der  am  dritten  Morgen 4  Untersuchte  Ich  (ie  aufs  fieüe* 
Lag  du  Darrnftück  zuerft  fo,  dafs  die  Spitzen  der 
Zotten  nach  Vöfntf  lagen,  fo  brachte  ich  fie  bey  der  fol- 
genden Ünterfnchühg  in  eitle  ändere  Lage.  Ich  habt 
immer  bey  einem  und  deirlfelben  Stuck  verfchiedene 
Grade  der  Helligkeit  arttuwettdett  gefucht,  üm  noch 
ficherer  zu  gehen;  mehrere  meinet  Herten  Zuhörer 
liabe  ich  uberdie*  in  meinet!  ünterfuchuftgen  Thell 
nehmen  lafTeri.  Mit  der  ftrengrteh  Wahrheitsliebe  habe 
(eh  meine  Beobäfihtüngefi  aufgezeichnet,    mir  ift  ei 

0 

ganz  gleich«  ob  ä  ödet  b  wahr  ift,  und  eben  fo  gleich/ 
gültig  kann  es  mit  feya,  ob  eine  tmpulla  Im  villitl 
txUYm  od«r  nicht,  ob  Lie  b  erkühn  öder  Hedwig 


fcey  einem  ätt  der"  Lün^flfchwirtdliiek  VetftöN 
fcenen  Mann  ürttefftlcht«  ich  diefen  Sdrririief  die  fie« 
fchaffenheit  def  Zottefli  Sie  leigte«  (ich  dem  unb«. 
warfneteh  Auge  eben  fo  zahlreich  als  bey  andern  Thie* 
fco ,  und  auch  ziemlich  fcröft.  Die  Klappen  befandet! 
bekommen  durch  dieft  Flocke«  ein  fehl  frhönes  Atiß 
fehen4  indem  fie  wie  geranzt  ausfehen*  Verftehi 
fich,  dafs  mäd«  um  dies  Ztt  fehen,  den  äufgefchnittenen 


und  öftrer  mit  frifchem  Wafiw  begoflencn  Detni  iny 
im  Waffer  fchweben  lafst.   Die  Zotten  find  von  oobe* 
AondlgerGeftaJt,  doch  mehr  oder  minder  keulenßc 
mlg,  und  ihr  freyes  Ende  itt  feht  abgerundet.  Wenn 
man  ehv  kleines  Stückchen  der  Zottenhaut,  welch«* 
fehr  leieht  gelingt,  vom  Dorm  ablöfct,  nnd  fo  unter 
deeMikroflcop  bringt,  fleht  man  fehr  fchön,  wie  die 
Zotten  Fortftrre  derfelben  find.  Hedwigs  Abbildungen 
fletten  fenktecht«  Abfchnitte  vom  Darm  vor,  diefe 
können  nie  Co  fein  feyn,  düft  nicht  die  villofa  g.nt 
undurchfichtig  erfcheinen  follt«.  Löfet  man  aber  klein« 
Stücke  diefer  Haut  von  den  übrigen  Darmhauten  ab, 
fo  ficht  man»  wie  fich  oft  xwey  bii  drey  Zotten  mit- 
einander  vereinigen,  ehe  fie  in  die  villofa  übergehen, 
«weiten  find  die  villi  förmlich  gefpalten.   Um  daher 
eine  gute  Idee  von  ihnen  x»  bekommen,  mufi  am 
viele  Stücke  «nur  das  Mikrofkop  bringen,  und  in 
»erfchiedene  Lagen.   So  wie  dl«  villofa' felbft,  haben 
auch  die  .Zotten  «nter  N.  i.Ttoflelbe,  unmöglich  mit 
Worten  danaftelUnd«,  undäufserftfehöne,  netzförmige 
Anfehen,  unter  N.  a.  hingegen  ficht  alles  *unc&t 
aus  wie  ungefähr  in  der  H,e  d  w  i  g  f  c  h  e  n  Abbildung, 
nur'  dafs  einzeln«  Stellen  hin  und  wieder  dunkler  find. 
Eine  Oeffnung  habe  ich  an  keinem  einzigen  Zotten 
wahrgenommen.  Lieb  er  kühn,  fsgt,  die  Oeffnung  fei- 
ner  ampullnla  fey  nur  dann  ztt  leben,  wenn  der  villas 
ftark  vom  Chylus ausgedehnt  ift.   Hedwig  hingegen 
hat  die  Zotten  in  eben  folchem  Zuftande,  wie  ich, .da* 
terfucht,  und  in  feiner  erften  Figur  der  erften  Tafel 
bildet  er  einige  uiid  vierzig  Flocken  aus  dem  Menfchen 
ab.  Von  diefen  zeigen  fech»  bis  flehen  eine  Oefthunf ; 
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irarnm  keiner  der  andern,  die  in  eben  der  Richtung 

fiehen?  So  vorfichtig  ich  auch  bin,  wenn  es  darauf 
ankommt,  einer  Beobachtung  zu  widersprechen,  kann 
ich  doch  nicht  umhin,  die  von  ihm  abgebildeten 
OefFnungen  zu  bezweifeln,  da  ich  noch  ftä'rkere  Ver. 
gröTserungen  angewandt,  und  gewifs  eben  fo  viele 
Zotten  unterfucht,  dennoch  aber  diefc  OefFnungen 
nicht  gefunden  habe«  Es  iÜ  auch  nichts  leichter,  als 
(ich  grade  hierin  tu  irren.  Wenn  die  Spitze  der.  Zot- 
ten nämlich  fehr  erhellt  ift,  kann  man  leicht  eine 
OefFnung  zu  fehen  glauben,  die  man  doch  nicht  findet; 
fobald  man  fie  von  einer  andern  Seite  betrachtet.  Von 
Lieberkühns  ampullula  werde  ich  fernerhin  fprechen. 

Bey  der  langohrigen  Fledermaus  (Vefper« 
tilio  auritus)  find  die  Flocken  eben  fo  zahlreich  und 
eben  fo  leicht  fichtbar*  Sie  lind  mehr  oder  weniger 
Ipitz,  hin  und  wieder  auch  keulenförmig.  Von  einer 
OefFnung  war  nichts  tu  entdecken.  Ein  Stöckchen 
sjer  Zottenhaut,  da«  einige  Zeit  auf  dem  Gjlastellerchen 
unter  dem  Mikrofkop  gelegen  hatte ,  fteilte  die  Zotten 
als  der  ganzen  Länge  nach  mit  Oeflfnungen  verfeuert 
vor;  als  ich  aber  einen  Waflettropfen  wieder  darauf 
fallen  Uefa»  verfchwanden  fit.  Es  waren  Bläschen  ge« 
wefen ,  'dergleichen  Uch  oft  an  die  Flocken  anfetteft» 
und  Ungeübte  leicht  ttfttfchen  können, 

Key  der  Katze  find,  die  Zotten  fehr  lang*  m& 
nach  der  Spitze  zu  etwa*  fchmeier.  *ls  an  der  Baiin 
Einige  Flocken  find  halbmal  fo  lartg  abändere»  Öeff. 
»ungen.ift  den  f  locklö  haJ)e  kh  durchail  nieht  finden 
können* 
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Äey  e!n«m  wilden  Schwein  find  icfc  dteZot* 
ten  in  der  gewöhnlichen  zaWlofen  Menge.  An  der 
Bafis  fmd  fie  gewöhnlich  breiter,  oft  fahe  ich,  wie  fect* 
bis  fieben  Zotten  zufammenliefen ,  eh*  fit  in  die  Zot- 
tehhaut  öbergmgen,  xuWeileh  Hefen  auch  zwey  Zottel 
fehr  früh  zufainmen.  An  der  ftumpfrunden  Spitt«-«» 
fcicht*  von  einer  OelTnung  tu  fchen.  Im  dicken  Darrt 
find  Hütt  der  Zotten  Meine  Erhabenheiten,  wodurch 
die  Zottenhäut  beynahe  ein  netzförmiges  Aftfehen  ge- 

4  ■  i 

winnt. 

BeynrRin  dvi  eh  paßt  vielleicht  einzig  der  Name* 
VilMa.  Hier  hat  würklich  die  überdies  mit  kleinen 
Falten  nach  allen  Richtungen  Verlehene  innetftc  Darm- 
brtt  ein  xöftiges  Anfehert.  Die  Zotten  find  fehr  lang, 
fiem  Woften  Aüg*  erfcheinert  fie  fpitz.  Unter  den 
Mfkrofkop  hingegen  findet  man  die  Spitze  mehr  oder 
weniger  rundlich.  Die  Breite  der  Flocken  ift  anfehn- 
fich ,  und  dft  Geftalt  überhaupt  fehr  Verfcliicden« 
OefFnungen  habe  ich  nidit  gefanden.  Hedwig  bildet 
die  Zotten  aus  einem  Kuhkalbe  fehf  fpitx  ab,  fo  habe 
ich  fie  nicht  bemerkt        \~  "  *        .         '  /  1 

Bey  Sch  aafert  find  dje  Äottert  nur  klein ,  mehr 
oder  weniger  ftumpfrund  an  der  Spitze ,  die  mir  ktint 
Oeffmingen  gezeigt  hat-  .  ,  / 

Bey  einem  Adlef  (Faleo  Melanoetus)  waren  die 
iotten  freylicti  aii  den  Vettchrtdenen  Stellen  des  Darm» 
kantfls  Vonelnef  Att,  afeW  fontf  fehv  unter  emaiider 
verlcniecien ,  Pba(d  mehf  oder  weniger  keulenförmig, 
Ukitf  fing?rirtf&  ;  bald  gan*  fptti.  Dicf  meÄr'etfen  find 
jedoch  von  der  Figur  einet  Fingers*  Die  Grofse  der 
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floqVcn  ift  auch  feju  verfchieden.  Einige  waren  gtpz 
dunkel,  doch  konnte  iah  de  (Ten  ohngetchtet  keine 
Oeffnungen  finden,  andere  waren  ganz  durchfichtig, 
und  hier  eben  fo  wenigf   Bey  einem  einzigen  Flocken 

» 

fchien  eine  Oeffhung  vorhanden  zu  feyn,  beyjtfherer 
Untersuchung  fand  ich  aber,  dafs  es  eine  ftark  erhellte 
Stelle  war,  und  bey  einer  pndern  Richtung  verfchwand 
jene,  Peffnupg, 

Bey  einem  Falken  (Falco  Buteo)  waren  die 
Zotten  viel  Junger  als  beym  Menfchen,  Ihre  Geftalt 
JA  cylindnfsh?   Purchaus  keine  Oerfnu/ngen, 

per  Jcleine  JJuptfpecht  (Picus  rhedius) 
fchien  mir  zuerft  eine  Villofa  ohne  Zotten  tu  haben, 
jillein  der  Darmüchleim  faft  pur  fo  feft  auf  4«  Haut. 
Ais  de*  Darm  vfcr  und  zwanzig  Stunden  im  Waffer 
gelegen  hatte,  waren  tfie  Zotten  fehr  deutlicht  Sie 
Waren  cylindrjfch ,  am  freyen  Ende  ba!4  fpitz,  bald 
rundlich.  H  e  4  w  i  g  *  Abbildung  yon  den  gptfen  der 
Maus  paffen  ziemlich  hierzu,  Sp  viele  Rotten  ich  auch 
unterfucht  Jijibe,  fand  {eh  doch  keine  ein^e  Oeffhung,  - 

'  Per  piiypgfl  CAM<?  Vt^)  W  W  Creifi- 
wald  ziemlich  feiten  9  ich  habe  auch  pur  fin$p  unter- 
suchen köpnen.  Zahlreiche  (^ueerklappep  liefen  etwas 
gefchtöngelt  pber  den  parm ,  und  Zptttn  Jiabe  ich  gar 
picht  bemerkt,  Iph  werde  m(r  alle  Milhe  gefben,  meh« 
rere  zu  erhalten,  um  «iep  Pau  Ihres  Parms  genauer 
Uhterfuchen  ?u  {rönnen;  dcrin  ich  hatte  g^de  wenig1 
Jteit,  eis  ich  (Jen.  Vogel  unterfuchre.  piefe  Queer* 
klappen,  die  ein  ä'ufserft  zierliches  AnXehep  yntef 
#em  Mikrofkop  hatten ,  und  tfergleicbep  ich  bey  an- 
dern 
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dem  Vägclh  noch  nicht  gefunden  habe ,  machen  viel« 
leicht  die  Zotten  ttberflüflSg. 

Bey  m  gewöhnlich  enHuhn  find,  wleHedvlj 
'richtig  bemerkt,  die  Zotten  grö'fser,  als  ich  fie  bey 
einem  andern  Thier  gefunden  habe;  fie  find  gewifa 
poch  einmal  fo  grofs  als  beym  Menfchen  (abfolut  ge- 
nommen), und  das  ift  viel!  Doch  find  fie  nur  im 
dünnen  Darm  und  befonders  in  deflfcn  oberm  Theile  fo 
grof9,  hernach  werden  fie  immer  kleiner,  und  zuletzt 
kaum  halb  fo  grofs,  Wo  die  Blinddärme  abgehen^ 
erfcheint  die  Villofa  nur  als  gerupft,  nicht  mehr  zottig. 
Im  Anfang  der  beiden  Blinddärme  ift  (fie  Haut  noch 
eben  fo,  aber  bald  wird  fie  ganz  glatt,  und  es  zeigen 
$ch  Falten,  die  der  Länge  nach  bis  zum  Ende  dea 
Blinddarms  fortlaufen«  (Monro  hat  hiervon  nichts.) 
Mehrentheils  find  die  Flocken  auch  fehr  breit;  nach 
der  Spitze  zu  fowol,  als  nach  der  Balis,  find  fie  fchma* 
ler,  andere  jedoch  find  keulenförmig,  gleichfam  ge- 
zielt (fo  bildet  fie  auch  Hedwig  ab )v  noch  andere 
find  ganz  fpitz.  Die  Oberfläche  erfcheint  hier  eben  fo 
als  bey  den  Villis  aus  andern  Thieren ,  und  wie  ich» 
Tim  Wiederholungen  zu  vermeiden,  oben  bey  den 
Zotten  aus  dem  Menfchen  angeführt  habe.  Aller  Mühe 
ungeachtet  habe  ich  keine  Oeffhungeu  gefunden« 

.  Pia  Ganz  reihe  ich  jedem,  der  die  Zotten  des 
Darmkanals  unterfuchen  will,  zuerft  vorzunehmen; 
^irgeods  wird  er  feine  Mühe  fo  wohl  belohnt  finden; 
ich  habe  ein- Paar  Ga'nfe  unterfucht,  und  werde  gewifi 
noch  mehrere  durchgehen.  Nicht  allein  der  lange 
dttane  ßarra  ift  mit  Zotten  befetzt,  fondern  auch  der 

kurze 


Digitized  by  Google 


'  - 

I 


kurze  dicke  Darm.   Sie  find  in  dJefem  wol  eben  fo 
grofs,  doch  mehr  fpitt.   Im  erften  Viertheil  der  Blind- 
därme find  noch  ebenfalls  Zotten,  aber  nun  fangen  hier 
eben  fokhe  Längsfalten  an,  die  auch  ebenfalls  bis  zum 
Ende  des  Blinddarms  gehen  t  als  wie  ich  oben  beym 
Hahn  bemerkt  habe.   Am  dünnen  Darm  ift  ein  etwa 
einen  halben  bis  dveyviertel  Zoll  langes  und  gekrümm- 
tes Diverticulum  befindlich ,  diefes  hat  keine  Flocken« 
Beym  After  hören  die  Zotten  mit  einemmal  auf,  als 
wenn  fie  weggefchnitten  wären.   Sie  bekleiden  übri- 
gens den  ganzen  Darmkanal  fo  dicht,  dafs  ich  nirgends 
Drüfen  oder  fonft  etwas  von  leeren  Stellen  wahrnehmen 
konnte.  Die  Geftalt  der  obern  Zotten  ift  bey  rfed  wig 
ziemlich  gut  ausgedruckt,  die  mehrften  nämlich,  find 
cylindrifch,   andre  jedoch  keulenförmig,  auch  woi 
fpitz  auslaufend,  fo  wie  die  im  dicken  Darm.  Ihre, 
Stellung  Ift  auf  der  Hedwig fchen  Figur  e twas  fon- 
derbar.    Einige  Morgen  hindurch  habe  ich  die  Zotten 
fus  Gänfen  unter  dem  Mikrofkop  betrachtet,  aber 
durchaus  keine  OerTnung  gefunden,  die  doeh  gleich 
lichtbar  feyn  mtlfste,  wenn  man  Hedwigs  Figur  . 
Glauben  beymeffen  willt  Ich  hoffe ,  dafs  mehrere  Ana* 
tomen  die  Zotten  ihrer  Aufmerkfamkeit  werth  halten 
werden,  und  unterwerfe  mich  ihrer  Entfcheidung;  gt- 
nug,  ich  habe  nichts  gefunden  ,  das  ich  für  eine  Oef£ 
1  nüng  halten  könnte«   Öoch  habe  ich  etwas  gefundent 
woran  ich  fchon  heynahe  verzweifelte,  ich  habe  n£nv 
lieh  die  Geisse  der  Zotten  febr  deutlich  gefejien ,  ob« 
gleich  die  Villofc  nicht  auagefprtittt  war.  Viele  Flocken 
fehen  wie  gewöhnlich  punctirt,  oder  bey  eiper  ftSrktm 
VergroTserung  unter  N.  i.  netzförmig  aus,  ohne  dtft 

inän  etwar  andere»  beowkt*  5ey  4<?a  mehrften  aber 
'    '  ■     fahe  • 


fthe  Ich  von  der  Bißt  twey  bil  drty  Kanäle  nach  de* 
Spitze  xo  laufen.  Sehr  wenige  hatte*  nur  Eines  Kanal, 
den  ich  auch  fchon  mit  einer  einfache n  I,upe  *la  -eine» 
lichten  Strich  im  Villus  deutlich  fehen  konnte;  bey 
andern,  wie  getagt,  fcwey  oder  d*ey  parallel  laufende 
Kanüle,  piefe  liefen  nicht  überall  gleich  hoch, 
weilen  btfrte  einer  mitten  im  VilluMuf,  zuwcüen  all«, 
ein  andresmal  liefen  zwey  bU  hart  an  die  Spita*,  Nicht 
feiten  fingen  mehrere  Villi  in  einander  Uber,  fo  daft 
fie  nur  einen  t  aber  dreyraal  fp  breiten  Jtotten  yorfteik 
ten ,  und  nun  liefen  auch  fo  yiel  mehr  Kanüle  in  ibt* 
Mehreremale  über  waren  es  nicht  Mofce  Kanft'le*  fon- 

-4ern  deutlich  C?eftfte»  die  fieb  in  viele  Zweige  tbeUten, 

unter  einander  iiiaßomofirten,  und  beynabe  ein  folftei 

Netzwerk  zeigten  f  all  U*b erkühn  ap!  feiner  arftan 

vnd  zwfyten  Tafcl  unübertrefflich  fchön  darftelit.  ic* 

Jiatte  hierW>er  außerordentliche  Freude,  pnd  verdop- 
pelte alfo  mein«  ünterfucbnpgen ,  die  immer,  wai  ich 
habe,  beftätigten.    Wenn  hier  alfo  drey  Ka* 
näie  find,  könnte  man  Immer  einen  für  eine  Arterie, 
.einen  för  eipe  Vene,  pnd  den  dritten  (&r  ein  Milch» 

^eföft  halten*,  von  einer  foteben  Erweiterung  de*  Milch« 
.  $aftüiei  aber,  »Ii  UeherkUhn  wter  dem  Nfwuan 
^mpuUuU  annimmt,  habefrh  nicht*  f «fehen,  doch 

:tfi4gne  ich  darnm  nicht,  daf$  foiche  ErWitcrpit, 

rungen  zuweilen ftattfinde*  könnet   V«en  hiervc* 

mehr. 

In  Anfehwg  de*  Frofchet  mnft  Ich  Hedwige 
Beobachtungen  bayftimmenV  der  Paim  ift  g^i^> 
ckenlo«,  und  Hedwigs  Abbildung  davon  aUmiicJi 
$ut  gfrathen.  Ob  bey  andern  Amphibien  ,&Men  find, 
iwird  bald  aufgemacht  werden, £tfnu*n#    Ipb  habe  mir 

viele 
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ritt*  Möhf  gegebeif,  «int  lebendige  Sehildkrtfte  iq 
erhalten,  mir  (in4  noch  fchon  welch*  verfprocbeo. 
Kürtftigen  Sommer  werde  ich  auch  bey  Schlangen  und 
Etdechfcn  den  Bau  de$  Parrakaqal«  Unteraichen.  Nach 
Schneider  s  ltfaturgefchichte  der  Schildkröten,  Leipt. 
*78j»  8.  p.  9*  ßn4  bey  den  Meerfchüdkröten  Zotte» 
%n  vermuthen;  doch  wird  in  diefern  vortreffliches! 
Werke  nirgends  beftirarot  darüber  gesprochen.  Hew 
fo»  *)  Wnnt  MsdräcWich  Zotten  von  Schildkröten! 

U  Apfefcung  der  Fifcbe  habe  ich  zu  bemerken, 
dals  gröTstenthejls  ihnen  im  Allgemeinen  Zotten  bey- 
gclegt  werden ;  Hewfon  nennt  z.  8.  an  der  angefUhr* 
ten  Stelle  nur  Uberhaupt  Zotten  von  Fifchen.  H  a  1 1  e  r 
fagt  auch  **)»  die  Zotten  werden  ebenfalls  in  Fifchen 
gefunden,  Hedwig  hat  (te.  aus  dem  Karpfen  ab« 
gebildet |  doch  weichen  fic  hier  fchon  etwas  von  der 
gewöhnlichen  Geftalt  ab,  Ich  hingegen  habe  beym 
Brachfen  (Cyprinus  Brama)  im  ganzen  Darmkanal 
keine  Zotten  gefunden,  die  Villof^  erfchjen  dem  un* 
bewaffneten  Auge  als  mit  vertieften  Puncten  dicht  be- 
ftet,  untejr  dem  Mifcrpfkop  hingegen  zeigte  (ie,  fich 
fcliö'n  netzförmig.  Im  Pars  (Perc*  fluYKtiU*)  hfirjc 
ich  ebenfalls  die  innerfte  Darmhaut  nur  .ftark  gefaltet, 

aber  durchaus  flpckenlos  gefunden.   Cavolini  ***) 

... 

,fUhrt  S,  j^t  ausdrücklich  vom  Dracbenbar$  (Scprpaena 
■  Potcu!)  an,  dali  er  keine  Zotten  bey  ihm  wahrge- 
nommen habe,   Wahrscheinlich  find  nqch  eine  Menge 

•)  Phil*  Tfansacr,  Vol.  59.  p.  212. 
*•)  EUtn.  Pbyf.  T.  VH.  p.  27. 

*•*)  Abhandlung  über  die  K»?evgufig  der  Fiffhe  und  Krebfc, 
Berlin  17^.  «.  ^  ,  m  . 
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Fifchc  ohnt  Darmflocken,  vielleicht  die  mehrften,'  im 
Allgemeinen  kann  alfo|  noch  nichts  hierüber  beftimmt 
werden»  ich  werde  in  einem  der  folgenden  Stücke  de* 
Archivs  «eine  ferneren  Beobachtungen  hierüber  vor- 
zulegen die  Ehre  haben.  Monro1!  Fifchwerk  fehlt 
mir;  in  Artedfs  von  Waibaum  herausgegeben ec 
Ichthyologie  finde  ich  nicht  vieU  W  a  1  b  a  u  m  ferbft  *) 
fpricht  beym  Schwerdtfifch  fo  von  deffen  Darrnkanel» 
dafs  man  ihn  flockenlos  vermuthen  follte  f  doch  hat  ec 
Vielleicht  nicht  hierauf  geachtet;  denn  wo  von  dem 
Darmkanai  der  Fifqbe  überhaupt  gefprochen  wild  *% 
wird  dar  Zotten,  gar  nicht  einmal  gedacht« 

Da  ich  doch  einmal  vom  Darmkanal  der  Fifche 
redet  &y  es  mir  erlaubt»  einen  Irrthum  des  grofsea 
Spallanxaui  zu  berichtigen.  In  feinem  vortreffli- 
chen Werke  über  das  Verdauungsgelchäföe  führt 

'  er  S,  129.  vom  Karpfen  an^  dafc  deffen  Magen,  fo  wfc 
ein  Theili  der  Gedärme  y  mit  kleinen  gelben  Körpern 

*  fcefetxt  fey,  die  man  für  Würmer  halten  könne,  die 
aber»  wenn  man  fie  mit  einem  ^'ngejehen  abliebt» 
nicht  mehr  für  Thiere  gehalten  werden  können  u.  C  w. 
Es  ßnd  würklich  Würmer,  und  zwar  nach  feiner  f*r- 
siernBefchreibung  xu  urtheilen,der  Echy norh y uchus 
tnnulatus  oder  attenuatus,  wovon  ich  anderweitig 
gesprochen  habe.  Deffen  Körper  ift  mit  einer  gelblichen 
Feuchtigkeit 'angefüllt  1  wie  er  fagt,  und  wenn  er  ihn 
nur  nicht  mit  einer  Zange  losgeriflen  hätte,  hfitte  tr 
«ewrfs  ihn  für  einen  Wurm  erkannt.  Es  kann  hier- 

*)  TchAyol  P.  a.  p.  ifu  . 
,v  •*)  tb.  p. '4t  jp.  ,  *' 

*•*)  a.  d.  IwU  ieip».  1781,  1 

Digitized  by  Google 


—  75 

Uber  kein  Zweifel  feyn,  und  ich  halte  et  fflr  Pflicht» 
jeden  ,  auch  den  geVingften  Flecken  in  einem  fo  aus- 
gezeichneten Werke  wegnehmen  zu  helfen»  Es  ift 
Schade,  dafs  S  po  Uanzani  nicht  eben  fo  fehrauf  dfc 
Structur  der  Därme  bey  den  verfchiedenen  Thiereri, 
*ts  auf  den  Magen  Rückficht  genommen  hat,  Unte* 
feiner  Behandlung  würde  diefe  Lehre  außerordentlich 
gewonnen  haben«  i  v 

- 

IT 

Ich  gehe  jetzt  zum  zweyten  Theil  diefer  kleine« 
Abhandlung,  um  aus  dem  gefagten  einige  Folgerungen 
zu  ziehen.       v  :  * 

So  halte  ich  mich  für  das  erße  berechtigt,  w 
glauben,  dafs  die  Zotten  mit  ihrer  ganzen  Oberfläch* 
«infaugen,  ungefähr  wie  wir  mit  der  Sufsern  Ober- 
fläche  unfers  Körpers  einfaugen.  Die  Mühdungen  der 
lymphatifchen  Gefafse  durchbohren  nicht  die  Oberhaut 
iälelbft,  und  eben  fo  wenig,  wie  ich  vermuthe,  die 
tpidermis  ( oder  das  Epithelium )  der  Zotten ,  denn 
dafs  die  Viüofa  dea  Darmkanals  mit  der  Bpidermia 
aufserhalb  deflelben  conttnuirt,  ift  bekannt.  Ohne 
vorgefafste  Meinung  habe  ich  die  Zotten  unterfuchr, 
und  niemals  die  OefFnung  gefunden!  Hedwig  hftt 
fie  auf  diefelbe  Art  unterfucht  wie  ich  »  und  Öftrer  die- 
felbe bemerkt;  es  fey  mir  alfo  erlaubt,  feine  Beobach- 
tungen durchzugehen.  Von  neun  Thieren  ftellt  er  dfe 
Flocken  in  feinen  Kupfern  dar,  nämlich  vom  Mcn« 
fchen,  vom  Pferde,  Hund«,  von  einem  Huhn,  einer 
Gans,  von  einem  Karpfen,  einer  Katze,  einer  Maut 
.und  einem  Kalbe.  Unter  diefen  neun  Abbildungen 
ulgen  nur  drey  die  fogejianntea  OoJTaungen ,  namiieh 

bey 


>ejr  den  Darmflockeir  vom  MenfiAeni  vom  Pferde  u»d 
.▼Ott  der  Gans.  Vom  ftienfcbcn  find  ohngefahr  vier  und 
jvierwg  Zonen  *uf  feiner  Kupfertafcl,  d"°*  wgai 
jrUr  bis  feehf  etwa,  dicfc  MUndungen,  warum  nicht  die 
andern,  wel^e  in  eben  der  Ricfetpng  find?  peyi» 
Pferde  h#t  er  fi$  ebenfalls  bepierjken  wollen,  und 
JM  .* bif f  G*br  VorgefteUt.    Vitier  fehr  vielen  ^Qtte* 
tot  der  G*ni  wieder  nur  tinige  wenige  mit  OerTnun- 
gen?   Bey  den  grofsen  Zotten  tut  dem  Huhn  «n4  4em 
Hände  gar  keine  ,  eben  fo  wenig  t>ejr  der  Katze  u.  f.  w. 
fflek  dünkt,  wenn,  tnan  fejbft  aller  angewandten  Müfo 
^ungeachtet  keine  gefunden  hat,  und  nun  bejr  eine/*} 
Schriftftelier  fie  nur  upter  obigen  Bedingungen  antrifft, 
fo  darf  es  pna  njc|if  verargt  werben ,  wenn  wir  zwei- 
feln/ Ob  Ce  wirklich  da>dt    H*Ue  Hedwig  «f 
eine  and$r$  Ar{  als  19b  feine  Beobachtungen  engeJleUt4 
.und  dann  dergleichen  Mündungen  gefunden,  fo  yfQrfa 
ich  nicht  eqj  Wpr*  dagegen  gefagt  ha^eri,  l>ii  ich  a,uf 
tbtn  du  Art  ofeferyirt  hätte,  ^ber     —  <  Liebt* 
(kühn  Jbat  *mf  feinen  Fjgurfii  di?  Zotten,  ohne  Peff- 
ingen, fr  Tagt  aber  au?h  *)  \>*f  der  grWiru^g  ge* 
herrlichen  Kupfer  (p,  34.),  4*ff -f*  feine  Ampul|ule  n}ch{ 

habe  vorfielen  Joppen,  weil  die  Blu^eföfte  der  Z^tt* 
üusgefprptzt  warfp.  In  diefer  Anipullula,  nun  f^pder. 
ier  Erwfforujiy  des  Jyinphfitifchefi  Gef^liea  irp  y\Utf) 
jnmrat  er  dU  OefTn^ng  an ,.  und  da  firwi^  ich/ fUrg^pdl 
£*y  ihm,  4*ft  .er  die  Rundung  der  Ampullula  (9  9m 
•giebt ,  alf  wenn  die  Vi  Höfa,  die  do^i  die  Ha«?  4«*> 
J^w  Jierpe^  ar>  der  Spitze  d urflibolirt  fey.  Es 

•  (      *  -  .   f  ■ fcheint 

t)  DiflT.  de  fabric«  et  actione  villor\un  inreftinorum  t?nuium 
J^miDisfft  .^1745.4. 
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rcheiftt  dt!«  freylicb,  ih  bh  alte  tbs  fo  verlWfcll* 

*  W 

a.  B.  Haller,  der  L rebe r k üha  geradezu  bey  der 
Mündung  der  Zottert  al*  Zeugen  gebraucht-,  allen* 
L.ieb crkiibn  fagt  doch  im  eilftert  Paragraph,  daft 
fielt  die  irinerfte  Darmhänt  über  die  Gefafse  der  Amh 
pullula  fortzieht.  Wie  dörrt  nun  auch  fey,  glaube  icfc 
bla  jetzt  an  keintf  Oerfnting  an  der  Spitze  des  Vlllut} 
foiltc  ich  fie  in  der  folge  finden,  werde  ich  e*  gleich) 
ansteigen.  Ich  habe  kein  Intereffi*  dabey,  fonder« 
wurifche  nur  etwäs  beytfrtrogen,  daß  wir  in  diefej 
lehrt  Weitere  Fortfehritte,  machen,  Dafs  man  mi| 
einem  Mikrofköp  leicht  falfc  hl  ich  eine*  öetfnung  zu) 
fehen  glauben  kann,  habe  ich  oben  angeführt,  wo  ich 
Von  den  Darmflocken  des  Menfchen  fpraeh.  Aüf  ähn- 
liche Art  hat  Deila  Torre  die  Blutkiigelchen  für 
Ringe  gehalten.  —  £$  ift  Dicht  fehr  belohnend,  das 
Mikrofköp  viel  zd.  gebrauchen ,  wenn  rnän  bedenkt*1 
wie  leicht  man  fich  dabey' tüufchen  kann,  und  wÜ 
fear  die  Augen  leiden- 

Hedwigs  Behauptung*  dais  die  ßarmiötten  in 
demfelbefi  Thier  an  allen  Stellen  des  Darms  gleich  findV 
leidet  einig«  Einfchrankungen.    Erftlich  nämlich  find 

•    •  * 

die  Zott«rt  eine*  und  deflelbert  Thiers  ,  wovon  ich! 
oben  mehrere  Beyipiele  gegeben  habe,  ah  einer  und' 
derfelben  Stelle  fchon  fehr  verschieden*  Man  wintf  . 
nicht  leicht  ein  Thier  finden,  deflen- Zotten  überalt 
gleich  warett*  wenn  fuch  im  Ganzen  eine  Hauptfornt 
bey  ihm  ift  \  wenn  die  Zotten  eines  Thiers  t.  B,  £röfg. 
tentheils  eylindrifcb  find,  fo  finden  (ich  doch  auch 
keulenförmige,  fpirzaüsiätifende  u.  f.  w<  darunter* 
Ferner  find  Auch  nicht  feiten  die  Zotten  zufammen* 
verwachsen ,~  das  heilst,  die  "innerße  fcarmnäut  macht? 


ßatt  »Urtyt»  *4tr  mehrerer  Erhöhungen  nur  ein«,  fa» 
dem  fif  die  Gräfte  ,  die  twey  oder  mehrere  Zotten  bli* 
den  feilten»  gemeinfehaftlich  tibersieht \  endlich  find 
toch  die  Zotten  bald  langer  ,  bald  kürzer*  Diefe  Ver- 
änderlichkeit der  Zotten  findet  man  überall  im  Darm» 
kanal«  oft  auf  einem  Stück,  das  nur  eine  Quadratlinie 
grofs  iß.   Hedwig  bat  auch  auf  der  erften  Figur  der 
iweyten  Tafel,  wo  er  die  Darmflocken  des  Hnhns  ah* 
Wldet,  ielb  ft  Veränderungen  dargeftellt*   Auf  der  am 
dem  Seite  habe  ich  aber  bey  der  Gans  gezeigt,  dafs 
im  dicken  Daun  derfelben  die  Zotten  fpitzer  find  alt 
hn  dünnen  Darrtl  »'  Welches  einem  Jeden  fchon  fiehrbat 
tvird,  ohne  erft  das  Mikrofkop  zu  Hülfe  zunehmen. 
Ferner  ift  es  ja  auch  bekannt»  dafs  bey  vielen  (bey 
itn  mehrften  vielleicht)  die  Villofa  im  dicken  Darm 
lllma'lig  nur  kleine  Erhöhungen  bildet,    die  kaum 
*>ehrden  Namen  Zotten  verdienen*     Man  betrachte 
nur  die  Verfchiedcnheit  der  Darmfiocken  beyrn  Huhn* 
ich  ebenfalls  gefprochen  habe,  alt  ich  fie  bf 
fthrleb.   Jerter  Hedwigfche  Satt,  den  fn\t  einige  gar 
unbedingt  anzunehmen  fchehien,  ift  nichts  Wen!« 
ger  als  allgemein ,  und  H  e  w  f  o  n  verdient  keinen 
4cl,  wenn  feine  Beobachtungen  bey  einigen  Thiertn 
ihn  auf  eine  andere  Meinung  gebracht  haben. 

1  Wie  He  dwig  den  Kattien  atttpullute  und  villui als 
fynonym  gebräuchert  kann,  begreife  fch^ nleht,  und 
dies  um  fo  wenige*,  dtt  er  recht  gut  weift ;  was*  LU* 
6  e  r  k  ü  h  A  unter  ampuilula  verrtand.  Der  tltf  1  feines 
fiuehs  leitet  auf  die  VeröiuthUng, ^ine  tilhere  ünrtr* 
fuchung  dieiea  Theila  darin  au  finden  \  das  ift  Aber' 
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*aum  der  Fall»  fondern  es  wird  vom  Zotten  überhaupt 
gefpröchen,  die  ampuliule  bleibt  noch  immer  fo  zwei« 
felhaft,  wie  fie  feit  Licberk ühns  Zeit  gewefen  ifh 
w  ig  glaubt  die  Sache  dadurch  einfacher  zu  machen, 
fie  wird  aber  ficher  fo  noch  verworrener*  In  der  Proft 
können  wir  unmöglich  den  Theil  für  das  Game  neb* 
men*  fis  bleiben  vielleicht  immer  einige  Zweifel  ge- 
gen LieberkÜhns  Beobachtungen,  da  noch  bis  jetzt 
keiner  alles  fo  gefanden  hat,  wie  er  angiebt;  da  ich 
aber  dar,  was  er  von  den  Blutgefafsen  der  Zotten  gefagt 
hat»  befla'tjgt  gefunden  habe)  fo  bin  ich  auch  fehr  gei 
neigt  zu  glauben  ,  dafs  eine  Erweiterung  des  Milchge* 
ßfses  (wovon  ich  fchon  pben  gefpröchen  habe)  ftarf- 
finden  kann»  Dafs  a^er,  diele  ampullula  fei b ff  mit 
Äellgewcbe  an  gefüllt  fey>  wie  Lieberkühn  haben  will* 
möchte  ich  mit  Haller* n  bezweifeln,'  denn  alsdahf» 
müfste  fie  immer  unter  dem  Mikrofkop  (ichtbar  feyn> 
diefer  Theil  wifre  nämlich  natürlich  dunkler  »  als  da« 
Uebrige  des  villus»  Es  zeigt  fich  aber  felbft  bey  der 
Gans,  wo  ich  die  Gcfäfse  fo  deutlich  gelchen  habe; 
nicht»  von  einet  folchen  Erweiterung,  und  eben  fo 
wenig  bey  andern  Thierem  Wie  follte  die  ümpulluli 
verfch winden,  Wenn  lie  mitZellgewebe  artgefüllt  wäre? 
Sein  Experiment,  Wo  er  einen  durchfehnittneh  villut 
Unterfucht  hat,  genügt  nicht,  ich  habe  Von  der  villofu 
abgefchnittene  Zotten  unterfücht,  aber  nichts  derglei* 
chen  gefehen.  Beyläufig  mufs  ich  noch  anführen» 
dafs  Hedwig  in  der  Erklärung  zu  dem  Kupfer,  wel- 
ches die  Zotten  aus  der  Gans  vorftellt*  von  einem  . 
Ductus  fpricht,  ich  ftbe  «in?h  folchen  in  feiner  Abbil- 

dang 
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ftihg  mdit;  einen  fta'rkern  Senaten  hat  er  bey  einigen 
In  der  Mitte  angebracht*   das  foil  doch  Wol  keinen  - 

Was  Hedwig  im  *2l[teh  Paragraph  Vofi  der  Menge 
Und  dem  hallen  Äneinanderftehen  der  Zottert  fagt,  un- 
rerfchreibe  ich  gant  und  garV  Auch  Was  er  im  Vorher- 
gehenden Paragraph  von  der  Gröfse  derfelbefi  bey  ei- 
nigen Thiercn  tagt,  hat  feine  Völlige  Richtigkeit,  und 
diefe  BefchafTenheit  der  Äotten  hat  natürlich  auf  die 
fchneilere  Einfaugütig  des  Chylus  Einrtäfs,  Wenn  er 
aber  von  jüngern  Thieren  fprlcht,  bey  denen  die  Er- 
Ehrung  fchnellet  gefchieht,  nimmt  er  wol  nicht  dar- 
auf  Rückficht*  dafs  bey  ihnen *  ftbfotut  genommen, 
Uhr  viel  weniger  Zotten  find}  mart  Vergleiche  mir  Lie- 
ner kü  h  n  s  löten  Paragraph, 

Sehr  häufig  litt  man  dett  lymphatifchen  Gefafsert 
Ai*  Eigenfchaft  beygelegt,  nur  das  dem  Körper  heil« 
fatne  einxufaugen*  und  eben  fo  fpricht  aüch  Hedwig 
von  den  Zopten  im  «fteri  Paragraph.  Es  tft  freylich 
«ine  troftreich*  Hypothefe,  dafs  ühfre  einfaügendeit 
Gefitfse  eiii  Schmeckvermögen  befitzefi(um  mich,  wit 
der  Verfatfef*  eines  Plätfler'fchefl  Ausdrück*  zu  bedie- 
nen), odef  dafs  üi  üfiter  den  ihnen  dargebotener* 
Fllifligkeitert  eine  Auswahl  Heften,  £s  ift  fehr  froft« 
reich,  fagte  ich,  denn  wir  feibft  mit  aller  ütifrer  Ver- 
nunft genielW  fehr  häufig  fcha'dliche  Speifen ,  odef 
wenn  wir  Aerite  find,  geben  tvir  auch  WoV  iuweilen 
Jrtedicamente,  die  befser  in  der  Apotheke  geblieben 
wären ,  da  werden  die  lymphatifchen  Geftfse  nun  aus 
der  Noth  helfen:  Sie  thun  «i  aber  leider  nicht.  Ich 
•  reibe 
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*te  QpMkftter ,  Brechweinflein  ik  (,  «,  ein,  fie  Wef 
den.  von  deh  Lymphgeftfaen  der  Haut,  eingenommen, 
und  thuu  ihr«  Würkung.  Auf  der  andern  Seite  gebt 
ich  einet  Amme  Rhabarber,  und  da«  Kind,  «reichet 
fie  an  der  Bruft  hat;  wird  davon  purgjrt,  hier  hatten 
•aöch  *oi  die  Zotten  in  den  0§rmert  Von  der  Rhab.r* 
h?r  etwas  aufgenommen  j  To  Wenn  ich  der  Amme  ende* 
te  Mediramente  gehe,  kann  Ich  gjeichfali«  auf  da« 
Kind  wttrken.  tH(s  die  2otten  nur  fehr  feine  Klüftig, 
fetten  eihfau  gen  kömien,  wird  jedermann  iUgeben; 
«*  imA  etwa«  fehr  flüflig,  oder  fehr  innig  mit  dem 

es  von  ihnen  aufgenommen 
werden',  dali  die  Zotten  nicht  erß  tefleeuYen,  ob  fie 
die»  oder  jene«  aufnehmen  Wollen,  Verftekt  fleh  Von 
'UMS  In  jedem  HimiheUftrich  haHen  die  Menfchens 
verfcWedene  Nahrungim'fttel,'  den  cüftivirteflen  Theil 
tfer  Menfchen  erWa-ansgenomitteni  def 'Reifen  tu«  tU 
len  Wimmeljgegen&fl  au  gerieften5  ruVfelhe  Bertim- 
itiung  h«tv  die  Zbttert  find  öbe'tall  dftfeiben,  und 
tnttfien  dem  obigWiu  Folge  taufendtrley  annehmen ) 
■Uy**-**täuttt  muffen  .fit  einen  Cbylat  einfangen, 
der  an«  Verfaulten  fifchen  Verarbeitet  iß,  bey  den 
Sfklme'«  ift  der  theau,  dett  fit  fo  ha'üßg  g^niefte«, 
ichwtrlich  gant  *omChylu$  gefchieden,  u»  f«w«  Von 
den  Heilmitteln!  fpetebe  Ich,  nleht,  die  ihr«  Kraft 
laben»  indem  fie  unmittelbar  auf  da«  ttcrveftfyftejtt 
Wörken,  obgleich  «Ueh  von  diefeh  Mi  viele*  gewif« 
ekigefogen  wird  ,  über:  alle  ahdre  Medicamehte  WUrkert 
doch  nur  eifeutlfch  durch  da*  lymphatifthe  Syrtem,  und 
alt»  wieder  gtbfstentheil*  durch  die  Zotten«   Wie  viele 
Dinge  mindern  nicht  den  Ürin ,  WeüU  fit  In  einiger 
*!«*./,  <L  TkffitU  iy.  bit  LHtft,  p  Men» 


8» 

Menge  gefloftW  fino ,  die,  geweht  aoen 
Indem  fie  von  den  Zotten  aufgenommen,   to  in  die 
lymphatifchen  Geftfae  und  dufeh  dlefeiii  die'fiiutmetfe 
'gebracht  werden,' aus  ^>b  *!«d* 

Nieten  «bfcheiden,  Ata»  eine  Öiaöedelis  Uritiae,  bleibt 
felbft  naclt  allem',,  was  DfrWin  in  feiner  Z?onoit)je 
dafür  (igt.  hSchrt  «nwahrfcheiniicb.  £s  «giebt  (ich 
«us  dem,  was  ich  hier  gefügt  habe,  zur  Genfige,  dafs 
flie  Zotten  keine  Auswahl  treffen;  Wodurch  füllen  f* 
auch  zu  diefer  befUmmt  Werden?  Durch  die  tferve* 
meint  Hedwig,, das  läfst  fleh  freylich  leicht  fageae 
aber  gewüa'nie  btweifen.  Üie  Krberrfche  bekommt 
der  Taube  immer  fehr  übel,  dennoch  faugen  dje^ÄQt- 
;  ten  einen  TheU  d'erfelben  ein  ,  and  »War  fowl.  4«f« 
die ,  Knoch«ft,gef*rbt  werden.     Warum  liefsen  niefo 
die  Zotten \  h|er  Jij  rirbeMfithe  unangerührt,  warum 
nehmen  fi»  Mei»camente  auf,  die  Ihnen  doch  unaarff 
;Uch  find  ui  fc  w.   Wenn  Nerven  zu  den  Zotten  gehen, 
wie  mir  ivahficheinlich  ift,  weil  fie  Geßifse  befit*ei»v£ 
ift  ficher  ihr  Gefchifft  nicht  von  der  angegebnen  A«t. 
Thk'tigere  Einfaugung  kann  bewürkt  werde»,  wenn 
die  lymphatifchcn  Geftfse  in  einem  kräftigen  oder 
auch  gereimteren  Zuftande  find,  und  dieler  kann  viel- 
leicht von  denNmen  wieder  abhängen,  des  Ml  aber 
auch  alles«  "Wenn  nun  der  Zotte  den  Chylns  eingefe* 
gen  hat,  und  das4ympharifche  GefkTs  führt  den  Cbf- 
lus  fehnell  fort,  fo  faugt  der  Zotte  immer  aufs  neue  ein; 
ift  das  Lymphgettfs  aber  trage,  fo  bleibt  «er  Zotte  Wä- 
ger angefüllt  u.  f.  f.    Wahrfchcmlieh  laugen  die  Zot- 
ten mit  ihrer  ganzen  Oberfläche  «in ,  wie  die  Oberfle- 

J 
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etattnftrt  K6*rpeff  eihfaugt;  es  findet  hier  alfö  noch 
Wenigct  eine 'Idee  ?ön  Wihlatfziehung  ftatti  Welche 
taan  vielleicht  eher  glauben  ktfnnte  f  Wenn  hier  mit 
Schliefamufkeln  ferfehene  Oeffnungcn  wtireiU 

In  Anfehting  der  runden  Weifseti  Kör^ercnen*  die 
Hedwig  ttey  einör  Karze  und  einem. Kalbe  neben  Uni 
tinter  den  Kotten  im  Leerdarm  gefunden  und  abgebil- 
det hat»  wage  ich  nichts  zu  entfebeiden«  £he  ich 
etwas  darüber  fflge.  wttnfchte  Ich  eine  Schildkröte  un* 
terfucht  lu  haben 5  ich  veraiuthe»  daf$  ich  dadurch 
mehr  Licht1  gewinne^  man  vergleiche  Schneidere 
allgemeine  Naturgifchichte  der  Schildkröte,  Leipz» 
1783.8.  Vörrfcd*&3a  bis  35*  lieber dfea 'bitte  ich  Üe* 
berkühai  dritte. Tafel  zu  vergleichen»  wo  die  l'ufser* 
(hach  der  fcellhaut  gekehrte)  Oberflache  der  Viliofa 
abgebildet  ift»  und  ebenfalls  (f*  die  Erklärung  dszu 
$•350  Cdrßufcula  albicaritia  rötuhda  vorgcfteJlt  Wer« 
den,  wie  fle  auch  Hedwig  nennt,  der  übrigens  Lie« 
b erkühne  Beobachtung  derlelben  vergeben  zn  he* 
ben  fcheinf>  Mir  find  diefe  Körper»  Wie  gefegt,  noch 
n!cht  fefehr  deutlich,  Ith  Werde  aber  durch  Einfprttiy 
aungett,  und  durch  Sectibnen  fplcher  Thier*,  cJiet  ich 
vorher  mit  Milch  gegittert  habe,  weiter  zu  kommen 

(  ttt. 

ich  woiltt  jettt  Böch  di«  SchttölMle»  dutehpta» 
die  entweder  htfonders  «ad  d«t  P«r»to«e%  handeln» 
\  oder  tach  gelegentlich  id  gitföern  Weih«»,  derfeihen 
pdenken  j  Ich  fpeM  die»  «ber  ouf  eitie  ettdew'  Zelt 

9  * 
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auf,  um  nicht  gegenwärtig  zu  weltiauftig  tu  werden* 
Hfl! ler  hat  freylich  die  mehrften  Schriftfteller  in  feine* 
grofsen  Physiologie  cirirt,  und  da  kannte  es  manchem 
überhaupt  liberflttffig  fcheinen,  die  Schriftfteller  noch 
einmal  durchzugehen,  das  glaube  ich  aber  nicht.  We* 
nigftent  wird  dadurch  manchem  eine  Stunde  erfparr, 
die  er  lonft  mit  vergeblichem  NacWbrfchen  hatte- zu«* 
bringen  uiüffen.  Ich  glaubte  z.  8.  in  Pey  eVs  Parer- 
gis,  in  Härder'*  Apiario  und  in  manchen  andern 
Schriften  etwas  über  diefe  Materie  zu  finden  ,  tifulcbtt 
mich  aber  darin.  Oft  hat  es  mich  feht  bcomuhigt, 
dafs  ich  diefea  öder  jenes  Buch  nicht  auttreiben  konnte, 
und  wenn  ich  es  endlich  hatte«  fo  fand  ich  nichts  dar* 
in,  dies  Xoos  trifft  gewifa  Ändere  ebenfalls.  Vorjetzt 
fchranke  ich  mich  alfo  darauf  ein,  einigt  Abbildungen 
durchzugehen.  »'■' 

Thon.  Willis  *)  hat  auf  der  fcchßen  Tafel  eint 
Abbildung  der  tfufaern  Obcrfiäche  der  Villofa,  wo- 
durch aber  niemand  nur  einigermafsen  eine  Idee  davon 
bekommen  kann.  , 

Joh.  Nie.  Pechlin  *♦)  glebt  aüf  der  zweyten 
Tafel,  Fig.  3.  eine  ihm  von  Swemmerdam  mitge- 
theilte  Abbildung  der  innern  oder  zotti^ea  Flache  der 
Villofe,  welche  immer  noch  leidlich  genannt  zu  wer- 
den  verdient,  obgleich  fit  diefelbe  fo  vorfallt,  wie  fit 
dem  unbewaffneten  Auge  erfcheint. 

^  Hei. 

'  •)  Phamaceutice  ratfonalil  f.  äe  inedfcamentorura  Vperatia- 
'-ttfbus  pn  ie>«  Opp.  oxnn/ed.  Stafil  i6ga.  4. 
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HtFvnAat  %  der  manches  gute  über  die  Zotten 
hat,  welche  er  nicht  nnfthfcklich  Memelons  nennt, 
hat  fie  dafelbft  Taf.  15.  Fig.  |.  3.  and  4.  vorgeftellt, 
aber  fo,  dafs  fie  n lernend  erkennen  kann«  Die  Villofi 
feibl  fowol  als  die  Zotten  haben  ein  «ufeerft  fremdar- 
tiges Anfehen ,  die  letztem  erfcheinen  alt  mit  kleinen 


Erhabenheiten  befetzt  n.  C  f,  Der  Grund  davon  Uegr, 
wie  Hedwig  richtig  bemerkt,  in  der  fehlerhaften  An- 

Joh.  Natlu  Lieberkühn,  delTen  vortreffliche 

- 

Abhandlung  ich  fchon  oben  angeführt  habe,  wandte 
das  Mikrof kop  ebenfalls  nicht  auf  die  befte  Art  am 
Da  er  indefs  nur  ausgefprützte  Zotten  abgebildet  hat* 
fo  macht  dies  fo  viel  nicht  ans.  —  Wenn  jemand  feine 
Kupfer  zur  Hand  nähmet  ohne  zu  wiflen,  was  fie  vor-. 

r 

fleiien  feilten  t  glaube"  ich  kaum,  dafs  er  fie  fiir  Abbil- 
dungen der  Zotten  halten  würde;  weifs  man  abet,  Was 
fie  vorftellen,  fo  wird  man  von  Bewunderung  fortge- 
ritten.  Er  bat  ein  Stückchen  ausgefprützte  Villofa 
mikrofkopifch  abgebildet,  und  die  einzelnen  Zotten 
fcheinen  mehr  oder  minder  in  Anfehung  ihrer  Form 
verändert  Die  Zerkftelung  der .  Geftfst  Ift  vorzilglic 
fchön  dargefteiit,  ' 

S h e 1  d  o fi  befitze  ich  nich t.  Was  aber  Hedwig 
vonCruikfhank's und  Mafc a  gn  i'  s  Abbildungen 
lagt,  ift  vollkommen  gegründet;  die  de*  elfteren  find 
ganz  firifch  und  unbrauchbar,  und  die  des  letzteren 
find  auch  ziemlich  unkenntlich,    Wt  Cruikthank 


-■ 


•)  Mein,  de  I'  Ac,  des  fetences  *  Paris  tfzv 


es  hergenommen  hat,  dafs  die  Zotten     einteilt  fteherr^ 

begreife  ich  nicht,  ihre  Form  ift  ganx  falfch ,  und  non 
endlich  find  auf  jedem  Zotten  fechsxehn  bis  zwant% 
OerTnungen  in  einem  Haufan  II  Gegen  diefen  gerech- 
net,  find  Mafcagni's  Vorstellungen  vortrefflich* 
Taf.  7.  (der  Ludwig'fchen  Ueberfetzung)  ftelit  die  Zot* 
ten  öoeb  im  .Zusammenhang  mit  der  Villofa  bey  Fig. 
3  und  4*  nicht  gut  dar,  weil  er  das  Mikrofkop  nicht 
gut  angewandt  bat.  Die  einzelnen  Zotten  bey  Fig.  5. 
gehen  an.   Er  hat  keine  Mündung  an  der  SpitV  der 
.  Zotten,  fpndern  nimmt  wahrfcheinlich  an, dafs  die  Villi 
auf  ihrer  Oberfläche  Poren  haben,  womit  fie  einfaugeni 
man  vergleiche  die  gedachte  Ueberfetzung  S«  16a«  • 

Gegen  Werner  und  Feller  *)  ift  Hedwig  {ehr 
ungerecht  gewefen,  doch  gewifs  nicht  mit  Willem 
Diefe  beiden  anatomifchen  Freunde  zeigen  in  der 
ebengedachten  Schrift  hinlänglich,  dafs  Ge  die  Zotten 
gekannt  haben,  man  vergleiche  B.  p.  13,  und  folg. 
Sie  fprechen  hier  auch  von  Lieberktthns  empullob, 
die  fie  duych  die  ampullulas,  womit  der  Bandwurm 
nach  ihrer  Meinung  verleben  feyn  foll,  zu  beftiftigen 
glauben,  Dieft  Wernerfcben  ampullulas  des  Band« 
wurms  haben  freyiich  andere  Helminthologvn  verwor- 
fen ,  wie  «.  B.  der  Ree.  in  der  A.  D.  B.  als  er  Werners 
Expofirtt  verm*  inteih  durchgingt  ich  felbft  Mit  etmh 
ebenfalls  von  ihrem  Nichtdafeyn  durch  vielfältige  Er« 
fahrpng  Überzeugt  worden ,  indefs  macht  dies  weiter 
*  nichts 

*)  Vaferum  iacteorum  stqut  lyippharicorum  defoipti* 
feie.  1/ !*ip&  ITH«  4t  •    .    t  •  V-V*    /  I 
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nichts  aus.   Genug,  die  villi  waren  Ihnen  bekannt,,  fie 
leiten  auch  aus  ihnen  die  feinften  Wiirzelchen  der, 
MilchgeftTse  her.   Auf  der  andern  Seite  gebrauchen  fie 
auch  den  Ausdruck  ampullula  fynonym  mit  veficula 
eder  bollula  für  die  gröfsern  Glieder,  dafs  ich  mich  fo 
ausdrucken  fall,  oder  für  die  Bläschen,  in  welche  die 
Milchgefifse  der  Gedärme  übergehen,  wenn  fie  in  einen 
gröfsern  Stamm  lufammenfliefsen  und  fo  ins  Gekrö'fe 
gehen,  man  vergleiche  nur  p.  2p,  p»  £2,  c  bis  e.  und 
«benfajls  p.  58-  wo  auch  Santorin}  citirt  wird,  der 
(Tabb.  feptend.  p.  J52.  fqq.)  wie  ich  finde,  eifbrnulae 
^der  iagenuUe  daftlr  gebraucht.   Diefe  veficuias  oder 
ampullulas  (die  aber  g$r  nichts  mit  den  l-ieberkühn» 
fcheit,  im  ViUus  befindlichen,  gemetp  habca).. bilden 
fie  nun  auch  wf  der  «rftpn  TafeJ  bejr  c,  d,  und  e, 
wie  auf  (ier  *weyten  Tafeji  bey  Eig,  n  a,  doch  nicht 
fo  deutlich  ab  >  woran  die  Befchaffenheit  des  Cadavers 
£ch*ld  war»  woyrop  die  Abbildung  genommen  ward*  — 
Hedwig  verwechfelt  die  Werneuchen  ampullulaf 
mit  den  Lieberkühnfchen ,  und  tadelt  Weriiern 
und  FeUern  lehr  bitter,  dafs  iie  von  den  Zotten  fpre- 
lhtn%  ohne  einmal  ihjen  Ort' zu  wUTcn,  da  fie  fie  auf 
der  Aufscnfeite  des  Perms  abbilden.    Ich  begreife 
nicht,   wie  ihn!  der  blofse  Name  ampullula  fo  fehr 
hat  verfüh ren  gönnen ,  und  der  d*eyxehnte  Paragraph, 
4en^idwig   gegen  4i«fo  beiden  Märtyrer  ihres 
Fachs,  die  fchon  wegen  ihrer  LUbe  m  einander  alle 
Achtung  verdienen,  gerichtet  hat,  fallt  alfo  ganz  weg, 

M  er  nVr  4urch  Miamföndnif?  fein  Oafeyn  hat, 
.    1  Rom. 


Dig 


Rom,  Ad.  Hedwig  *)  hat,  To  viel  ich  weifs,  tu* 
letzt  über  die  Zotten  gefchrieben,  und  (ich  durch  feine 
Beobachtungen  viel  Verdienft  erworben.  Seine  Beobacb» 
tungsart  ift  die,  welche  neuer«  Naturfocf eher,  wie  B. 

* 

Göxe,  immer  mit  Recht  angewandt  haben.  Die  Ra* 
pfer  find  im  Ganten  genommen  fehr  gut*  Gegen  die  Oefff* 
jiungen,  die  «r  bey  einigenZotten  teichttet,  habt  Icblchor? 
Pben  gebrochen  ,  fo  wie  Ich  auch  trwtfhnt  toabe,  dab 
4t  gut  gewefen  wifre,  wenn  et  die  Villofa,  wie  fie  in 
4lt  Zotten  übergeht,  abgebildet  hfctt#  u.  f  w.  leb 
Rabe  *n  manche*  Stellen  einzelne  (einer  Meumtjfcert 
beftrittm,  erköre  aber  tugleJch  %  dafs  ich  feine  Arbeit 
fehr  fchfue;  ich  wUnfchte  nur,  der  Corrector  trftte 
mehr  Mtfte  iruf  die;  fchöne  Werk  gewandt ,  die  Iritis 

purjetfon  ift  Jfofterft  fehlerhaft»  und  es.ffnd'lefchrem 
paar  hundert  Commat*  *u  viel,  weichet  beyift  Lefe* 
gewaltig  fttfrt. 

NSchftena,  wen»  ei  mir  erlaubt  ift*;  «Ar  Uber 

fliefe  Materie,       -     '  ;  * 

> 

*)  piffruiflriQ  •mpuUnUrum  L 1  e b e r.k o h n ii  phyfleo « mi« 
crofcopicä,  ftetio  I»  rety,  äuft  tteoph«  Tifeßo,  tipfc 

im«* 
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jetzigen  Zuftand  der  vergleichende» 
mie  und  Phyfiologie  in  Frankreich. 


Etftes  Fragment 
«aus  einem  Briefe  an  Herrn  Hofrath  und  Profeflbr 
Blumenbacb,  von  G,  Fifcher, 


w, 


?tris  im  Brumaire  des  7ten  Jähret, 
enn  die  frohften  Empfindungen  mein  Öfteres  An- 
denken an  Böttingen  und  meine  dafigen  Freunde  ftet* 
begleiten,  fo  darf  ich  Ihnen,  vereinter  Mann,  wof 
nicht  trft  fegen,  welchen  großen  Antheil  die  unge- 
mein lehrreichen  Stunden  Ihres  mir  {unvergefslicheil 
Umgangs  daran  haben,  Daf$  ich  deren  doch  mehrere; 
zählen  Wnnte!  leh  fucht*  Ihre  Winke  xu  benutten* 
Und  wenn  fo  manche  heiße  Unruhe,  durch  Ihre  fcharf» 
finnigen  Ideen  erregt,  und  immer  unbefanftigt  itf 
meiner  Seele  zurtickblieb,  fo  war  es  wenigftens  meint 
Schuld  nicht,  ~»  Ueber  den  änderbaren  birnförmigea 
Knochen  mit  lungern  Fortfttze  und  rundem  Korpe*, 
auf  dem  ein  anderer  oder  mehrere  kleinere  Fortfifti« 
aniculiren,  und  weichen  ich  xuerft  bey  Ihnen  fafy 
habe  ich  War  nähere  Beßimmungen  zu  crhakrti  ge- 
flieht. Es  ift  nicht  %u  Wngnen ,  dafar  ihm  W  o  r  m#  s  *) 

-       ■  ;  .  . .  • 

•  •  .  * 

#)  PL  Wormij  Mufeum/p*  a^o.       »mirum  qiftddam 
Ol,"  fchreibt  der  Verfafler,  „mihi  exhibitum  eft,  auod 
<ba  figur*  quafi  murera  repraefentat ,  roftra  habqt  duo  mo- 
acuta,  querwn  minus  majari  inewabtt"  (das  ßnd  die 
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Befchrelbnng,  der  diefcn  Knochen  fchon  in  reinem 
Mufcum  aufbewahrte  ,  ein  weit  rath  fei  haftetet  Anfehs 
gtebt,  tU  er  wirklich  bat,  befonders  nach  Ihrer  ichtrf- 
finnigen  Vermuthung,  welche  fich  auf  Bell'«  Zer- 
gliederung  eines  Cbaetogon  gründet,  dafs  es  ein 
Fifchknochen  fty.  Dielt  Veramthungen  hcfta*  tigern  die 
Vcrgieichungen,  weicht  ich  hier  tn  Fifchlkeleten  an-* 
ftel^en  kannte ,  auff  neue.    Die  Articulation  der  kiei- 
iten  Knöchelchen  auf  der  dem  langen  Fortfatxe  entgev» 
gengefctxtcn  Seite,  ift  aufserft  merkwürdig ,  und  ver- 
dient eint  genauere  Erörterung,    welche  wir  obu? 
Zweifel  YOn  den  ftharffinnigen  Beobachtungen  einet 
I*e>c<p4de,    in  deßen  Händen  ein  vortreffliches 
Exemplar  ift ,  ?u  erwarten  haben.     Die  ArtjLcularion 
ncmtich  gefchiebt  durch  finge, di*  in  einander 
greifen,  fo  dafs  man  die  kleinem  Knochen  von  dem 

ey  förmigen,  (andern  breitgadrttckttn  Körper  «ich* 
tttuften ,  die  Articulation  nicht  löfcn  kann,  wenn  nicht 
tiner  der  Ringt  abgebrochen  ift,  Die?  ift  auch  der 
gewöhnliche  Fall,  darum  fiebrigen  nur  die  iween  jt?ftt 
Unkkopft  fo  oft,  und  die  beiden  ginge.  fc  falten.  Mir 
iß  kein  B«y(jpi*i  fo-  der  gante*  wgWchfpden . An* 

knorpligen  oder  knöchernen  Radien  derBabchflefie  )  „aeqae 
mobile,  vtntrem  ertflum  fphaericum,  ovi  ferme  gallinacet 
•  ma,g^ifu4inQ ,  cau^m  Ipqgaa ,  anguftam,  opjAltje  lftPU** 
enferinae,  fub  venrre  eft  finus  profundus  in  extreraitttcu 
caudae  e*  eueren*,  —  celore  et  duritfc  ofleo. " 

;«)  William  >tllva  DefeHptlpn  of  a  fpecUVof 
ChaetQdon  calied  by'  the  Malaya  Eran  feoßne, 

8,  die  mti  Twwact,  ^  p;  ld^ 

,  * 

i 
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tomie  bekannt,  welches  mit  dlefem  Fälle  AehnHchkeit 
habe.    Der  runde  Körper  fowol,  als  die  beweglichen 
Fortlatze  haben  jeder  zw een  Gelenkkopfe  j  welche  febr 
an  einander  fieh  anfchliefsen,  und  felbft  die  Gelenk» 
flächen  bilden,  in  ihrer  Mitte  aber  den  gegenfeitigen 
Bogen  aufnehmen,  auf  welchem  die  Hauptbewegung 
xu  beruhen  fcheint.  In  ihrer  Mi  tte,  d.  h.  zwlfchen 
den  Gelenkktfpien,  ift  eine  iJfngllchte  Vertiefting,  in 
welche  die  Knochenbögen  eingefenkt  find.   Oiefes  Gt* 
lenk  k$nn  alfo  in  keinem  einigen  Sinne  ausweichen» 
5er  Gelenkbogen  des  einen  oder  des  andern  Knochen* 
ipüfste  denn  abbrechen«  —   Mein  Aufenthält  in  Paris 
war,  besonders  dem  Studium  der  vergleichenden  Ana- 
tQmie  und  Phyfiqlogie  und  der  Naturgefcjiichte  Uber# 
Jjaupt  gewidmet.   Mit  dlefem  verband  (ich  zuletzt  eine 
Arbeit,  welch«  mein  täglicher  Befuch  und  die  darauf 
entstehende  Bekann tfchaft  des  Na  tionel-Mufeu  ms 
der  Naturgefchlchte  vcranlafste.   Ich  hab*  eine 
Cefchicbte  dieftr  Anfielt  entworfen,  von  ihrem  erfter* 
Anfange  bU  auf  die  neueften  Zeiten,  die  Hauptrao* 
mentef  welche  ihr  einen  befondern  Schwung  gaben, 
herausgehoben  i  und  diefelbe  bis  äuf  die  Zeiten  ver* 
fplgN  .wo  fie  die  große  Pfianzfchule  der  Naturforfcher 
*u  werden  anfangt.     Auch  der  Pflanzengarten«  in 
weichern  lieh  diefps  fchöne  Infti tut  vereinigt,  ift  von 
jnfc  jn>;  Qrundriffe  gezeichnet  worden ,   um  meinet* 
detufchen  Freunden,  denen  die  Hoffnung  entgeht,  den- 
felben  felbft  tu.  fehen ,  doch  eine  anfch*uÜcherc  Idee 
feines  Um£»ngs  und  fciner  Vertheilang  to  geben, 
Alleift.icb  würde  meine  Arbeit  nur  halb  liefern ,  wenn 
ich  oicbl.Kft  dU  Ausführung  grofser  projektirttr  V«- 
S-.U  Mt- 


Snderünge*  in  Verkeilung  des  Gartens,  der  größeren 

Ausbreitung  der  Menagerie  t  der  Anlage  neuer  Ge> 
wach&ha'ufervu«  f.  w.  f  die  man  diefes  Jahr  tu  vollenden, 
hofft,  abwarten  woilte.  Diefe  Arbeft  IttJirte  mich  zu* 
gleich  aof  die  Gefchichte  der  franzöfifchen  Bemühuo» 
gen  und  Arbeiten  in  der  vergleichenden  Anatomie  und 
Phyfiologie. 

Wir  verdanken  zwar  den  Engländern  die  erfte  allge- 
meine einigermaafsen  voiiftendige  vergleichende  Anato- 
mie, ich  meyneMonro's  Effayon  com  parative, 
anatomy  (1744)9  welche  ins  Franzo'fifche  überferzt 
(von  Sue,  1788)9  und  noch  neuerlich  wiederum,  doch  - 
ganz  unverändert,  abgedruckt  wurde»  Wir  haben  von 
den  Italienern  v  deren  Eifer  und  Ausdauer  in  Ver- 
fachen  der  Art  beynahe  alle  andere  Nationen  übertrifft* 
fo  manchen  wichtigen  Beytrag  bekommen.  Die  Deut* 
fchen  und  Holländer  haben  durch  ihre  Bemühungen  fo 
viele  (treitige  Punkte  ins  reine  gebracht,  fo  manches 
punkel  verfcheucht,  was  mehrere  Theile  dieler  Wi£ 
fenfehaft  deckte;  und  ich  darf  mit  Wahrheit  behaupten* 
dals  belonders  in  neuern  Zeiten  die  Vorlefungen  eine* 
Blumenba^ch  in  Göttingen,  eines  Ludwig  Iri 
Leipzig,  eines/T re virani  in  Pavia,  eines  Ha iv 
wood  in  Cam  bridge  über  diefen  fo  intfrreulitired 
Tbeil  der  Naturgefchicbte  viel  dazu  bey trugen,  '  den 
AVgrtti  diefer  Wiffenfchaft  zu  erhöhtn ,  und  eiiter 
Meitze  Mcnfchcn  Gefchmtck  für  diefelbe  einxuflöTstn. 
Aliein  die  evfte  öffentliche  Lehrfteile  der  vergleiche*, 
den  Anatomie  wurde  in  Frankrerch  gegründet.-  "  r 

Chirac,  ein  Mann,  de*  die  Erziehuhf  zur  Ki*. 
0he  9  4er  Gelcnmack  zu  den  phy fikalifchelk-  WUTeii* 
iehafteh,  uod  die  Umfand*  zur  Medktta  btftihunten^ 
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Upd  deflen  ich  In  öielncr  Befchreibqng  des  Parifein. 
Mufeums  der  Narurgefc.hichte  mit  *mehrerm  erwähnen.; 
werde,  (er  war  1718,  Intendant  des  (Sartons  1)  machte 
vor  feinem  Tode  ein  Legat  von  30000  Litte*  an  M  0  m> 
SeLM.fr,  für  ein«*  Lehrer  dervergleiefcenden  Anatomie 
vpd  fftr  einen  andern,   welcher  B$reUi'fl  Abhand-, 
iung  de  (motu  animallurn  erWibrÄh  follte«  Et 
1732,  alfo  um  ) einige  Zeit  früher  f  als  AUk* 
Moni o  Voriefungen: iiber  die  vergleichend«  Anatomi* 
zu  harten  anfing.     Auch  waren  feine  Vorlefungetiv 
w^UMch  Glicht  fohr  irre,  nicht  autfthliefslkh  diefer 
WiytTenfchaft  f  fond*rn  der  Anatomie  überhaupt  gewid- 
met v  welche  er  dujich  Bemerkungen  aus  der  Zootornie 
!*u  erläutern  fachte,  Chirac  felbft  arbeitete  in  diefem 
Sache;  fein  Streit  mit  Vre  uff«  na  Uber  die  Säure; 
de«  Bluts  und-  mit  Placii   Soraci  über  die» 
Structur  der  Haar«,  ift  bekannt, 
«  *  *a  hat  in  Frankreich  jederzeit  V  felbft  in  den  alte* 
ften  Zeiten,  Matnner  gegeben,  weicht  lieh  entwedeo 
der  vetgleichenden^Anatomie  allein,    oder  ihrer  Art- 
wendung in  der  Thierararteykunde  widmeten«  ~  * 

P.  Belon  du  Mans  gab  äie  erllen  lootornifcheA 
Bemerkungen*  und  .felbft  Holxfchnitt«  von  Vögejflce. 
leten  (1554).  IndeflGrn  glaube  ich  doch,  dafs.die. 
HoMchnitte  von  Tbierfkeleten  von  Teodo r  Fitip- 
po  noch  altern  ürfprungs  find.  Diefe  find  äufserft 
feiten,  ich  erinnere  mich  nicht,  je  ein«  litterarffche 
tfoti*  diefer  Blätter  gefehen  xu  haben.  Uet  2uFall 
lief«  mich  diefelben  vom  nahen  Untergänge  retten. 
Eine  nähere  Befchreibungjhab«  ich  daven  in  meinen 

Beobachtungen  Übe/  die  Ferm  de«  Iftt«r- 

maxi!- 


ittaxiUetkhöetiehs  in  vetfchiedÄnfcrt  Tfctf* 
ren>  welch«  bald  erfcheinen  werden,  gegeben;  "-■ 

Vierxig  und'  einige  Jahre  darauf  gab  JeanP-He* 
röerd  eine  Ofteologit  des  Pferdes  heraus  (159$}; 
*nd  noch  ehe  die  Acadeiple- (ich  ^reinigte,  fehrieb 
de  ia  Chabbr«  *)  «in  dickes  Buch  Über  df&  HÖH 
flehten  der  Thiere,  was  meli*  als;  eine  Coifrpliafciöfl 
111»  Sltcrn  und  aus  Schriften  detfetfeen  Zeit  xu  Betrieh« 
ten  ift.  Was  die  Academie .  and  brfonders  P  e  r  r  *  \1 1 4 
ihr  Stifter«  gleich  zu  Anfange'' ihrer j Veri'amtatangta 
für  die  vergleichende  Anatomie  thaf,  ift  nut^xtf  be* 
kanntk  Die  Mitargefchichte^  #?e  überbau^  4k 
phyftkaiifrhen  Wiffenfclwfteny  «rbtaten  einen  heuen 
Sthwung>  und  8t>  Hey  fei  xeigte  itf  feiner  AMlomt* 
(.1672)  und  Behandlung  des  Pferdes-,  defe  die  Art ■« 
beobachten  ..weiß  fruchtbarer  gewosdeh  fey*  Der  Abt 
utefeuiliej*)  wandte  die  Mathematik  und  NW 


ebanik  auf  die  Anptoraie  und  PJiyfiolagi*  det  Thier* 
an ;  und  Claude  Bourdeli n  ***) fuchte  luarft  die 
Eliyfioiogie  duich  Verbindung,  mit  der  Chftnia 
fruchtbarer  *ü  machen.  Ihm  verdanken  wir  Ansäen 
der  Galle,  der  thierifchen  Lymphe*  jler  Pflanienfäft« 
u,  C  w.  Nicht  lan£e  darnach  machte'  Daniel  Taov 
vry  t)  C*tM,  Vierfache  Über  die  £riebgung  ün^  die 
Ernährung  des  fötü*  tiekinnt.  In  feinem  ach  tieft  n> 

•VTrettfdts 


^  Trttt*  &s.^jbiio§0taces  des  aniraaü*  .qü  tollt  ce  qui  1  ltd. 
dit  pc*qr  ,«t  contra  U  raifonnemeot  des  Utes»  *  Paris  xfra» 

i6to.  S.  keine  ftbliogräphie  de  ia  ktfptrattan      1  **  1 


f)  J  1^1  in  tinem  Altrt  ton  Jt  jthrtn.  f 
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tch  Jahre  fclit Ub  et*  die  Anatomie*  taifdnn$e, 
Die  Namen  eines  Franko is  Poupaf  t,  eines  Denit 
Dodart*),  eiries  Huflauld,  Duverney,  Fei* 
tein  find  fo  bekannr,  dnfs  man  fie  nur  ?u  nennen 
braucht.  Ixt  deti  darauf  folgenden  Jahren  Wurden  det 
fceöb<fchterr  mehrere ,  das  Regiftet  der  Jabte  172a  bis 
1750  ehthaltj  berühmte  Namen*  Rcaumure;  du 
Haniel  du  Monceau;  Pierre  Deraours;  Mo* 
*&hd;  Hiriffafatr  Jnlieit  Buffon;  Bertin; 
de  1*  GuOriniere;  Gatfanlt;  de  Laföne; 
Nollek;  Buffoni  Datibentdnr  Merträd.  In 
äiefe  Epoche  fällt  die  Erfcheinüng  vott  Fuf  f  0  n'  ff 
grofsem  Werke,  in  Welchem  Daubentöa  die  Thier* 
fkelcte,  und  andere  von  Merten  d  gröTstcntbeils  ver* 
fettigte  anatomifche  PrBpartte  befdirfeb. Weiflauftiget 
Ift  diefer  iiitereflante  Zeitraum  in  melriem  verfprocht« 
nen  Buche  über  das  Müfeum  der  Naturgefdhich* 
t  e  gemildert  —  Es  erfchienen  darauf  einzelne  kleine. 
Abhandlungen  von  Malvet,  Savari*  Lamanon, 
Mauger  de  St.  Marc,  Julien  Offray  de  1» 
Mettrie;  Abhandlungen,  fie  gleichftm  durch  den 
Schatten,  in  dem  diefelben  blieben,  das  Licht  defto 
auffallender  machten,  welches  Gautier  Dagoty 
durch  feine  wichtige  Erfindung,  thierifche  Theile  in 
bunter  Manier  nachzudrucken  ,  über  alle  Theile  diefer 
Witten fchaft  verbreitete«  Seine  O  b  f  e  r  v  a  I i 01  s  f tt  r. 
Thiftoire  naturelle«  für  la  phyfique,  et  für 
la  peinture,  welche  feiten  zu  werden  anfangen, 
und  noch  feltener  vollftändig  beyfammen  gefunden 
werden ,  erfehienett  in  den  Jahren  ij$2  bis  Mit 
.  :     '       ;\  diefer 

•  1 
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diefef  perio^i&ben  Schrift i  welche*  wetwi  fie  vollfta'it- 
£tg  feyn  foU>  dreyzebn  Bande  enthalten  mufs*  >at  ee 
folgende  Bcwandtnifs,  aus  w<lcjper  (ich  ihr  einzelne* 
^orkotninen  leicht  erklären  läfst.  Untet  dem  anger 
fiibrtea  Titel  in  den  belUmmtcfl  J^htea^erfchiöiett 
$  Bande,  IgThcile  enthaltend*  Beyra  7ten  und  8t«j 
$aude  Mttte/deT  Verfafler  den  Titel  in  etwas  ab: 
Obferyatiofis  periodiques  fur  Fhift.  natunetc^  und  Von* 
^un  Bande  an  arbeitete  Tcutffa in  t  daran*  tfnd  Gau- 
tieT|  def  Sohn*  lieferte  die  bunjgedruckten  Köpfet 
i*  WH*  .11««%  Bin**  ^ererfcluen.wjedcr  -dff  jerfte 
Titel  *  uni  dU  Binde  werden  hefondere  aufgezählt 
Tom-  nsj.  s%   ;S*lbtt  4uf  der  grofsen  Natio- 

nalbiblipthej*  Vetfieherte  Uian^t  nicht  votlftäftdig  tu 
haben  t  wahrfcheinlkh,. aber  ftefceft  die  letztem  Bände 
unter  4eqi  Najwen  T  o  u  f  f  a  I  n  t  im  Cafcalpg  eingelagert, 
Rot^ae^  .$ilifne^  Artteuld  de  N^bleville 
^efcbii^«44icf««>hrltte)(attd*  t  Bourgc Uf  ♦  Vi  te t, 
U JfroJffe  fin^,  In  DentickUpd  töngft  Üfierfetzfc .  tbr# 


Di^<ntlhM^AKbeitet#, vorzüglich  in  der  GefchicUu 
«terSeathieie.  Allou-eJ*.  A^oteux»  BuKjttet* 
de  U  Bic^i  9*nauidft  GailUtd,  Monges* 
find  weniger Äffen**  S^ö^em  „  ^ 

-  Felix  Vic<\ d'ny r  *)  hat  unftreitige  tyn^üenß* 
ttffl1  ditf   vergleichende  ^Vnatörnie  %   ohngeachtet  die 

fchön- 


*  4)  \  1794  .a*fteü  Jün*  Wir  habeii  V  i  C  q  d 1  a  *  y  r  *  i  leben*« 
befeKMibtiiig  Vwi  .Mo  r e  a  U  /bekommen  t    welcher  diefelbe 

-  demiProfeflbt  Cuviet  gewidmet  hat:  Elflg*  de  JFeliy 
V  i  c  q  d '  a  z  y  r<  fuivi  d'un  precis  aes  tTfiVftüx  atmomiquefc  e* 
ftiyfiologiqües  de  ce  celibre  Medecin  pre*feW  a  l*_  infhtiit 
national  pat  J«  L*  Mdreau»  a  Pari»  an  VI.  I« 
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fchönßen  Tabellen  in  feinem  S y  fle m  e  anatoraique* 

des  an  im  tax  nicht  von  ihni»  fondern  von  Bichel) 
find»  der  für  die  Wiffenfchaften  zu  früh  ttarb.  dachet 
lieferte  auch  in  neuem  Zeiten  eine  Anatomie  det  Pfer- 
des, and  Mauduit  hat  vortreffliche  Bemerkungen 
über  die  Natur  der  Vögel  und  Infekten,  in  den  Banden 
der  Encyclope\die,  bekannt  gemacht 

Jetxt  naht  die  fchö'ne  Periode ,  in  welcher  fo  viel* 
berlihmte  Mifoner,  nach  mancher  Unterbrechen?,  lieh 
verbanden»   gegenfeitige   RcnntniÜe  auszutauschen, 
fremde  zu  famralen,  und  die  Wiffenfchaftcii  und  Kün- 
fle  zu  vervollkommnen;  Verbindungen,  die  mit  der 
Wetteiferung  in  den  Wiffenfchaften  auch  fo  fehr  das 
freundschaftliche  Interefle  ibrfer  Glieder  befördern  und 
arhöhen.     Das  National-  Inftitut,   was  fo  viele  be- 
rühmte  Männer  in  iich  vereinigt,  die  Gefclilchaft  der 
Naturforfcber,  welche  nach  ihrer  neuen  Organifariö*' 
fo  viel  verfpucht,  die;  philomathifche  Gefeilfchaft,  Iii' 
welcher  im  freundschaftlichen  "ungezwungenen  Um* 
gange  alle-  Puncte  der  Wiffenfchaften  ,   and  oft  fehr 
fcharfiinnig  und  gründlich ,  abgehandelt  *#*rderi ,   die A 
medieinHcht,  die  wetteifernde  medicinifcheGefeirfchaft, 
alle  diefc  Verbindungen  liefern  die  fchö'nfteh  Bfeytra'ge 
für  unfre  Wiuenfchaß.    Föurcrby,  Vaüquelln, 
Chaptal,  vor  andern,  zeigen  durch  tägliche  neu»  Ver« 
fuchc»  wie  fithr  die  Pbyfiologie  durch  die  Verbindung 
.  .r. .  -  .  '*  »  mit' 

•  )  S.  eine  vortrefflich*  Sptulderung  feinem  Lebens  uoj}  feiner 
Reife  um  die  Welt  mit  Entrecaitaux  von  Cuvter, 
welche  fich  angedruckt-  befind  er  au  Rapporr  getfetiut  de? 
traviux  de  la  foci«  ^lonutigue  par .  Silyefo*r  a  Farit 
an  Vf.  fi.  272  S. 

Arcb.f,d.Pbyjiol.lV.B.Ltitft.  Q 

— 

Di 


Der  geehrte  Greis  Diu- 
beoton,  Lief  pede,  Limirk,  Geoffroy  (jetzt 
in  Egypten),  Tenon,  Cbibert,  Pinel,  BrouC 
fönet  (in  Marocco),  Barthct,  Gouan,  Gilbert, 
JJizerd,  Hille,   Sue,   AL  Broogniirt.  L: 
treilie,  Dumeril,  lt  Ciaire,  Profcffor  der  vtt 
gleichenden  Anatomie  in  der  Ecole  de  m*decine,  uni 
Curie r,  Profeffor  derfelben  im  National-  Mqfcmn 
der  Niturgefchichte ,  alle  diefe  Manner  find  noch  Ufr 
lieh  l  müht,  una  neue  Entdeckungen  tu  fchenken. 
George  Cuvier  ift  es,  deffen  riftlofe  TbStigkcit 
das  Cabinet  der  vergleichenden  Anatomie  zu  feinem 
jetzigen  Reichthnm  und  Glänze  geführt  hat  ;  ein  Mann, 
der  mit  vielem  Scbarfllnn  eine  ungemeine  Leichtigkeit 
in  der  Darßeilung  diefer  Gegenßande  durch  die  Zeich- 
nung verbittet.  Ich  hoffe  für  feine  reicnhaltige  Samra- 
lung  von  Zeichnungen ,  wie  für  feine  übrigen  lite- 
rarifcheji  Arbeiten,  einen  bequemen  Platz  in  meiner 
Bcfchreibu^g  de*  Mufeuma  xu  finden*  HiertJerwKhnc 
ich  feiner  Batdeckungen  der  letzten  Tage.    Er  find, 
dafs  cUs  Btatim  Blutigel  würkKch  roth  fey*  u$d  ent- 
deckte 13  dcm  Gyps  dca  Mont-  Martre  b*y  Bßu$  ein 
Skelet  foffilrdes,  wena  .es  nicht  der  Tapir  felbft  ifi, 
doch  mit  ihnzfcugemein*  AehnÜcbkeit  hat.   Auf  ein« 
feiner  Wetke,. wovon  die  erften. Bogen  fchon  dieBrefiV 
veriaffen  haben,  darf  ich  mit  Recht  aufmerkfam  machen, 
nemlich  auf  feine  Vorlefu'ngen  über  die  ver- 
gleichende  Anatomie,  welche  er  rait'Püm  ejfil 
heraus jU^t.     pas  Werk  enthält  -eine  grotse  Menge 
neuer  Thatfachen,  die  von  den  Verfaflern  immer  wie. 
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der  über  den  thierifchen  Körper  berichtiget  werden» 
noch  ehe  fic  dlefelben  niederfchreiben.  DaÄirtfh  mnfa 
dies  Werk  an  Genauigkeit  ungemein  gewinnen.  Ich 
hoffe  es,  fobald  es  die  PreiTe  verlaffen  hat,  meinen 
Landsleuten  deutfeh  vorzulegen* 

Wie  febr  das  Cabinet  dazu  beytrifgt,  diefe  Wif- 
fenfehaft  in  Anfehen  zu  erhalten,  und  jungen  Leuten 
Gefchmack  für  diefelbe  einzuflöfsen ,  wird  man  leicht 
glauben,  fobald  man  nur  einen  Blick  auf  daflelbe  wen« 
den  kann.  Ich  werde  um  deswillen  einen  Catalog  diefet 
Cabinets  nach  dem  Syftem,  welches  der  Ycrftfftr  in 
feinem  gefchätzten  Handbuche  der  Natu^gefchithte  ♦) 
vorgetragen  hat,  entwerfen.  Ich  glaube,  Sie  felbft, 
verehrter  Mann ,  defTen  Naturalienlarnmiung  an  der. 
gleichen  Gegenwänden  fo  reich  iß,  und  deiTen  verglei- 
chenden Anatomie  wir  la'ngft  fo  begierig  entgegen« 
fahen ,  Sie  felbft  werden  diefes  Verzcichmfs  nicht  w*r 

gern  durchblättern» 

«     **       1  . 

r 

»  * 

Cabiaet  der  vergleichenden  Anatomie 

zu  Paris, 

Ich  Übergehe  die  menschliche  Anatomie; 
wie  die  nach  verjüngtem  Maafsftabe  fehr  gut  gerathenen 
und  von  Pin  von  verfertigten  Wachspra'parate ;  ferner 
die  reiche  Sammlung  von  Menfchenfchfe'deln ,  welche 
nach  halbjährig  fortfehreitendera  Alter  vom  erften  bis 

6  a  •  hun- 

*)  Tableau  fletnentair«  de  Phiftoire  naturelle  des  aniraaux 
par  G.  Cuvwr.  ä  Paris  an  6.  in  g.  XIV.  K.  710,  S.  -  In 
Berlin  wird  eine  Ueberfctzung  davon  beforgu 
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hundert«!  Jahre  lufammengeftellt  find ;  *mr  «wühne 
Ich  unter  den  Schädeln  fremder  Nationen  den 
Schädel 

eines  Egyptiera;  ich  erinnere  mich  nicht,  un- 
ter Ihrer  interedanten  Sammlung  von  Menfchen 
fchWeln  eine  ihm  Ähnliche  Abbildung  gefunden 

«ine«  Tartarn;  ftimmt  gern,  mit  dem  Tartan»  U&* 
nenfi  in  Blumenbachii  Decas  craaiorum 
Uberein. 

;  eines  Ghinefen;  BJuraenb.  Dec  cran«  L 
.   t«b.  XII.  p,  s*  i  *b«r  w«*  mehr  Uebereinftimmong 
herrlght  lwifchen  diefem  und  dem  Beyfpiele  in 
P.tc.  IJ.  Tefc  XXIII.  p.  7. 
jinea,  Calmucken;  Blumenb.  Deel,  p*  89 
•  inet  Negers;  D  e  c.  I.  Tab.  VI,  mehr  noch  mit 

t 

3uBdrumtn*o,  oder  Tbiere.  mit  vier  Hin- 
den. 

I.  Affen.  t<. 

a)  eigentlich  fo  genannte  Affen,  mit  mo- 
dern Knopfe,  fehr  wenig  hervorgehender  Schnauit 
(65°),  Ohne  Schwanz  und  ohne  Backen U- 
fchen. 

I.  3.  Der  Orang.  ütang  (Simia  Satyrus). 
Zwey  Skclete,  das  eine  aus  dem  Statthalter- 
fchen  Cabinet,  C  a  m  p  e  r'  s  Original,  dss 
andre  ift  von  Daubenton  befchrieben» 
C  u  v  i  e  r  et  G  e  0  f  f  r  o  y  für  lei  Otangf- 
Outangs. 

3.  Der 
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■ 

3.  Der  Schiiripanfe  (le  ehimpaße<  &  tro- 
glodytes.     ,  y 

b)  Die  S  a  p  a  j  o  u  s  mit  plattem  Kopfe,  fehr  wenig 
hervorgehender  Schnauze  (6b9),  ohne  Ba* 
ckcntafchen,  mit  langem  Schwante,  behaartem 

Hintern;  die  Nafenlöchcr  an  der. Seite  der 

• 

Nafe. 

4.  5.  Der  Coai  ta  (le  eoaita.  S.  panifcut. 
Cercopithecue  panifc*  Blumenb.)» 
zwey  Skelete,  eint  von  einem  a'Iterrii  das  an« 
dere  von  einem  jtlngern  ßeyfpiele.  Er  hae 
würldich  einenDaum,  Welcher  aber  unter 
der  Haut  fteckt;  ift  fchon  von  Cuvier  an- 
gemerkt, Tableau  4'hift«  nat.  p.  57. 

6.7.  Dar  Sa i  (le  (at  oder  finge  pletireur. 

S.  capiici  na),  xwey  Skelett» 
g.  Der  Saschu  (le  fcjau,  S.  tpellf),  ein 

Skelet  und  ein  einzelner  Kopf. 

9.  Der  Seimiri  (le  faimiri,  S,  feiurea), 
das  Skelet. 

10.  Der  U  i  ft  i  t  i  (ibuiftiti,  S.  jacchus  I*  , 
Cercopith.  jaech.  Blumenb.  X  ein  Skelet 
und  ein  einzelner  Kopf. 

1 1«  Der  M  a  r  i  k  t  n  a  ( le  mankina ,  Singe  -  iibn, 
S.  ftofalia),  ein  Skelet.  '  ' 

c)  Affen  mit  plattem  Kopfe,  fehr  wenig  hervor- 
flehender Schnauze  (6o*),  mit  langem,  nicht 
Roll-  Schwänze,  mit  Backen tafetien  und  callöfem 
Hintern,  let  Gaenons.  -? ' 

U.  tkt  Ptüf  (U  patat  I  bandlfW  noif  f  S« 
patas),  ein  Skelci 

•       l|.  Der 


IJ.  Dtr  Callitriche  (le  callitriche,    f  fa. 
bact),  ein  Skelet  und  ein  einzelner  Kopf/ 

14.  Der  Mone  (Ja  mone,  S.  mont),  ein 
Skelet. 

'15.  Der  Talapoin  (le  talapoin,  S.  taläpoin), 
ein  Skelet.  ; 

16.  DerMangabei  (le  mangabey,  S.  icthi- 

,  •         •  ■»  . 

ops),  ein  Skelet« 

17.  Der  Malbrough  (le  malbrouc,  S,  fau- 
nui),  ein  Skelet. 

. ,  I&  per  Maimon  (le  niaknon,  S.  nemeflr!- 
...  »•).  ejn  Skelet.    .  - 

PU  Macacoj  mit  plattem  Kopfe,  hervorße- 
bthtjer  Schnauze  (45°),  mit  Backen  tafchen  und 
cillöfem  Hintern.  *  . 

19. '  Oer  Macaco  (le  macaque,  S.  cynomot- 
gue).  " 

20.  Der  Mo'nch  (le  bonnet  chinois,  S.  finica). 
atI  -23.  Der  Pavian  (le  papion,  S.  fphinx). 

Von  diefen  find  mehrere  Skelete  da,  beton- 
derg  von  dem  grofsen  Pavian,  ferner  ein  mSnn- 
liebes  und  ein  weibliches  Skelet/  von  der 
*  Gattung ,  welche  die  franiöfifchen  Naturfor- 
fcher  mit  dem  Namen  Cynocepfaale*  be- 

*  •  '    •     3   •'<..♦  ,  «  j  .  •       .  .  ; 

telchnen. 

r  Cu vier  Tableau  de  Thift.  nat.  p.  99. 

M-37>  Pe'  Mago  (Je  raagot*  inuus), 
v<  f  ;r;  Köpfe,  twty  männliche  und  ein 

weibliches  Skelet:,  , 
r.«  ,£T  e):Di 


•  V 
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c)  Die  eigentlichen  Paviane  mit  langer 
Schnauze  (300),  mit  Backen tafchen ,  callöftm 
Hintern,  mit  kurzem  oder  keinem  Schwänze» 

.28«  Oer  Mandril  (le  mandril,  S.  maimoa 
L.  Papio  maimon  Blumenb*)»  *in  Skelet. 

29.  Der  Pongo  (le  pongo,  S.  pongo),  das 
fchone  Skelet  aus  dei^  Statthalterfcben  Samm- 
lung  des  grofsen  AfFens  von  Borneo,  den  man 
lange  für  einen  Orang-Utang  gehalten  hat, 
bis  ihm  die  franzüfifchen  Naturforfcher  die 
rechte  Stelle  im  Syftem  angewiefcn  haben. 

C  u  v  i  c  r  Tableau,  p.  99.  <       •  \ 
Geoffroy  Bulletin  de  la  S;  pliiiom.  und 
Journ.  d.  Phyf.  an.  6» 

f)  Die  Aluatten  mit  pyramidalem  Kopfe,  fehr 
hoher  Unteikinnlade,  lehr  langem  Kol Ifchwan- 
ze,  ohne  Backentafchen,  ohne  Cailofita'ten. 

30.  Der  Ua'rin  (Pouarine,  S.  feniculus), 
ein  Skelet  eines  jungen  Thiers,  und  zween 

.  Köpfe  von  crwachfanen.         .     %  * 

y 

II.  Die  Maki  (Lemur). 

0)  Die  eigentlich  fo  genannten  Maki;  mit 
vier  Schneidezähnen  oben,  die  mittlem  etwas 
von  einander  abftehend*  und  fechs  unten, 
weiche  ihre  Spitze  nach  vorn  (trecken* 

31.  Der  Mococco  (ie  mococo  Lern.  Catta), 
ein  Skelet. 

b)  Die  Indri  mit  aHen  Aehnlkh ketten  der  Makh, 
*ilein  nur  vier  Schneidezähne  unten. 

32.  De* 

* 

- 

w 

-  r 

Dig 


♦  — 

3*.  Der  Indri  (t'fadrf,  Lern.  Indti  Gaiel. 
L*  laniger  Carter),  ein  blofier  Kopf. 

e)  Die  Loris,  mit  Zähnen  wie  die  Maki,  mit 
rändern  Kopfe  und  kürzer  in  die  Hobe  gezogner 
Schnauze,  ohne  Schwan«. 

33.  Der  L  0  fit  des  Buffon  (Lern,  gracili» 
Cuvier),  einSkelet,  du  den  Namen  recht- 
fertigt. 

d)  Die  Gilagos,  mit  fe c h «  Schneidezähnen 
unten,  und  z  w  e  e  n  fehr  von  einander  abfte- 
banden  oben. 

e)  (les  t arfiers)  Die  Maki,  mit  vier  Schnei- 
dezffhnen  oben  'und  zween  unten,  und 
mehrern  Eckzähnen,  welche  kürzer  ab  die 
Schneidezahne  find. 

34.  Lemur  macrotarfut  Cuvier  (le  tar- 
fier;  Didelph.  macrotarf.  Gmel.  Lern,  rarfius 
Pall. 

- 

■ 

Die  Fortfctiung  wird  künftig  folgen*' 


I 


los 


Prüfung  der  Bemerkungen  fiber  die  Pbyiiolo- 
gie  des  Gehörs  von  J.  D.  Herhold  im 
3.  R  2.  H.  diefis  Archivs,  von  D.  Joh. 
Köllner.        1  v 


9  > 

JSs  ift  fflr  den  Wahrheitsfreund  immer  eine  angenehme 
Erfcheinung,  wenn  Behauptungen  und  die  dafür  an- 
geführten Gründe  in  Anfpruch  genommen ,  genau  er- 
wogw  und  geprüft  werden.    Hiedurch  werden  nicht 
nur  die  Unterfuchungen  von  einem  irrig  betrachteten 
Gegenftande»  wenn  fie  alsdenn  eis  falfch  befunden 
werden,  aufs  neue  der  Prüfung  unterworfen,  und  die 
dafür  angeführten  Gründe  gefiebert  oder  weggeräumt; 
fondern  tinftre  Aufmerk  famkeit  wird  auch  oft  von  ei- 
nem Puncte  abgeleitet,'  worauf  fie  oft  ftreng  gerichtet 
war,  der  aber  die  Sache  felb ft  nicht  förderte.    Es  hat 
daher  auch  mir  keine  geringeFreude  verurfacht,  als  ich 
die  fcharflinnigen  „Bemerkungen  über  die  Phyfiologie 
des  Gehörs  von  J*  D.  Herhold  im  3.  B.  3.  H.  diefea 
Archivs  S*  165  —  178- "  las»  und  bemerkte,  wie  er 
fo  genau  gerade  den  fchwa'chften,  aber  auch  unlieber- 
ften  Grund  meiner  kurren  Theorie  über  den  Zweck 
der  Euftachifchen  Röhre  3.B.  I.H.  &  18«  getroffen  und 
wohl  erwogen  hat« 

Der  eigentliche  Punct,  den  Herr  .Herhold  an 
jener  Theorie  in  Anfpruch  genommen  und  als  unge- 

grün- 


•1 


«  ■ 

... 
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gründet  dargeftellt  hat,  betrifft  einen  von  mir 
fUhrten  Grund,  wodurch  ich  du  Fortpflanzen  der 
Schallftrahlen ,  wenn  üe  die  Zahne  oder  andere  fefte, 
tnehr  ElafticitXt  als  die  fleifchigten  Theile  befitwende 
Theile  berührten  ■>  in  Rückficht  der  organtfchen  Bedin- 
gungen genauer  angeben  und  begründen  wollte*  Ick 
behauptete  daher;  dafs  diefet  Fortpflanzen  der  eUfti* 
fchen  Schwingungen  durch  das  Anftofsen  der  Schall- 
Arabien  an  federn  Tbeilen,  z.  B.  an  die  Zahne,  oder 
hervorgehenden  Geficht^knochen  oder  einem  amdern 
feilen  Theile  dea  Kopfs,  je  dafs  dadurch  die  in  jenen 
feilem  Theilen  bewürkte  Veränderung  und  deren  Fort- 
Pflanzung  vermittelt  der  Anaftompfe  des  nervi  dmi 
feptlmi  paris  mit  dem  fubcutaneo  malae  quinä  paxis 
in  das  Gehörorgan  gefchebe. 

Herr  H  e  r  h  o  1  d  führt  dagegen  rerfchiedene  Grfla- 
de,  die  ich  prüfen  und  zugleich  dasjenige  zu  meiner 
Behauptung  beyftlgen  wljl,  was  mich  vieUeieht  ent- 
schuldigen könnte,  fo  Etwas  behauptet  zu  heben. 

- 

Der  erfte  Grund  gegen  meine  Behauptung  ift:  „dafs 
weder  ich,  noch  fonft  jemand,  auch  nur  einen  einzigen 
Beweis  für  die  Wahrheit  dicfes  Satzes  angegeben; 
«och  weniger  glaube  ich  (fegt  er),  dafs  dies  bey  un- 
ferer  bisher  fo  unvoilkommnen  Aufklärung  in  der  ge- 
fammten  Naturlehre  möglich  fey.n  Diefer  Grund 
w^rde  (ich  gleich  hinwegräumen,  wenig  ftcns  wahr* 
fcheinlich  und  möglichst  begreiflich  machen  Uflen, 
wie  eine  folche  Fortpflanzung  'gefchehen  könne  und 
tnüflTe,  fo  bald  nur  der  dritte  Grund,  den  Herr  Her- 
hold  gegen  meinen  Satz  anführt  als  ungegrttndee  au- 
* 
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gemittelt  werden  könnte.   Es  fceifst  iiemlich  Num.  3. 
S/l7i:  „Es  ift  eine  erkannte  Wahrheit,  dati  der  An- 
gefichtsnerve  mit  dem  eigentlichen  Gehörnerven  (Ner- 
vus acufticus,  feu  portio  mollis  feptiini  paris)  auch 
nicht  durch  den  allcrkleinftcn  Nervenxweig  in  Verbin- 
dung ftehe  u.  f.  w."    Ift  diefes  richtig  und  ausge- 
macht; To  ift  es  unnö'thig,  gegen  das  Uebrige  noch 
Etwas  xu  fagen,  denn  alles  Uebrige,  was  Herr  Her- 
hold  noch  gegen  die  Möglichkeit  eines  "folchen  Fort- 
pflanxens  fagt,    möchte  (ich  auf  diefcm  Wege  heben 
laflen,  wie  fichs  bald  ergeben  wird,  fo  bald  nur  diefeir 
Punet  berichtigt  wäre.     Er  fuhrt  für  Geh  und  feine 
Behauptung  in  diefer  Hinficht  Sömraerings  Him- 
und  Nerventehre  an,  und  diefe  kannte  ich  auch*  Da 
ich  aber  auf  dem  anatomifchen  Theater  xu  Jena,  xu 
*wey  verfchiednenmaten  Gelegenheit  hatte,  mich  durch 
den  Aügenfchein  und  eigene  angeheilte  Zergliederun- 
gen xu  belehren;  f*>  fand  ich  damals  bey  einem  Sub- 
jecte  eine  folche  Anaftomofe,  und  beym  xweytcn  eben- 
falls, wiewoi  an  einem  etwas  veränderten  Orte,  ob- 
gleich unter  den  feiten  Nerven.    Es  kann  feyn,  dafs 
ich  mich  damals  geirtet  und  vielleicht  eine  ganx  an- 
dere Verbindung  für  diefe  angesehen  habe*    Es  mach- 
te mich  aber»  da  ich  glaubte  Jen  Aügenfchein  vor  mir 
xu  haben,  xWeifelhafV,  und  ich  verliefs  d|e  S  ö  m  m  e  r  i  n  g- 
fche  Behauptung  und  baute  auf  meine  vermeintlich 
aufgefundene  Anaftomofe  diefen.  Grund.    Ich  fordere 
daher  Herrn  H  erh  old  auf,  und  zugleich  alle  diejeni- 
gen ,  ftir  die  die  Äusmittelang  der  Wahrheit  von  et* 
nem  folchen  Gcgenftande  InterefTe  hat,  aufs  neue  diefe 


•  •  •  *     I  ,  ...  *         '       H'      i»>    '  '      «  — 


IJnterfuchung  vorzunehmen  und  das  Gefundene  enzu> 

«eigen,  weil  mir  diefes  in  meiner  jetzigen  Lege,  als 

Landprediger,  nicht  vergönn t  ißt 

•  »•  '•    •    .»  ;  /  ;  *  f 
Gefetzt  aber,  es  hätte  mit  der  Ana ftomofe,  feine 

Richtigkeit  (was  ich  gar  nicht  als  entschieden  gewifs 
annehmen  will  und  kann,  aber  jetzt  zur  Beleuchtung 
,der  übrigen  Gegengründe  problematifch  vorau,sfetz*  ), 
fo  wird  Geh  der  erde  Grund  leicht  nach  folgender  Be- 
merkung heben  laflen.  Kann  jede  Würkungsart,  im 
gefunden  oder  kranken  Zuftande  irgend  eines  Orgenir 
nur  durch  eine  in  ihm  vorgehende  Veränderung  der 
Mifchung  feiner  Materie  gefchehen  und  ftattfinderi, 
und  find  wir  genöthigt,  diefen  Grundfntz,  als  leitende* 
Princlp,  zur  Erläuterung  aller  Würkiingsarten  «der 
Organe  zum  Grunde  zu  legen;  fo  möchte  der  erftt 
Grund  fogleich  (jenes  Num.  3.  als  unrichtig  bey  Seite 
gefetzt)  gehoben  feyn.  Denn  die  Schallftrahlen, 
welche  die  Zähne  und  die  übrigen  Gefichuknöchen 
und  deren  Elafticität  zu  ihrer  Kraftäufeerung  vermö'ch. 
ten ,  afficirten  ja  dadurch  eben  auch  jene  Anaftomofe, 
brachten  eine  dem  Gehörorgan  entsprechende.  Verän- 
derung durch  die  Veränderung  der  Form  und  Mi« 
Xchung  der  Materie,  in  feinen  »u  ihm  führenden  Ncr* 
ven  hervor.  Dl efe  Veränderung  mochte  man  (ich  nun 
erklären  nach  den  WUikungatrten  des  galnnifchcn 
Meullreizes,  oder  nach  einer  andern  Vorftellungsart; 
hieran  liegt  nichts.  Kant  in  feiner  Abhandlung  *tt 
Sömmerings  Schrift  über  das  Organ  der  Seele  hat 
eben  die  Idee,  welche  znr  Erklärung  der  organlfchea 
Wirkungen  zum  Grunde  gelegt  werden  mufs,  und 

die 


- 
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die  Herr  Reil  fö  vollkommen  pnd  hündig  in  feiner 
Fieberlehre  angewandt  und  ausgeführt  bat, 

Dafs  jedes  Organ  eine  eigentümliche  Erregbarkeit 
betitle,  der  ein  fpeeififcher  Reiz  entfprechen  mufs# 
mag  bey  vielen»  obgleich  nicht  bey  allen  Organen, 
vorjetzt  gelten«  Bey  den  in  Frage  flehenden  Organen 
ifl  diefe  Behauptung  gegründet;  aber  auch  eben  fc* 
gegründet  iß  es»  dafs  aller  und  jeder  fpeeififchen  Erreg« 
barkeit,  und  wenn  fie  wtttklich  erregt  wird,  jeder 
fpeeififchen  Bewegung  und  Veränderung  (Mufkel-und 
Nervcnrerandcrung  —  Bewegung  und  Empfindung) 
die  allgemeine  Erregbarkeit,  und  Wenn  diefe  als  durch 
Reize  erregt  gedacht  wird  —  das  Gemeingefühl,  xum 
Grunde  liegt.  Auf  dtefes,  welches  allen  Organen  ge* 
mein  Ift,  und  welches  freylich  in  einigen  Organen 
durch  die  eigentümliche  fpeeifike Form  und  Mifchung 
der  Materie  fo  modificirt  feyn  mag,  dafs  es  kaum,  faft 
gar  nicht  mehr,  zu  unterfcheiden  und  zu  trennen  iftf 
würkt  nicht  blos  ein  fpeeififcher,  fondem  jeder  reiz- er* 
regende  ^egenftand.  Diefes  alles  abgerechnet»  fo  htba 
Ich  durchaus  nicht  behauptet,  dafs  die  Scballftrahlea 
ihre  Wttrkungen  auf  die  Haut,  Wange;  nicht  be- 
hauptet, dafs  fie  diefelbe  auf  die  Hautnerven  fufstm* 
und  dann  nach  jener  Anaßomofe  fortgepflanzt  werden 
follten;  fondern  ich  redete  S.  2t«  3.  B.  I.  H.  von  den 
Zähnen  und  den  darauf  gefchehenden  WUrkungeo  der* 
elaftifcbcn  Luftfeh  wingungen.  Die  in  denfelben  auf« 
geregten  elaftifchen  Kraftä'ufserungen ,  die  Geh  auch 
andern  fetten  Theilen  des  Kopfs  mittheilen  können 

und  wflrklich  mittheilen,  fehe  ich  als  die  phyfifchen 

*  ■  •      >      >     *  • 

Bedin* 


Bedingungen  jener  Fortpflanzung  auf  dem  angegebenen 
Wege  der  angeblichen  Anaftomfcfe,    oder  Wenn  die 
nicht  ftattfinden  Tollte»  auf  einem  andern  an.  Hieyon 
läge  ich  S.  21.  L  c. :   MBey  den  Zahnen  finden  nicht 
nur  die  phyfifchen  Bedangungen  der  Fortpflanzung 
der  Schaüftrahlen  ftatt,  fondern  auch  die  HindcrnuTe, 
welche  bey  der  taba  Euilachiana  als  Leiter  der  Seh  all- 
ftrahlen  ftattfanden,    fallen  weg»"   Diefe  Hlndernifle 
habe  ich  U  f.  S.  19.  angegeben,  weswegen  fich  die  tub. 
Eubach,  zum  Leiter  der  Schallßrahlen  nicht  qualificirt, 
und  fie  find  eben  die,  welche  Herr  Her  hold  in 
Num.  2.  anführt  (Haut  und  fleifebigte  Wange)  die  ich 
gar  nicht  als  Bedingungen  der  Fortpflanzung  der  elaßi- 
feben  Schwingungen,  nicht  einmal  ah  Mittel,  diefelben 
xu  verßa'rken  uixd  xu  unterhalten >   fondern  vielmehr 
xu  fehwäsben,  anfehen  karra.   Die  Zähne  habe  ich 
«uch  alt  die  phyfifchen  Bedingungen  angegeben*  und 
nüchft  diefen  die  übrige«  Gefichtsknpchen  u.  £  w.  we- 
gen  der.  Communication  diefer  feßen  Theile.* 

<■  Dafs  man  das  Schlagen  von  tiner  in  die  Hand  ge« 
nommenen  Tafchenuhr  hört,  wenn  man  mit  einem 
Finger  derfelben  Harid  den  ä'ufsern  Gehörgang  ver- 
ftdpft,  kann,  wie  mir  wohl  bekannt  iß,  nicht  von  ei- 
ner  Modificatio*  ihrer  fpeeifiken  Nervenkraft,  die  zur 
Empfindung  de»  Schalls  mitwürken  foll,  herrtthren. 
Die  Knochen  ge  lenke  find  die  Leiter  der  elafilfctten 
Luftfchwingungen,  und  drückt  man  fie  fcharf  an  den 
atufsern  Gehörgang  an,  fo  dafs  der  Finger  den  feßea 
Theilen  näher  gebracht  wird,  fo  hört  man  das  Scott* 
gen  der  Uhr  deutlicher-  als  wenn   man  denfelben 

fchwach 
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fchtfacV  andrückt  oder  gar  nur  berühren 
im  letztem' Fall  fch wachen  die  (ich  berührenden  Mos 
fleifchigten  Theiiclicn  die  elaftifchen  Wütkungen  gmx; 
Ich  habe  in  diefer  Hinficht,  dafs  die  Gelenkknochen 
der  Finger  Leiter  der  Schallftrahlen  find,  und  dafs  die 
fleifchigten  Theile  die  Würkung  derfeibcn  fchwächcn, 
foigeödc  Verfuche  angeftellt.        .     .  *  t 

Ich;  liefs  jemanden,  der  eine  ftark  fleifchigte, 
aber  nicht  harte,  fondern  weiche  Hcnd  hatte,  eine 
Tafchenuhr  in  diefelbe  nehmen,  legte  die  Uhr  gegen 
den  Daumen  hin  in  die  Hand,  doch  fo,  dafs  fie  den 
Finger  berührte,  den  ifch  fchr  ftark  gegen  den  tfufsern 
Gthörgang  andrückte ,  und  —  horte  nichts.  Ich  liefs 
nun  die  Uhr  in  die  Finger  faffen,  drückt«  einen  davon 
in  den  ä'ufsern  Gehörgang  ftark  an,  und  hörte  nur  xu- 
weilen  einen  Schlag. 

r#ftI?h  gtb  nU|1  Umändern,  der  keine  fleifchigte, 
fondern  magere  Ha*nde  hatte,  diefelbe  Tafchenuhr  in 
Hand,  auf  die  vorherangeführten  beiden  Arten« 


Im  erften  Fall ,  wo  die  Uhr  in  die  flache ^Hand  gefafst 
+klrfäh&''hh  doch  vernehmlich  das  Schlagen  derfel- 
bea ;  im  zweyten  aber ,  wo  fie  lieh  xwifchen  den  Fin- 
gern blos  befand  ,  (ehr  deutlich.  - 

Ich  blies  die  Backen  auf  und  drückte  eine  fehr 

ftark  fcblagcnde  Uhr  darauf,  hielt  die  Ohren  xu>  und 

horte  nichts.     Ich  verftärkte  den  Eindrijck  dadurch, 

dafs  ich  die  Uhr  auf  verfchledene  fehr  elaftifche  Kör-* 

per  legte;  und  hörte  nichts,  wenn  ich  die  Uhr  auf  die 

Mitte  des  aufgcblafenen  Backen  brachte :    hörte  aber 

etwas  vom  Schlagen  der  Uhr,  fo  bald  ich  de  gegen 
l  i  .  •    /  *  > 

*^it  offa  mala«  oder  offa  xygomatica  hinbrachte. 

.  «-  Ich 


■ 

■ 


II* 
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i  Ich  bielt-die  Ohren  zu ,  und.  brachte  Ah 
tohr  an  die  Spitze  der  Nafe,  mfci  hörte  nicht«.  Ich 
^rückte  hierauf  eine  ftark  (ehfagende  Uhr  ftft  an  den 
Jinorplichttn  Theil  derfelben*  und  hörte  nichts ;  foheld 
lchTaber  alsdepn  beide  Ohren  mit  einem  Finge*  van  je> 
4er  Hand  zuhielt,  und  zwey  Finger  jeder  HaAd^ib  die 
Vhr  brachte  und  fo  auf  den  Wrplichten  Trieft 4** 
JCafc  drückte,  konnte  ich  dal' Schlagen  hörenJ  -*Nun 
fückte  ich' die  Uhr  auf  die  ofla  nafi  und  hörte  es  weit 
deutlichere  aber  nicht  fo  ftark  als  an  andern  fetten 
Theilen  des  Kopfs ;  wabrfcheinlkh  wegen  der  iSinn« 
beitund  Schwache  die fer  Knochen. 

Dafs  ich  das  Phänomen  mit  dem  fchwerh Stenden 
Manne  ebeti  fo  erklfr*,  Wie  Herr  Herhold,  und  dafs 
ich  es  auf  die  TiernHehen  phyfifchen  Bedingungen  zu« 
rückführe ,  davon  ift  I.  c  S.  23.  der  Beleg  zu  rinden ; 
und  da»  Bisherige  zelgr  ebenfalls^  dafs  ich  mit  ihm 
hierin  «herein  ftimmend  d«?nke;  diefer  Pünci  bedarf  aifo 
keiner  wettern  Erörterung;     1 : 7  1  " 

Was  endlich  den  fechsren  Punct  mit  feinen  Giön- 
den  anbetrifft;  fo  enthalt  auch  diefet  nichts,  worauf 
meine  Vorfteliungsart  nicht  auch  £ebauet  wage^  o4erv 
was  nicht  fchon  bekannt  war,  und  von  mir  als  foichei 
vorausgefetzt  'werden  raufste  und  konnte.  ~  Dafg 
die  EfafUcrtät  der  Knochen  mit  denen  des  Kopfs  in  uh- 
tnittelbare  Berührung  gefetzt  werden  mürten,  unddafs-fie 
nicht  mit  einer  zu  dicken  und  weichen  Bedeckung  um- 
hüllt feyn  dürfen,  dafs  die  Knochen  ihre  natürliche 
Harte  haben  müden  u.  X  wM  dafs  der  Geh  ömerve  in 
einem  fölchen  Zuftande  fich  befinde,  worin  er  Ein- 

diü- 


^ 
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drück«  MM  kuati  data  elkt  «rfVa  daleyn 
♦nüffe ,  fagte  Ich  thriis  ausdi  ücklich {  thcki  muftre  ich 
«als  bekannt  »orWctwn,  thril»  «ueh  «1»  «ieht  für 
meinen  nächJten  2wwk  gehörig  wlglaflen.  Ditft»  . 
var:  auf  den  Zweck  der  jtub.;Euflach.  a.u&u/»rklara  m 
machen ,  n^d»  U»^rig^}lVjMftrilfiRg.>«vpn  m  ent- 
kräften. ., Zu»  Entkrtftnng  derselben  glaube,  ich  triftige 
GrÄnde  angeführt  tu,,  haben)  nridj  diefe, bergen,  «of 
gani  andern  Bedingungen  als  auf  der  Aipftomolc. 

Wj«  M«  ein  N^njfrand,  umdie  «taftifche,  Er- 
fchütterung  der  Knqcheo.  pnachjt,  uncj, durah,  diefelbe 

begreiflich  tu  ro«.p|i*(KsB  fl»er  Verfuch  jn  (.der  An- 

itthning  ".dü/M,  ^"P^i,  ,m;f^»nM;;  fo  bald 
die  Annahme  einer  folchen  Anartomofe  falfch  feyn 
foÜe&jCfllao  nntetfueiit^d,  prüfe).  -,  Fallt  d£Änaao- 
mofe  jireg»  fo. gebührf.  Herrn  Herb» Id^it  vojlem, 
.Rechtf;da,a  Vpdjenft,  mfch  auf  einen  Iri^,  aufmale- 
{*»  gemacht  5  (den  viele  andere  prüfende  Beurtheiler  V 

übarfehen  haben,)  und weh  ei*wt  fpn^.e^fehead^u. 
den, .  an  a  tom  i  fc  h  e  n  Uuterfuchung  Iii n weg geräu m t  tu  ■ 
habt*,  wofflr  i*tfm,W.  Hrnen  dank% .  ( Aber,  te. 
klagbarer  und  deutlicher  ha:,  auch  Er  das  Fortpflanien 

der  efiffifchen.  #b>gngn|,  >  rfyWfoft -4** 
gemacht,  ala  bisher  gefcbfjipa  ift^und.  ^•«i^lCMoe.nii,f£« 
geneVGeiWndnift  iw^ntjuige  fejner  Lemeikungen 
S.  17Ö.  nach,  ihm  auch  njcht^gJicj^ety.  So  bald 

•bat  die  otganifche  Beding»»«  WRV^f»*»**»; 
foifli  deutlich ,  eher  nisbf  nDiet  verjg^tyt-kh. ,  Mei- 
nt YotÄelhpgaart  vom  Juton  der  Höhte 
4ra.f.A>fhrß*l.*r.*4.lH<fu  H  fleht  « 
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(die  A«fftaÄ«ft>  weg&Hete ieUtt/ wtil  fi*>*uf  •>&*!»* 
fttüen  w«r;a«t3WicbtiRftfcl»e)s!iio«K  mtIner.ThwÄ«»/.i 

5  tk  Be8*tö£iin&  efaigW-fttie  und  B«nimptung*fl,t<i 

>  dem Äüttat*e'£  *M  Atofti«,:  ~? 

-  Von        KHf?p'A*n  Vfa-MBlHMifeiW-Mkill  e«4* 

*■  «^tafa^^."'**^***  aie!ÄiJ 

"  ^dructfWÜföe. "  fa^Ä  datöb'e/nachher  ah  geftellt« 
*S,|jjitÄ*to  mich  V'är,* 
"  WiÄ^i^Ä*»1^^» ,a*  «■  '»«  Äi 

/     ,  11  ijine  'darin1  fcn  fc«d  Irtl^il«'  Tju1Ärv  nmf  WWar  CM 
-^fHJhg»flaHiftrtd«  Fal^,  inVaber  doälMa^B^igl 
v^'^Äineldlg,  ümf  *ai*  WrlthflÖRffi^,  tftt 
•«Röhrt 4dinftyn:  ftlfta^»*«'  d^W*  AÄlig*' 

♦WdtectfiHW  Entfenlußria,'dre  Röh^lJoIÄoy 
•'ycfcWTlÖhie'reVrdeii  «tfttttSJg'en  -'8*8*11 

j  tihd  d«fÄ  ffithh:icn  düi!ä,{"w 

1  *tlr  ond'Yfm^ett  andlÄ1gdnta&te  Beobac'fiMj^'  Wo 
i  fit  SchillfhlMeri  ungewöhnlich  Äark ettdÄn*^ 
z.^B.  duTch  ein  losgebrann'fes  Piftol,  m  begründen. 
IJiic  »uftüige  üntwedtfng  mit  einigen  K&btfier*, 
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»tieto^itoi  Jmigb  fttttaftfeti  Kri^üchi  Feld.  • 

^^ttltgeftiicht  Karten ,  brachte  rtfiVIf  tut  dit  Fra- 
1  i***Mcht  \Vtfrk«i|e*  Bb  !m  Gehötorgah  ^eiitpfth. 
den  und  wfätimM*ti'\"  ^enn-  Öft  Kohwen  ^cbtn 
Ihnen  losgebrnnnt  nrärdem  -Sie  antwoi tctcn  j  hefti* 
ges  Klingen  in  den  Ohren ,  oft  Stöfse  im  Kopfe,  ein 
-♦'fctckW'  an  defrft*g&  üVl  W.i£i  Je* 'irkundl^tl 

•  iHiciT  RiWAh  Mitteln  i -wödtlirelv^ie^SW  WArtan» 
-:.f#motinfaiädlkh»  zu  machen  Acte* ,  tdt  fie  ge* 

VohnlicJb-fiMi  ,^n4;  ^hr  u^io^^^nnttn 
auch  diefei «  daß  GaJia^Jtlettim  drehen  gewöhnlich 
den  Mund  atiflperrten*    Ich  fragtet  Warum  fie  dUf*| 
••«ltt«'fH^*nd%ten^ünd  4U  AnkWbh'VÜti  m$  4» 
«''■WHfcrtS  jerife  k  Wu^rtgell  ^nfenfJi^  l^rii'  fptifrtrtii 

J&nh  daran  gehindert,  Vcig.flen  foI!^nV«-ßy  dfl 

e«  tntfahe  Etilen  WitT  Altbes  heftiges  Kitieln  ■  irt 

•  4«W  H#t(e,  daft i  Wettlf  «rWitfheinai  ^fel whe , -  Ä  Bt* 
'  fctfeTieW  dtl¥th  töft*  #ii  ftTettüh g  i*£  RaYs  Iftottrittti 

WeWB&^di^klti  die* 
-  ^¥B«iWÄ*n  4üÄ  «tfHIrf ÜÄg(  wifn^frthS      :  J§*i 

......  tymtitoritk  Mt*»£*lt 

bandlung  darin ,  dit  ich  rihßaialeh  bey  einer  Gele» 


geahmt  f«hc*  m  .Ott, 
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ftand*  w»d  nui>  jetzt  keine  C^geabekhtbe,  fie 
nechfchlagen  *u  könne?. .  Sie  könnte  viel  leicht  man- 
ches Licht  vertaten  und  manches  Ntt»%h«  Hod 
BMBchbi«  m  diefera  Behüte  enthalten...  .nK  .,„}, 

•t  '  .siril  tnt  »ti'v.5-      , «.•»-  <o  v »•.      .•'riwJ  ii: 

Abhandlung  t  über  die  Anwendung  6er  pneu- 
.,.    iwi&fcwMChemic  aytf  die  Heül^de,  und 
»i  '/*ber  «He  medidfnfthen  Kräfte  der  oxyge-  j 
i»  "türten  Körper,  ve»  Poiircroy      lr •*  - 

•j»  •*  '■■        mm'""'         '■'->  ,  i"V'r  "ir.H* 

UM*  allen  ;Eotde«kU|?gqi;:io  :4«f  Experimental. 
Phyf.k,  die  auf  die  Heilkunde  E^nnufs  gehabt  haben, 
giebt  es  keine,  die  in  der  Anwendung  fo  .nützlich  212 
(eyn  fckain*r  •!*  *#e  Jfrtdecjuinfcgto  eia  rtiiehen  Fli|i%. 
Reiten*  <  Allein  unter  ^ei^tyl^erj  verbelle  icb;  picht  blot 
diejenigen,  die  In  der  Ajerföhea  Oeeon omie  verjun. 
den  find«,  als -Wohin  fo  v£«Wj  kunftvcrftand.fce.  vermiN 
telft  eines  Hangs  xur  GenetaliGrung,  dlti^i^  it^gir 
7eir  entdeckten  Luftarten  haben  bringen  Wollen  Atu»k 

begreife  ich  unu*  der An^et^ng  4«*f#ejftHlÄ^ 

Uin  die  medicinifche   Würkuna    verfehl***««*  T  »ft 
lein  «1«  iMv*i#v*ii»*vi*%  .  jvjff*^"»*t©    YcrAWftt^aiijir  i*urt~ 

arten,    di«  Witt  MhtallA^ 
Man   fibereilte   (ich  anfangt   damit,    ihre  Rrffit 
ausiupofaunen ,     Hellte    fie    *ll    Wunderdinge  auf, 
Said  darauf  geno'rhigt,  diefe  Behau^tan 
lüricÜ  tu  nehmen,  und  ein  enrgegengefVÄt^t'^tJAleil 

tflfer59i^>  !BQM^HHifleil  ufed  Anwendung  *ü  ^ft»ei% 

*  ■        .  « 

•  ■ 
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»it  ftft  rerjflute  Gefchichte  der  Lebeniloft  Ift  daron 

ein  Beweis.  Anfangs  foh  min  fie  für  «in  zuverlffligct 
ttfoet  wider  die  Schwindfacht  in ,  btld  derauf  für  eine 
Subftant,  die  den  tcHr liehen  Ausgang  diefer  fchreck- 
tttähen  Krankheit  beschleuniget. 

So  lange,  alt  die  Entdeckungen  der  elaftifchea 
Flttffigkeiten  nicht*  Vf.?«  «u  iafuiutt  Thttftcheö  wa- 
ren, fo  lange  die  Naturforscher,  gleichfam  betäubt 
über  ihre  befondern  Eigcnfcheften,  de  eis  unabhängig 
von  einender  betrachteten,  (ich  mehr  mit  ihrem  fpeci- 
fifchen  Unterfchied  all  mit  ihren  Verwandtfchaften  be* 
fehefftigten ,  Konnte  die  Arzneykunde  davon  bioi  ein- 
Zelne  Anwendungen  und  einzelne  VerbeiTerungen  ihr« 
Äjftandea  machen.  Selbft  eine  Menge  diefer  Thatffr 
*hto  #ir  nicht  im  Stande,  ihren  fyftcmatifchen  Gang 
weder  zu  mo^dificiren  noch  umzuwälzen.         ,  r 

■    A§Wn,  nachdem  die  Theorie 4tt  eleÄfchen  Flüffi  j* 
kelten.  die  auf  eine  Menee  fich  aneinanderfchliefsender 
Thatfachen  gegründet  ift ,  die  Gefreit  der  Chemie  gant 
^N«rt  Jittt  ntchdem  dadurch  der  Grund  *u  einer 
eben  fo  neuen  alt  wichtigen  Scienz  gelegt  ift,  bekam 
o>  Arzneykunde,  fo  wie  alle  andere  Zweige  der  Natur* 
lehre,  dadurch  fieuei  J<icht.  Vor  diefer  merkwürdigen 
Epoche,  vor  der  Thatigkeit  eine«  Genies  *  die  Lavoi- 
Her  en  die  Spitze  der  franzößfchen  Che  mitten  ftellr, 
Vörden  vereinigten  Anftrengungen  feiner  gcfcbicktca 
Mitarbeiter,  kannte  die  Artneykunde  bey  den  unrei- 
fen Ideen  ,   die  man  Ihr  von  Zeit  zu  Zeit  vorlegte, 
gleichgültig  bleiben ,  jo  gar  die  Übereilren  Anwendun- 
gen derfelben  von  (ich  weifen  ,  die  ihr  mehr  fcbMlich 

^  .  elf 


•lr  vpi  thei'Uiaft  feyg  konnte^. .Allein  gegenwärtig vgl 
Fdr  alle  TbeiJe  dex:  NarurfelirQ  e/ne  neue  Bahtis^ö|Fije^;' 
jetzt  kann  man  es  mit  Grun<|  erwarten,  dafif^itt^^jf 
genrötbe  d«;  Peqen  Chemie  die  ^nduTchdt^^flP 
Wölk  n  zerftreuen  werde,  in  weJche  #e  ^ttqrjefcf* 
der  Thiere  eingefchieiert  ift;  gegenwärtig  darf  mau 
hoffen ,  dafr  die  Artneykunde  voV'dieler neuen'  Art, 
d&  Natur  zu  untfHÜcherY,  das  Ltch't  bekomr^  wird, 
das  fle  bis  jetzt  umfonft  bey  der  BxperfmentalpVy^ 
Mechanik  ii.  f,  w,  gtfucht  hat,  Ictfftheue  rpfcli r.^ 
es  zu  behaupten,  dafs  die  neue  Chemie  in  4e/i  let£te$ 
gwanzig  Jahren  mehr  für  die  Phyfiaiogie  gethan  £abe, 
•ls  alle  andere  Wifrenfchaften  In  [efheq  Jahrl\underf, 
tJm  <tch  davon  *u  überzeugen,  darf  rfean  ^u^^^^ 
Klärungen  ttber  die  Refpiration,,  tbier^^^^ 
Reizbarkeit,  Sanguificatlon ,  Ausdünftung,  ,.p{G%$f 
tion ,  Verdauung^  über  die  Gefchätfte  der  Leber,  der 
Nieren  v  der  Harnbiafe  o.  f.  ;  mit  den  oft  {ttrnrei- 
dien,  aber  noch  tfftcr  abgefchroaikfeh  uifd  öWVeii 
(tml  entehrenden  Hypbtheferi  vergleichen ,  womWäh 
Äkneykunde  haftet  war.  '  Man  *iW  doefc  fä^ 
Thatfachen  ?den  Jgroften  Lücken  tind  den  Irrtümern 
tfitgeferfn,  wiwit^ibft'der  gröfse  Öalier  feM  qnfte*. 
Jiches  phyfiqldgtfthes  Werk  Überhäuft  hat,  Soviel  hat 
diefe  liunft  lÄ^Ihrer  frühen  Kindheit  fchon  gettifoy 
was  datfmfn  nicht  fBr  die  Zukunft  von  Ihr  hoffen?  : 

.;■  Jet*'  %  tiefer  neuen  Qshrung ,  4U  In  der 
N»turkbre  der  Jhiiu-e  rege  gewo^e* ,  darf  {sei«  rAr»» 
m«hr  IPöfcigM  Oder  gleichgültiger  Xufchaver  bUibeq, 

I*  *•  intern, 

wen 


■ 
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wen  ein  wehte*  'Eifer"  bel&t  dV  Heilkunde'' weiter  zu' 
bringen,  der  muCi  fich  mit       Refultaten  der  neueren 
Entdeckungen  bekannt  zu  machen  fachen»  '  Die  kalte' 
fühUoßgkeit^ieftr,  die  afTtctirte  Gleichgültigkeit  ja- 
ner  Gelehrten«  die  laut  erklärte  Verachtung  des  Einen, 
die  gereizte  Eigenliebe  de«  Andern,  jenes  trage  Ankle- 
ben an  die  Lehren  der  Vqter,  jener  Hals  gegen  alle« 
Was  neu  ift,  Vorurteile  aller  Art  ,  und  alle  die  kleinen, 
tetdenfehaften ,  die  fieb  in  die'  Gefellfchaften  der  Meli» 
f eben  ein  Schleichen,  und  fo,  wie  Im*  oürgeriiehen  Le- 
ben, auch  im  Greift*  der ^Viffenfehaften  ihre  &  olle! 
fpieleh;  felbft  die  dadurch  veranlassten  Exceite,  die 
entftandnen  Neckereyen,  'die  Sarkafmen  ynd  Witze- 
Hven  ,  womit  man  zd  Felde  zieht;  die  ohnmächtigen 
Verfuche,   die  ertten  Erfinder  lächerlich  zu  machen, 
und  fie  aia  Neuerer  tu '  VerYdifeyen :    du 'eilet  kann 
«.war  die  Fortfchnfle  neuer  Ideen  einige  Tafce,  £ar  eir' 
nige  Jahre  lang  hemmen  i  aler  endlich  ttürzt  die  Wahr* 
\it\t  alle  diefe  ritridernflTel    Vftdfr.ichV  laute  feeichrey 
des  Mflek;  nc*h  Alt  ^MchiK  der  Vorurteile, ' 
noch  der  ^iderftand  Vif  GniWffenKrft  Vermag  fie  V 
fchrecken/  Sie  iß  ein  Teilen .  an  dem  die  öhnmfcht}-1 
gen  Wogen5  menfchlkher  Leidenfcftafteri  »erfchel{en, 
Sie  verleiht  delien  ,  die  (Wrk  genug  find,  ihren  Glanz/ 
zu  ertragen,  Kraft,  ihre  Herölde  zu  werden  ,  und  die 
Hechte  derfclben  ,  die  inkn  vergebens  zu  verkennen 
fechf,  anetfebötterfich  tU  begründen.    Hat  woi  da* 
Gefchrey  gegen:  den  Kreislauf  des  Blutes x  das  uns  noch' 
in  die  Ohren  geflt,  gegen  die  Anwendung  des  Spteft*' 
planier,  und^eiT Gebrauch  des  Blutiaflfens,  ea  Verbiß 

derh  karmenv  'lUft  nicJ^Mtitrey^  Entdeckung  -et* 


,2*  ; 

■rfiftu.,  Wt^m*  hm&v  4ff : 

ter  die,  hMoifthen  iMitttl  ge?ä(hlt,  und  da*  ^d«* 
Ulfen  fttr  ein«  der  würkfamften  Intfronjenfc  i% 
d?r  H.«v4  ,4^  .  mflfedig^  A»te.  ;  gtl^ 
wird?.  , 

*  I 

Auch  mit  den  neuen  chemifchen  Entdeckungen», 
die  fich  auf  die  Naturlehre  der  Tbiere  anwenden  lauen, 
wird  es  derfelbe  Fali  ftyn.  Die  Bahn  ift  rnhineoU  ge^, 
brochen,  und  wir  werden  durch  nichts  mehr  auf  ihr 

^^^7*^Vh  ^»««  wWndi^t^bed«., 
hen  der  Fortfehritte  ,  die  unter  unfern  Augen  ange- 
fangen, und  durch  «nlej«  Kräfte  nnttftW  find.. 
Alle  Vetfucbe  einer  dürftig  Seichtigkej^  einer  fc- 
tbargifchen  FühlloIfcMj.  uirf  eine»  gereizten  Eigen. 
Hebe,  fe  aurBjckzubaHi^werden  durch  dU  rege  Th*. 
tigkeit  der  Jugend  zunichte  werden,  die.  jefct  in  der* 
neuen  Schulen  Unferricht  f»cht.  Wef«  Generation, 
frey  von  deg  wilden  Regungen  der  Natdef*  flrebt  b*- 
gie.rig  nach  Aufkjfrjing und  Wahrheit,  und  wird  Zeu- 
ge und  MitarbeUer  jen*f  großen  Cataftrophe  in  der 
Heilkunde  feyn,  deren,  NQ/Jjw.endigkeit  wir  bleu  oh- 
nen,  un4  jfi  der  wifjetstfnur  die  et|fcn  Srundvein« 
legen  können.  Gleich  jenen  grofsen  Körpern,  die» 
durch  ihre  MalTe-  »»4  Scjjnfll^keit  alle»>-  wtj  fich  ia 
der  Sphäre  ihrer  W.utWarake^eSud«ti  mit  fich  forf. 
re.ife.en ,  und  -  es  nötigen,  jhrer  Bewegung  ru  folgen 
wud.die  ^oludon  in^eriClwwie,  ntchdeiu  die  Fon- 
djvnente  dar  «Utre»  phylifckeu  Theorieen  durch  fie  ge- 
ftttjRSt  find»  fich  über  tfie-*wtfge  4er  Naturwiflenfcb&ft 
ausbreiten ,  und  oftHeilkittdW  die  einen  lö  w«f«u*, 

Ii- 
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ii'thcn  Theil  dexftlben  ausmacht«    eine  crofse  unil 

(chnell«  Reform  v<wbirfi*fl.  • 

/  r  Dl«  mt  g«)»g  feyp«  4en  Trtumer  uto  feinen« 
^cblun^ii^ex  %\&  wecken^  den  Schüchternen  ft£uthteln* 
tuflötseri ,  den  4}tutdt0pf  an  das  Oknma'chtige  feine**  . 
\W*c£e,iu;  erinnern«  Varurtbeiie  einer  verdientert 

"  yertchtttög  pfeift  *u  g«be*f  und  die  Eigenliebe  ihren 
^e^i  iri^Üofcii  Quellen  zu  Uberleffen;  Allein, 
wenn  ich  gjektv  iah  Ztiverfieht  eine  »ehe  und  glück» 
UchtKevelunon  der*  HcÜkoadt  wMindltfe,  und  f>» 
gletchfam  felbft  berhey  au  rufen  icheene;  fo  mufs  ieit 
fc£!^  *W*««g?«  gtfthrlichfiri  Folgen  einer  muth- 
willigen  Gefchä'iftjgkeit  ftreiren,  die  durch  Ueberfpen*' 
V#ß&  d4D  £eift  läunt  ,/ibUt  Hm  xu  erwärmen k,  gegen 
Jene  voreilige  NeiKrongefucfit, -  die  nur  wftöft; 
ptuuetwa*  andere  in  iüe  Stetie  der  Ruinen  fetzen  xtf 
können-  leb  ;ge%b*r.**<.  ick  drohte  eben  fo  febr  die 
unbeforwjeneti  Jtfeuecerv  di  die  ermüdenden  Lobredner 
tbtfUUtttfef  Aotiquittten.  Wen»  dieft  die  Thatigfcett 
des  Geiftes  einfchlirfetn ,  fo  können  jene  denfelben  xu 
Uefcerfpannwigen  MMetften,   die  nie}*  weniger  5* 

'  fi&iäich  £nd«  Ich- erkläre  mich  daher  eben  fo  fche 
gegen  tolle  KeaemngffWöhtv  «b  gefen  flHiöofe  GeifW 
'Trägheit»  Ifch  verwerfe  fowohl  cHe  Behauptung »  dafa  , 
die  Brown'fcbe  Lehre  die  gerne  Theorie  der  Hefa 
!tuu4ft.erfcböp|e^  all  die  unbedingte  Erklärung  dee 
V^rgfugi  d*a  Lebens  aus  chemifehe»  Kräften,  Mit 
tmm  »Torte»  .  ifch  wünlche  eint  Revolution  in  dee 
Tfbeprieder  Heilkunde  v  habe  fie  feit  fünfzehn  Jthren 
in  meinem  Vorlefkiugen  und  in  allen  meinen  Schriften 
tngekündiget,  und  werde  »tt  ihrer  Begründung  *ua 
«*Je* ^af*n  müw^ken*  Abe#  dk  Revoinrion,  die 
e  \,t  ich 


fetavilii  tyl  Ab  d«M)t  WcMb^^-b^achHaimn  Ging  - 
und  reife  Ucberlegung  ch«ttkttf»fl*en.  Ich  *r«fe!V&> 
ajrcn  Bücher  nkh fr  Ins  Feuer /wkl^Äa-e  elflrV,  Ich 
lertriimnftere  die  riiemifohen  GerÄhfchin^h  «Uftt, !^ 
verbanne  durch  -keinen  MtctftH^rüeh  -  unfern  ^irejfv 
ttif  teliebre ;  fondern  ich  •  behalte  etiler  bey  9  w^^W«' 
Ich  opfere  keineswegs  unferV  erworbene*  ISenntnirTe 
dem  eitlen  ,£*px*nge  neuer '  etttPSattd  gebauter  YBcii» 
r'ieen  atf  Wahrhrfttg  t  es  wtW-tfiorhieir, .  dW  ReWW 
fahren  xq  lalFen,  die  Fackel  ether  langen-  Erfahrung 
tjusxnlöfchen ,  einem  vernünftigen  Emplrifin ,  der  in 
der  Praxis  unfere  Schritte  leiten  rnuft,  xu  elfteren, 
um  ein  Phamero^ui  urnaraien,  J '  '  v 

Man  hfttu  mir  »•&  viele,  gewagte  Meynungent  ten- 
^trgefchoben,  mich  Dinge  fagen  ladet) ,  die  leb  nie! 
gefagt  habe»  4aft  ich  ee  für  n6th*g  halte,  rnefei  Gmn«  ' 
bensbekenntniÄ  und  meine  Meinung  über  die  neuen; 
Idaen  beftimmli  bekannt'iu  machen*  Diefe  Ideen  fi»4 
f|ir  vrfprtfngÜch Augefchrteben  worden  v  und  ich  heb» 
w^rjdicb  m  ;Eigenth*imire<Üit  daran;  aber  fi*>ftld<ii* 
dem  ftrejfe^,  d$p  fie  £a4t  [hrani  erfltn  Entflohen  durch* 
gerufen  lWe*»Ph  *«*ndeit>:  Einige  .mrii** 

GeUtes  *  #in<}er  ,  -dU  ich  picht  vetläugne,  find  von  yer* 
fch|edeMn^#^^  mfe  zu  vieler  Wirme  *u%e* 

nom{ne&  §if  ,Wpn,fp  jefallig»  ihre  weitere  -Wfdungj* 
fcher  fr*,  w^efcfljent  und  habeh  fie  *u  frWr  In  die 
y/pkt  eingeführt,  Ottreh  diefe  frenhdTckaltlicheti  BiV 
4aßo&^  ßiulmatifihederleiben  entftftlt,  manche  Hattert 
^re.^eaGfUoixüge  *erIohien,  ~I*4A  daher  j€ft*«fi£ 

j  }f*t  fie  ^tftre^U^bem  Schoolfe  zatftteknäBes  e* 

^aa  .  Se  .fdHam  ge***irfc*/  od*  Vetf*h«tf 
i$*%>W^*tof*  wltve  ^dtog»lHbft;Spr|Ät«lge4 
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%  V*  «W^eeiii  der  Folge  *lpitf  fein*  bereue 

daf$Jch  ijjnfo  das  Däfern  £fge,ben  babt,  f 

©an  wa^.^i^ft  v^ftÄln^igq, ,  auf  Jie  ne uer^  dpfui&hepr 
Kenntest- gegrün dett;Tbearia  der  thiff ifiphen  Natur^ 
Uhrf  fuftyifrllen,  noch  vjeiweqig^r  ^uf  4^fe*tfis  tia, 
JW^^giffifres ;  J,e brgcbu udc  aufzv}  richten,  t  Man  würde, 
Jp  Jfckunft  yrtdcr  in  Acta  ainen,  n<*b  .4«n  aa4e/a 
di«fa  AeJden  vornehrni^a  Zweige  der;  Heilkunde  tt* 
W  «Wricbttfi  kfiimea,  ohne  4u  Anwerbung  de* 
qeuen eherajfchcn  Entdeckungen*   Das  Ijabe  |cb  tot 

W4  davon  w  i?h,U^ndig  ttbeneugt,, 
fcabe  gefagt,  daft,  man  durch  fie  allein  dabin  gelangen* 
wütda*  wohin  mai^dotch  die  feinftf  .Anatomie  un<V 
die  zahlwchften  und  genauften  BeobacbWlgea  nie  ai|- 
gelangen  hoffair  dürfte,,  teh>  habe  e«  behauptet,  daft ; 
diefcKenntnifie  die  Fundamente  der  Heilkunde  verifn* 
dem,  daß  man,  wenn  tinmal  die  thierifohen  Veruch* 
tangarv  beffer  bekannt  Wirken ,  die'  Vt fachen  und  Wttfe, 
Icungen '  ihrer  verretiteii*  2tfftandet  deutlicher  begreifen 
*****  «  I<*  habe  glfcgtf,  <feft"die  Urfacbe  fo  viele« 
Krankhaften  in  cherrrifehert  Veränderungen  lägen  ?  dafc 
rüan  diefe  ftrglWtig  MNmm'en  nrtiffe,  um  mit  der 
>Jaiu¥*d*f  *.K*ankheSten?  ftlbnV  bekannt  au  werden,  da 
matt  U*  j**t  hm  Ihr*  Sjrmptorhe  gewürdigt,  ihr« 
Charakter  e-aufgefu  cht,  ihrerweahfeinden  Geftelten  und 
dh  ^w^nüiriie  Entfcheidung  derselben  beftimmt 
habe^w  Ich:,  habe  gefagt,  dafs  die  Heilkunde,  von* 
diefcrn  Ge(kht$pu(rct  betrachtet»  aU  eine  völlig  nana 
Wi(Tenfcbaft;mufebea^Äb  ov»      bearbeiten,  oder 
vielmehr  etß  völlig  iu^lbha^n  fe^  nüd  daü Jet  da^u' 
^c^in  linderet  ^ililfsntsttel  ^  ab$  cbet^j^^che  ^Jntetiurchun 
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jbam     Laufet,*«    4L  I  Awli^l«  am    ChU/Lm..  *      Ift^  «       —  *~ 

gen  Rranncr  cmemcner  duötranzen  gace»     uai  auev 
habe  ich  gefagt»  and  von  dem  eile»  war  ieh' lebendig 
überzeugt.        Durch  die  erfteri  Vcrfuche  äber  GtJ- 
lenkrankheiten,  über  Galren»  und  Harnfteine,  über 
ertnrmicne  concremente,  neoe  icn  gezeigt,  zu  weicnea 
grofsen  Erwartungen  der  jetzige  Zuftand  unfrer  Kennt» 
»itte  und  die  chemtfeben  Hölfamitttl  b^echHgeÄ 
Die  wahre  Natur  aller  diefer  Krankheiten  war  bisher 
dem  Auge  des  Aratea  verborgen;  chemifche  Retmfniffe 
haben  diefen  dichten  Schleier  wegzuheben  angefangen. 
Aberidabey  habe  ich  immer  forgftttig  bemerkt  ,  wfr 
weit  diefe  Ideen  noch  von  dem  Grade  der  Gewißheit 
entfernt  wSrcn,  xu  dem  fie  einft  reifen  mÜCrtcn  ,  prn 
auf  fie  eine  beftimmte  Theorie  zu  bauen,  die  im  Stande 
wäret  oai  verranren  oes  prajctucnen  Arrtei^»- anaern. 
Ich  bin  ftet«  darauf  befanden,  daft  »wifchea  diefe» 
erften  Tbatfachen«  fo  fchön  und  £6  fo  rechend  fie  muck 
find,  und  zwüchen  einer  ganz  neuen  Heilkunde  poch 

aina  ungeheure  Kluft  fich  befinde      Das  alieem^ine 

Refulttt»  tat  kh  immer  meinen  Scbülera  vor  gelegt 
habe ,  war  folgendes ;  menf  hat,  fegte  ich , «  der  n*oeq 
Metbode  der  Chemiker,  aiv  unterfuchen  und  zu  fchlie* 
faeil ,  ein  vortreffliches  Werfciepg  ge&uidfn.;^  Dun* 
die  Anwendung  deffelben  bey  Unteifac^ngen  in  de* 
thicrifchen  NettKlebrc,  dir  vm  jfttf  vornehmt* 
anfangt»  hat  man  febon  entdeckt,  dtf*  da«  Blut hgfj 
der  Refpiration  warm  werde,  Kohlen-  und  WtOerAotf 
auafcheide,  Sawftpff  abforhire,  ffeh  dadurch  wieder* 
erneuere,  und  die  nöthige  Kgenfchefr  # rfitftv  dar 
Her*  zur  Bewegung  tu  reizen,  dafa  da*  Bbe  überall» 
Warme  und  Xeben  hinftlhr^durxh  de»  Kwriaof  Aftfe 
feine  Natur  verandere,  u,£  w*sUk  habe  gefagt,  dafa 

wir 

i 
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mit  $tüm  »efeen  Werkzeug*  noch        >  En* 

deckungen  über  die  Ausdünnung,  die  Erzeugung  der 
Galle*  Über  die  N*tur  und Gegenwart  des  Eyweifc* 
ftoffs,  der  Gallerte,  und  des  fibr Öfen  Bcftandtheils  in 
den  SSften  verdanken.  Den  Pbyfiolo^verfnieche  et* 
ahn  im  Studium  der  Natur  der  Thiere  und  ihrer  Ver- 
richtungen ungleich  weiter  iu  führen;  nur  müffe  man 
die  Unterfuchungcn  eifrig  fortferxtn^  da*,  was  man 
bi>  jetfct  entdeckt  habe >  fey  nur  ein  gani  kleiner  Theii 
?on  dem«  was  noch  xu  entdecken  Übrig  ifl,  um  über 
Animalifation  und  die  Phänomene  des  thicrifchen  Le- 
bens  eine  Theorie  aufteilen  tu  können. 

Auch  xur  nähern  Kenntnifs  der  Krankheiten  wird 
man  von  diefcm  HülfsmittelGebrauch  machen  können; 
aber  hierin  ift  noch  weit  weniger  gethan.   Dann  wird 


snan  erft  an  die  Aufhellung  eines  pathologischen  Lehr« 
gebäudet  denken  dürfen ;  wann  eine  Arbeit  vollendet 
oder* doch  fehr  weit  gediehen  ftyn  wiro*,  da  man  bia 
i^t^tM  ^hl  ,W>au«n  angefangen  hat.  El  fi 
Gegenftand,  defferi  Anwendung  man  verfucht  hat, 
fcheinf  att  weiteÄeii  vorgerückt  tu  ie>n%  wenigftent 
fa  'B«tre#' de*  Art  feiner1  Verhreit^nfj 'Unter  den  Ge- 
lehrten,  und  ih  TnicVficht  des  Urins;  &tti  er  bey 
ihnen  tu  erregen  anfingt  Biefer  Scheint  es  'daher  am 
dringenden  xu  fodens  dafS  die  Aerzre  von  ihm  unter* 
ächtet  Werden.  In  Betreff  ferner  drohen  bey  der  ge- 
genwärtigen gr ofsen  Gahrung  in  den  Schulen  und 
Lehranllalten  der  Heilkunde  die  unrichtigen  Ideen» 
die  gröbften  Irrthttmer,  die  fonder btrße n  Aeufserungea 
auszubrechen,  zuzunehmen  >  und  entweder  in  über- 
triebene Lobeserhebungen  oder  in  wilde  Stürme 

PWta  Gwnftand,  dta  Ub MV**lM  4* 

He* 


ffeätftftr  itt  -5  t  u  t  r    o  ff».      Bej  Uteftitf -Wdttt 
»Sacht  M'-rtW,  *  amgfb«h  wfeh*Grü^n>on*l*w 
'>  vbiP  ftfcr »e«fc!ii«I«4eÄ"MeJnhffgM»'  tind  •  Lti- 
e.:H.cÜ»fteh  -befcAt:     Di<  «ritti  «tfchrteltt  Tchort  d»i 
bloße  Wört'  SSiri  t  ftofF.'  wiU  fle  es  nie  richflg'g* 
TtUt  haben  ,  He  Eiltet»  «- dahVr  füt  den  ktitzeft<h!  dnd 
feichtefi'eÄ  WeW  ''leiht"  fcätteni  gan*  QHd'g«r 
taugnen?  Öle  ahäern  cmpütrdteß  ih'ften  {6  Öbcfklin- 
fcendeäe^eÄnü^;  fie  la'ugtiert  nicht  Völlig "ltinc5iki. 
hcnt,  übet  (fc  Tprecheri  ihm  alle  EigchTAäfttif  ua& 
Charakiere^bV'die  taviVrie^r  tind  feihC  Fftüfld. 
dtrfin  entdeckt  haben.  £in  dritter  Zirkel,  dufg^'Ä&'fet 
als  die  vorigen,  murrt  laüfi  dals  man  dies  ricüeVnncip 
eine  folche  Rolle  ipielen  lafle#  und  lchcint  gqr  nicht 
an  einen  Stoff  xu. denken,  den  jQe  fo  lange,  unter  deon 
frJamen  P  h, f o^  (ton,  denj  Feu*r  .lu^efchrieben ,  und 

aiidirer ,  itylti^  noch ,  Krel,  ,  wen fe* 

erhitzt,  als  porige, ^yf^ßt^^ 
fceftiget  «ß.jpr^  ?ein?  Rodung  ^.fi^h.erÄ 

VI  4er  5Slofrfl*^ 

W^^^^^^ffS^f halt ,  die  inai^feitber  m 
den  p$  ^updenen^^anieD  ableitete*  ,  £>ie& 
^entclien  wundern  fichf  d*£tfnan,  dies  Attera^^ 
feit>*or  a*£4ie  PAw«ia«ölo^g#Ä#e,t  W^ifäfetipf 
^*\hktim}**ttn  den  .Ktüen, Stoff  von  alle*  Sei* 
tenv  drehten  ihn  noch  allen  Flächen ,  und  ffche»  ett 
linde  doch  nichts  als  ein  blof  eingebildete!  Gbfift; 
1N"Ü  ßt  lieh  Hieran  gewöhnt  hiben  >  feine  Gegenwart 
*»H        -  richtig 
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lichtfr.  xu  fanen*  jw«U:  fia  Ute  Schritt  vor  Schritt  auf 
Wage  nachgefolgt  find ,  den  diefer  ib  lange  un- 
bekannte Stoff  feit  derZeit  zurückgelegt  hat,  als  ihn 
die  Chemie  im  Auguft  1774.  »um  erftenmaie  gewifler- 
ii\%fsen  in  die  Welt  eingeführt  hat.  Von  dem  Zirkel 
der  Schläfer  und  Geifteslahmen  m  kein  Wort.  Ihre 
anfanglich  unbehülfliche  Made  beugt  fich  am  Ende 
unter  das  Joch  der  Skl&verey»  Von  ihnen  hat  man 
weder  ct^was  zu  fürchten,  noch  etwas  zu  erwarten. 

Es  ift  nicht  blofse  Idee,  dafs  ich  unter  dielen  ver» 
fchiednen  Zirkeln  mich  zu  befinden  glaube;  und  wi.t 
foll  ich  in  diefer  Lage  mich  mit  jener  Weisheit,  Vor- 
ficht und  Würde  benehmen,  die  die  Wichtigkeit  des 
Gegcnftandcs  erhelfcht?  Soll  ich  ünfere  Gegner  gc* 
sadezu  angreifen?  fotL  ich  es  verhieben,  fie  von  der 
Exiftenz  des  Sauerftofts  zu  überzeugen,  um  fie  endlicll 
dahin  zu  bringen ,  dals-fie  es  einfehen  müuen ,  welche 
vorzügliche  Heilkräfte  *  befitzt?  Soll  ich  alle  That* 
fachen  zufammenfafsetl ,  Und  es  beweisen,  dafs  die» 
jenigen  ^  die  feine  Kräfte  läugnen,  nichts  defto  weniger 
Gebrauch  davon  machen,  ohne  da&  et  ihnen  bisher 
ftuch  nur  eingefallen  wäre,  daran  zu  zweifeln?  Darf 
ich  wol  hoffen ,  dafs  Menfchen  ,  die  ohne  allen  Grund* 
Und  mit  fo  vieler  Bereitwilligkeit  ein  Phlogifton,  and» 
phlogiftifche  Mittel,  Scharfen  aller  Art,  milde  und 
falzigte ,  angenommen  haben  j  ohne  fkh  je  darum  zu 
bekümmern,  das  Hypothefifche  derfelfeen  *u  beflreiten, 
die  Exiftenz  einet  StbrTes  zugeben  werden,  der  würk« 
lieh  palpabel  ift,  Schwere  hat,  und  in  der  thierifcheti 
Öeconomie  fo  fehr  deutliche  Wirkungen  hervor* 
bringt?  —  Sicher  ift  es  ein  fchwieriges  Unternehmen» 
und  dennoch  befinde  ich  mich  in  einer  zu  gUnftigen 
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trffgt,  um  fttihttiiefen Vernich  M  w~agwu  •  J*V  kk 
f*Me  mtoh  fog*  kühn  gerittfc,  *n°\ta«'  eKe%ttie1net 
Vdtttliehmln^fiicW  tweiftlrtf  1*enri  ic4i3HttWots 
Kriftel  fc  und  Leldenfchoftetf  W^lfltte'kiilW  ««tAurn 
fetiBfchweigeit  /  bringen    kanfli  l4Är '  "  fcwelfe  — *iwft 

ich  foitot  ftbrty^n  k«nn,  ili  dWV  Httte*-  ehe* 
Ich  hin  überzeugt,  dafa  ich  richtiger  fcfatiefken  wm^> 
Ich  will  dtbefr  jetxr  fo, einfachste*  die  natfcte  De* 
ftellung  det  gemachten  Entdeckungen  fodert,  e»  tu* 
«imnder  feuen,  wie  di*  erfteri  Idetti  über  dicÄn  6c 
genfttnd  fcho»  vor  mehr  bltfeeha  Jahren  bey  mir  regt 
geworden  find  ^ ,  Ich  will  dfe  Erfahrungen  anführen, 
die  mich  nack  and  nach  darin  belitfrkt  ,  und  dt*  nahe- 

Thatfachen  erörtern,  die  meine  Ueben*og«H 
fatfeftiget  haben;  iclj  will  zeigen,  Vi«.  lyek :  igthjfcfe 
jettbdiefe  Ideen  ausgedehnt ,,und  Ca  dem  EitaAwfr 
render  und  .pHiloiqphifcher  Aeffcte  in  meinen  Vörie« 
langen  anempfohlen  habe.'  Ich  habe  kein  ttufantl* 
tereff©*  aU  »nüre  Kunft  lu  mvoUkommQWju^gf 
werde  daher  weder  irgend  eine  febwaeh* 
bergen»  noch,  dat  wahrhaft  Grofs$  an  dnjUnt- 
ftiode  tu  übertreiben  fuchen.*  ©och  fode **u 
auf»  die  mich  anhören,  mir  fogftkig  focj*?ufoigefi, 
die  Verkettung  und  Folge  d^r  Th#tf^e^  njf^jjl 
dem  GcficbterW  verlieren  »  Utiß  rt^qine,  JBarilellung  nri< 

j.,,,        v^ro-leiciien »  was  man  feither  theoretifch  von 

dem  *u-         «flwm         . ~  ^ TT  T7TT    .  ^^^r  . 

det  Wtttkuner&r  Anneymittdi  .^Bfttt»  Ich 

wenig  erklärten  Gtjenft»«Usii*  .«»nötige, A»fin<tV. 
keit  xu  fchenkefti  «WW  Cf^ettftande^  .-^if  »-wenn  Ich 
eicht  trte»  fa  **  TJt«pi«  «M»tlMWWÄt**».Üffn^ 
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Als  Bertholl  et  in  den  Jahren  1779  und  1780,  zu 
sicher  Zeit  er  in  der  Theorie  Macquers  Fufsftapfen 
rolgte  und  (Ich  Scheelens  neueren  Entdeckungen 
rfherte,  die  ätzende  Eigenfchaft  der  metailifchen  Salze 
uts  ihrer  grofscn  Neigung  erklärte,  thicrifchen  Mate- 
rien den  Brennftoff  iu  entziehen;  ols  er  zeigte >  dafa 
die  wafsngte  Aurlö'fung  des  fitzenden  Sublimats»  mit 
Fleil'ch   in  Berührung   gebracht,  lieh   als  verfüfstes 
Queckfilber  niederschlage,  und  die  animalifche  Materie 
dadurch  zerreibbarer  mache;  konnte  man  es  fchon 
yorausfehen,   dafs  der  Sauerftoff  eigentlich  die  Rolle 
Spiele,  die  mnn  Zither  dem  Phlogifton  zugefchrieben 
iiatte.    Damals  konnte  man  es  fchon  muthmafsen,  dafs 
ier  Sublimat  grade  auf  die  entgegen  gefetzte  Art  wür- 
*e,  feinen  Sauerftoff  an  die  thierifcheh  Subftanzen  ab- 
:rete,    ftatt  denfelben  ihren  Brennftoff  zu  entziehen. 
Würkllch  hat  Bertholle  t  felbft ,  als  er  im  Jahre  1785 
ler  Theorie  des  Phlogiilons,  als  eines  erdichteten  Prin- 
zips,  deffen  man  nach  Lavoifiers  Entdeckungen 
picht   mehr  bedürfe,  Öffentlich  entfagt  hatte,  die 
fetzende  Würkung  der  Metallkalke  auf  thierifche  Sub. 
Manzen  grade  auf  diefe  Art  erklärt.   In  diefer  Periode 
md  fchon  feit  dem  Ende  des  Jahrs  1784  fing  ich  an, 
ias,  was  ich  feither  für  blofse  Hypothefe  ausgegeben 
natte/als  eine  entschiedene  Thatfache  aufruftellen. 
Ich   zeigte   durch  Erfahrungen,  dafs   die  Würkung 
itxender  Metalle  auf  thierifche  Organe  (des  Arfeniks, 
des  rothen  Pra'cipitats ,  des  Höilenfteins)  in  einem  wah- 
ren Verbrennen  derfelben  befiehe,  dafs  den  Kalken  der 
Sauerftoff  von  den  thierifchen  Subftanzen  entzogen 
►verde,  und  fie  dadurch  wieder  in  den  metellifchcn 
Arcb.f.  i.  Tbrftl  IV.  Bd.  Ißhft.  I  Zu- 
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Zuftand  übergingen.   In  eben  dem  Zeitpunkte  unter- 
warf ich  die  Würkung  des  erhitzten  Fettes  auf  die  Me- 
tallkalke, bey  Bereitung  der  Salben,  einer  genaueren 
Unterfuchung;  denn  es  lag  in  der  Natur  der  Sacbe> 
dafs  man  den  Phofphor  und  das  Fett,  die  (ich  in  fo 
grofser  Menge  in  thlerifcben  Subftamen  befinden,  für 
vorzüglich  geeignet  halten  mufste,  die  Veränderung 
tliierifcher  Stoffe  durch  ätzende  Metalle  aufzuklären. 
Bald  dehnte  ich  diefe  Ideen  in  meinen  Vorlefungcn 
weiter  aus,  ich  machte  meine  Schüler  darauf  aufmerk- 
fam,  dafs  die  heftige  Würkung  ätzender  Subtamen 
nur  das  Extrem  ihrer  Heilkräfte  fey,  und  in  den  Jchren 
178S  und  1  ^  deutete  ich  zuerir  darauf  hin  ,  dafs  die 
Würkung  einiger  Arzneymittel  wol  von  dem  mit  ihnen 
verbundenen  SauerftorT  herrühren  möchte.   Durch  das 
eifrige  Studium  der  Eigenfchafteu  diefes  Stoffe«,  mit 
welchen  ich  mich  damals  befchüfftigte,  wurde  es  mir 
immer  einleuchtender,   welche  weit  umfallende  Kolle 
derfelbe  bey  den  chemifchen  Phänomenen  fpiele.  Ich 
zeigte,  dafs,  wenn  der  SauerftorT  durch  die  Würkung 
des  Verbrennens  (ich  aus  der  Lebensluft  der  Atoio* 
fphäre  niederfchlüge,  und  fich  mit  den  verbrennlieka 
Körpern  verbände,  in  diefer  Verbindung  ohne  Ausnahm; 
das  Princip  ihres  nachherigen  Gefchmacks  und  ihrer  er- 
langten Schärfe  enthalten  fey.  Ich  führte  dieKolife,  den 
Schwefel,  den  Phofphor  als  Bey  fpiele  an,  die  beynabe 
völlig  gefchmacklos  find,  und  durch  den  Zutritt  dei 
SauerftorTs  fcharf,  beifsend,  ja  fogar  ätzend  werden; 
eben  fo  der  Arfenik,   das  Rupfer,   das  Queckfiiber, 
der  Spiefsglanz.   Alle  diefe  Körper  haben  im  metalli- 
fchen  ZuÜande  nur  eine  fchwach«  oder  gar  keine  Wür- 
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kung  auf  den  Thierkörper;  aber  nach  Verhältnifs  des 
SauerftofTs,  der  in  den  verschiedenen  pharmaceutifchen 
Zubereitungen  mit  ihnen  verbunden  wird,  nehmen  fie 
die  Natur  reizender,  purgirender,  Brechen -erregender, 
felbft  cauftifcher  Mittel  on. 

So  erhob  mich  eine  Erfahrung ,  eine  Betrachtung 
nach  der  andern,  alimäiig  auf  den  Standpunct,  die  Ei« 
genfehaften  der  Körper,  Furgiren  oder  Brechen  zu  er- 
regen ,  zu  reizen  und  aufzulöfen ,  als  die  erfreu  Grade 
auf  einer  Stufenleiter  der  Heilmittel  anzufehen,  deren 
Mi  nimum;  völlige  Unwürkfamkeit ,  deren  Maxi* 
mu m  cauftifche  Würkung  auf  thierifche  Organifatio- 
nen  ift. 

Die  Einwürfe,  die  ich  mir  felbft  machte,  hielten 
den  Gang  meiner  Vernunft  in  diefer  Ideenfolge  nicht 
auf;  im  Gcgentheil  die  Schnelligkeit  und  Beftimmt- 
heit,  womit  chemifche  Thatfachen  fich  zu  ihrer  Auf- 
löfung  mir  darboten,  befch leunigten  ihn  vielmehr. 
Das  Waffcr,  das  unter  allen  Körpern  am  meiften  Sauet- 
üoff  enthält,  da  fein  Antheil  o,  85  beträgt,  äufsert 
nur  fehr  wenige  Arzneykräfte.  Der  Grund  davon 
liegt  darin,  dafs  der  Stoff,  der  den  Sauerftoff  im  Waf- 
fer gebunden  hält,  die  o,  15  Theile  WafferftofT,  mit 
denen  er  gelattigt  ift,  ihn  zu  feft  gebunden  halten, 
als  dafs  er  auf  die  thierifche  Materie  würken  könnte. 
Ware  dies  nicht,  fo  hätte  uns  die  Natur  ftatt  jenes 
köftlicben  Gefchenks,  das  Mehfchen  und  Thieren  den 
Dürft  löfcht,  und  fo  wohlthätig  zu  ihrer  Erhaltung 
würkt,  eine  Flüffigkeit  gegeben,  die  Verbrennungen, 
itrilörungen,  und;  > weit  heftigere  wDesorganifationen 
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hervorbrächte,  als  die  ßSrkften  Mineral  Paaren,  die  & 
Chemie  von  den  Körpern  trennen  kann,  in  welchen 
fie  (ich  befinden,  und  deren  Znfaniraenfetxung  6« 
gonxüch  auflüfen  kann.  Diele  meine  BegrilFe  von  der 
Unwürkfarakeit  de«  Waffers  als  Heilmittel  habe  iA 
ganx  einfach  auf  alle  Körper  übergetragen,  welche  von 
Natur  oder  durch  die  Kunlt  Sauerftorf  enthalten  ,  und 
dem  ohngeachtet  wenige  oder  gar  keine  Wirkungen 
tuf  den  lebenden  ThUrkörper  äufsern. 

So  entftand  bey  mir  ftafenweife  ein  xwcytes  Pri* 
eip  über  die  Heilkräfte  fauerftoffholtiger  Körper;  Hen- 
rich, dafs  alle  diele  Subftanxen  nur  in  (* 
fern  würkliche  Heilmittel  lind,  oderfifli- 
liehe  Effecte  in  unferin  Körper  hervor- 
bringen, als  fie  den  in  ihnen  btfindliehu 
Sauerftoff  mit  mehr  oder  wenijer  Leicb« 
tigkeit  an  thierifche  S tof fe  ab tr e teo f  rnh 
denen  man  fie  in  Berührung  bringt.  Diefis 
xweyte  Anficht  fchnrfte  mir  nicht  weniger  Licht  übe 
die  allgemeine  Würkung  der  Arxneymittel,  als  die«- 
ftere',  hiebey  roufs  man  es  nie  vergeffen,  dafs  ein  g* 
ringer  Gefchmack  derfelben ,  er  fey  icharf  oder  wider- 
lieh,  das  Minimuni,  ihre  ätxende  Eigenfchaft  ab« 
das  Maximum  derfelben  fey.  Nach  diefer  Anficht 
ift  es  mir  deutlich ,  dafs  alle  fauren  oder  metailifcfen 
Aetzmittel  deswegen  in  die  Cl äffe  der  brennenden  Kör- 
per gehören ,  weil  fie  den  Sauerftoff  am  Weniglbtf  &ft 
halten  und  ihn  an  thierifche  Stoffe  leicht  abttftftfl; 
%.  B.  die  Salpeterfture,  die  Gold-  und  Silberluüiö^^ifci 
rothe  Queckfilberkalk.  Dadurch  allein  Hilst  es  fiefr  er 
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klären ,  dafs  ein  fauerftofFhaltiger  Körper  um  fo  hefti* 
ger  winkt ,  je  mehr  SauerftofF  er  enthält;  dafs  der 
rotlie  Que^kfilber- Kalk  z.  B.  als  folcher  ätzend  ift, 
als  grauer  oder  weifser  Kalk  aber  ein  blofses  purgi- 
rendes  odtr  alterirendes  Mittel  liefert.  Es  ift  wichtig, 
hiebey  folgendes  cbcmifchc  Kefultat  aufxuftellen  ,  das 
gegenwärtig  fo  fruchtbar  geworden  ift;  nein  lieh :  die 
Wechfelfeitige  Anziehung  verfchiedner  Subftanzen  ßtht 
mit  ihrer  Sättigung  in  umgekehrtem  Verhältnifs,  das 
lieifst:  je  mehr  die  Körper  in  ihrer  Verbindung  von 
dem  gegenfeitigen  Sättigtjngspunct  entfernt  find,  defto 
fefter  ziehen  fie  fich  einander  an.  So  ift  der  rothe  Ei- 
fenknlk  (Eifenfafran  )  weit  würkfamer  als  der  fchwarze 
(  Aethiops  rrartialis),  denn  er  enthält  weit  mehr  Sauer- 
ftofF, als  der  fchwarze  Fifenkalk;  und  diefer  über- 
fehüffige  Anthetl  SauerftofF  adhärirt  daher  auch  nicht 
fo  feft,  als  der  im  fchwarzen  Eifenkalk. 

Diefe  zweyte  Behauptung  umfafst  eine  Reihe  un- 
mittelbar aus  ihr  herfliefsender  Folgerungen,  da&  man 
in  der  That  noch  nie  eine  rhedicinifche  Theorie  aufge- 
hellt hat,  in  welcher  fich  die  Erklärungen  fo  innig  an 
die  Beohachtungen  anfchlö'fien ;  und  die  felbft  über 
die  Therapie  ein  glänzenderes  Licht  verbreitet  hätte. 
Ich  will  nur  einige  dieler  Anwendungen  hier  aufteilen, 
da  man  fchon  bey  einem  flüchtigen  Nachdenken  leicht 
alle  übrigen  finden  wird.  Es  fcheint  vollkommen  wahr 
zu  feyn,  dafs  die  vom  SauerftofF  abhängenden  Heilkräfte 
mit  feiner  Verwandtfchaft  zu  den  thierifchen  Subftanzen, 
und  mit  der  Schnelligkeit  deffelben,  die  mit  ihm  ver- 
bundenen Körper  verlaffcn*  und  fich  mit  dep  thicri* 
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fchen  Subftanzen  verbinden  zu  können,  in  geraden 
Verhöltnifle  ftehen«  Es  fcheint,  dafs  das  Waffer,  al* 
fauerftofthairiger  WafferftofF,  die  wenigften  Arzney- 
kräfte  äufsert,  weil  der  WafferftofF  unter  allen  Körpern 
die  grö'fste  Verwandtfchaft  zum  SauerftofF  hat ;  dafs  die 
Kohlenläure,  in  welcher  der  Kohlenftoff  den  SaucrftorT 
gebunden  hält,  nur  fehr  wenig  fauer  fchmeckt ,  und 
geringe  Heilkräfte  befitzt,  weil  der  Kohlenftoff  in  der 
Verwandtfchaft  zum  SauerftofF  gleich  nach  dem  Waf- 
ferftoff folgt;  dafs  der  Phofphor,  der  in  diefer  Ver- 
wand tfchaftstafel  die  dritte  Stelle  einnimmt,  mit  dem 
Sauerftoffdie  Phofphorfaure  bildet,  welche  lange  nicht 
die  Schärfe  der  Schwefelßure  hat,  da  das  Radikal  der- 
selben, der  Schwefel,  weit  lockerer  als  der  Phofphor 
dein  Sauerftor!  anhängt;  endlich  dafs  die  Salpetersäure, 
die  würktamfte  diefer  gedauerten  Verbindungen,  in  der 
faturirten  Verbindung  als" fauerfto  ff  haltiger  Stickftoff, 
nur  fehrjehw^ch  mit  dem  SauerftofF  verbunden  ift,  fo 
dafs  diefer  (ich  fchnell  davon  losreifst,  bey  Berührung 
organifcher  Körper  an  diefelben  augenblicklich  über- 
tritt v  und  fo  im  Momente  feines  Contacts  cliefelben 
verbrennt,  oder  völlig  zerftort.  —  Eben  dtefe  Wür- 
knngen,  die  (ich  nach,  den  Atrractions- Verh&ltniflen 
des  Sauerftoffs  richten,  rinden  wir  bey  den  Metallkal- 
ken und  ihren  Auflösungen.  Alle  Metallkalke,  deren 
Grundlagen  den  SauerftofF  am  wenigften  fefthalttn, 
find  die  heftigften  AetzmitteL  Diejenigen  im  Gegen- 
theil,  die  diefem  Stoff  hartnäckig  anhangen,  uncVficb 
ihn  durch  thierifche  Subftanzen  nicht  entziehen  iaffen, 
wüirken  entweder  äufserft  wenig  oder  find  völlig  in- 
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wijrkfam:  wie  der  graue  Zinkkalk,  der  (Schwarze  Ei* 
fenkaJk  tind  der  Ünnkaik. 

» 

So  fcheinbar  richtig  indeflen  diefe  Behauptungen 
auch  feyn,  fo  innig  fie  mit  den  Erfahrungen  in  der 
Praxis  übereinftimmen  mögen;  fo  würden  fie  für  mich 
doch  nur  den  Werth  wahrfcheinlicher  Hypothefen  ge- 
habt, und  mir  nie  Genüge  geleiftet  haben,  um  irgend 
eine  xuverläffige  Doctrin  darauf  xu  bauen ,  wenn  nicht 
genauere  Beobachtungen  und  Erfahrungen  mich  in  den 
Stand  gefetzt  hätten,  fie  xu  beftätigen,  und  Männer 
davon  zu  überzeugen,  die  fich  fehr  fchwer  überzeugen 
liefsen.  Berthollets  wichtige  Entdeckung  über  den 
Unterschied  des  ätzenden  Sublimats  und  .  des  verfüfs« 
ten  Queckfilbers,  von  welchen  der  erfte  mehr,  das 
letzte  weniger  Sauerftoff  enthält;  feine  Entdeckung, 
dafs  der  ätzende  Sublimat  oder  das  übergefä'uerte 
Queckfilber,  durch  Behandlung  mit  thierifchen  Stoffen, 
fich  in  verfüfstes  oder  einfach  gefäuertes  Queckfilber 
verwandelt ,  warf  freylich  leuchtende  Strahlen  auf  die* 
fen  Pfad.  Allein  die  Beobachtungen  waren  nur  an 
todten  thierifchen  Stoffen  angeftellt,  und  ich  wollte 
Be weife  haben,  dafs  fich  das  nemliche  auch  in  der 
lebenden  thierifchen  Oeconoffrie  ereigne«  Ich  habe, 
einen  Verfuch  an  einem  lebenden  Thiere  nicht  ange- 
ftellt, obfehon  er  ohne  Schwierigkeiten  Ift,  und  ich 
gewifs  glaube ,  das  Refultat  würde  mit  Berthollets 
Behauptung  überein  (lim  men  :  dafs  nemlich  bey  einem 
Hunde  ,  dem  man  einige  Grammen  ätzenden  Sublimats 
eingegeben,  derfelbe  (ich  bald  darauf  zum  Theil  als 

verfüfstes  Queckfilber  in  feinen  Eingeweiden  antreffen 

laffen 


laffen    würde.    Vielleicht    hielt  mich   die  Unficher- 
heit  und   das    Mühfame   deflelben,    vielleicht  d*r 
Umftand   davon    ab,    dafs    andere    Refulttte  lein« 
Stelle    Air    mich    erfetzten.      Schon    vor  dreyliig 
Jahren    hat   Lor  ry  bemerkt  f    daf«    die  rothen 
Eifenkalke,  die  man  den  Kranken  unter  dem  Name» 
von  Elfenfafran  verfchrcibt,    als  ein  fch warzer  Kalk 
durch  den  Stuhlgang  wieder  ausgeleert  würden  f  und 
die  Exkremente  fchwarz  färbten.    Meine  Beobachtun- 
gen haben  dies  ohne  Ausnahme  beftärigt.    Dies  Phä- 
nomen läTst  fich  nur  dadurch  erklären,  dafs  jener  Theil 
des  SauerftorTs,  den  die  rothen  Eifenkalke  mehr  ent- 
halten als  o,  27,  wobey  der  fch  Warze  Kalk  entfteht, 
von   den   thierifchen   Organen   aufgenommen  wird. 
Dicfer  Theil  wird  in  dem  Darmkanal  freyf  und  ent- 
weder  von  den  Säften ,  oder  von  den  lebenden  Fibern 
deflelben  nach  und  nach  abforbirt;  und  es  ift  wol  in 
einleuchtend,  als  dafs  es  einer  weiteren  Auseinander- 
fetinng  bedürfte,  dafs  man  ihm  wenigftens  zum  Theil 
jene  tonifchen,    adftringirenden  und  reizenden  Wtir- 
kungen  zufchreiben  müde,  welche  der  Gebrauch  diefes 
Arzneymittels  hervorbringt. 

Dafs  der  gelbe  und  rothe  Queckfilberkalk  durch 
Berührung  thierifcher  ScofTe  fchwarz  werde,  und  dafs 
fich  diele  Veränderung  in  den  Gedärmen  ereigne,  ift 
längft  erwlefen.  Diefem  Umftande  mufs  man  e>  offen- 
bar zufchreiben,  dafs  bey  Menfchen,  die  lange  Zeit 
von  Queckfilber  •  Präparaten  Mifsbrauch  gemacht  ha- 
ben ,  felbft  in  den  Höhlen  der  Knochen,  Kügelcoen 
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Die  Anwendung  aller  metallifchen  Aetzmitrel  bey 
Gefchwüren  und  Hautkrankhelten  fetzen  diefc  Redtt- 
ction  der  Metallkalke ,  und  den  Uebergang  des  Sauer- 
ftarTs  an  die  thierifche  Materie  noch  mehr  aufser 
Zweifel.    Man  fleht  dies  deutlich  bey  der  Anwendung 
der  Spiefsglanzbutter,  des  falpeterfanren  flüfligen  Queck* 
lilbers  und  des  Höllenfteins.   Auf  dem  Schorf,  den  fie 
bilden,  laffen  fie  eine  Schichte  zurück,  die  man  fehr 
Leicht  durch  das  aufsere  Anfehen ,  und  manchmal  fo« 
gar  durch  den  Glanz,  als  wahres  Metall,  erkennt. 

Wir  haben  der  Aufklärung,  welche  die  pneuma- 
tifche  Lehre  über  die  praktifcbe  Heilkunde  verbreitete, 
noch  eine  andere  Reihe  von  Thatfachen  zu  verdanken» 
wodurch  die  Theorie,  von  der  ich  hier  fp reche,  aufs 
neue  beflätiget  wird.  Sie  umfafst  alles,  was  die  neuern 
Mittel  betrifft,  durch  welche  wir  in  Stand  gefetzt  find, 
fowol  die  fürchterlichen  Würkungen  der  ätzenden 
Gifte  aufzuheben ,  als  auch  den  langfamen  und  fchlei- 
chenden  Zerftörungen  Einhalt  zu  thun ,  die  dann  er- 
folgen ,  wenn  man  fo  glücklich  war,  der  erden  Gefahr 
zu  entkommen.   Na  vi  er  empfahl  bey  Vergiftungen 
mit  Arfenik,  Grünfpan  und  a'Uendem  Sublimat,  dia 
alkalifchen  Schwefellebern.   Er  wufste,  dafs  die  durch 
Zerfetzung  diefer  Subftanzen  entftehenden  Schwefel- 
metalle  nicht  mehr  fo  kauftifch  find,  .als  die  Metall- 
falze;  aber  er  wufste  noch  nicht,  dafs  man  von  dea 
natürlichen  oder  künftlichen  Schwefelwafl'ern  cineri 
eben  fo  vorteilhaften  Gebrauch  machen  könne ,  deren 
gefchwefelt*r  WaOerftofF  den  Metallkalken  einen  Thefl 
ihres  SamerftofFs  entzieht«  und  dadurch  ihre  giftige 


Würkung  aufhebt;  er  wufste  nicht,  dafs  fchon  das 
Eifen  allein,  als  fehr  feiner  fiifenftaub,  die  Aetzbarkeit 
der  metallifchen  Salze  des  Kapfers,  Queckfilbers ,  Ar- 
feniks  dadurch  zu*  vernichten  im  Stende  fey,  dafs  es 
ihnen  den  SauerftofT,  die  Urfache  ihrer  ätzenden  El- 
genfchaft ,  darch  feine  nähere  Verwand tfchaft  entzieht. 
Seibit  Berthöllet  kannte  damals,  alt  er  die  guten 
Wirkungen  eines  Chinadecocts  gegen  Vergiftungen 
durch  zu  grofse  Dofen  Brechweinftein  entdeckte,  die 
wahre  Urfcche  diefes  Phänomens  nicht;  er  wufste  nicht, 
dafs  das  Chinaextract  den  SauerftofF  von  dem  Brecfr» 
weinftein  trennt,  und  ihn  dadurch  völlig  unwürkfrm 
macht.    Erß  einige  Zeit  nach  diefer  Entdeckung  habe 
ich  die  Neigung  des  Chinadecocts,  den  SauerftofF  ein- 
^ufaugen,  bekannt  gemacht. 

■  Auf  diefe  Art  hat  die  Chemie,  indem  fie  den 
Fortgang  der  Unterfuchungen  der  Gegengifte  förderte» 
zugleich  ihre  Fackel  über  den  Mechanifm  der  thieri- 
fchen  Functionen  und  über  die  Würkung  der  Arzney* 
mittel  leuchten  lafTen.  Allen  diefen  glücklichen  und 
erprobten  Wüikungen  der  erwähnten  Mittel  liegt  offen- 
.bar  ein  Phänomen,  das  wir  gegenwärtig  bey  einer 
,grofsen  Menge  chemifcher  Operationen  kennen  gelernt 
haben ,  zum  Grunde ;  nemlich  der  SauerftofF  folgt  fei- 
Tier  Verwand  tfchaft,  verläfst  einen  Körper,  um  fiel 
mit  einem  andern  zu  verbinden,  oder  vertheiit  fici 
zwifchen  zweyen  Körpern  fo  lange  gleichmäfsig  9  bis 
ein  Gleichgewicht  zwifchen  dcnfelben  entftehtf  von 
denen  der  eine  dem  andern  mehr  oder  weniger  Sauer- 
ftoff  entzieht.  Um  diefes  vottheilhafte  Gleichgewfcht 
»tu  bewürken,  wählte  man  folche  Subftanzen,  die  niefct 
allein  eine  gröfsere  Verwandtfchaft  zum  SauerftofF  hu 
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ben,    als  die,  denen  man  denfeiben  entziehen  will, 
fondern  tu  gleicher  Zeit  die  Eigenfchaft  befitzen,  die« 
ierftörende  Princip  fo  feft  zu  binden  ,  dafs  es  auf  un* 
ler«  Organe  nicht  mehr  würken  kann»   Auf  diefe  Art 
wird  die  Aetzbarkeit  diefer  Körper  aufgehoben,  und 
die  Subftanzen,    welche  den  Sauerftaff  aufnehmen, 
demnach  in  einen  Zuftand  verfetzt,  in  welchem  fie  die 
thieriiche  Materie  nicht  angreifen  können»  Darauf 
beruht  jener  fo  einfache  und  jetzt  fo  leicht  *u  begrei- 
fende Procefs,  den  der  Chemiker  erregt,  wenn  er  den 
ätzenden  Sublimat  mit  Eifen,  Kupfer,    Zinn  und 
Spiefsglanz  behandelt.   Der  SauerftorT  wird  dem  ätzen- 
den  Sublimat  entzogen,   und  da  diefer  ihn  allein  fo 
fcharf  macht,  die  Urfache  aller  feiner  Würkungen  auf 
die  Metalle  übertragen,   die  den  Sublimat  zerfetzen. 
Darauf  beruht  jener  merkwürdige  Umßand  der  Ver- 
theilung  des  SauerftofTs,  wenn  man  lebendiges  Queck« 
filber  mit  ätzendem  Sublimat  zufammenreibt.  Da« 
Queckfilber  entzieht  vermitteln  des  blofsen  Reiben» 
dem  Sublimate  einen  Theil  SauerftorT,  verliert  dadurch 
feine  me  tallifche  Geftalt,  und  mildert  die  Scharfe  diefes 
Sahes  fo  fehr  *  dafs  dies  ätzende  Gift  jetzt  wie  ein 
blofses  Purgirmittel  würkt.     Darauf  beruht  endlich 
das  finnreiclie  Verfahren  des  Bürgers  Vauqueltn, 
den  Eifenmohr  in  wenigen  Minuten  zu  verfertigen. 
Er  vermifcht  rothen  Eilenkalk  und  Eifenfeile,  und 
erhitzt  diefe  Mifchung.    Die  Eifenfeile  entzieht  dem 
Ktlke  einen  Theil  feines  SauerftofTs,  es  entlieht  dadurch 
ein  Gleichgewicht ,  und  die  ganze  Maße  wird  in  einen 
gleichförmigen  fchwarzen  Eifenkalk  verwandelt. 
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Diefe  KenntnifTc,   die  ohne  Zweifel  jetxt  fchon 
»ahlrcich  genug  find,  um  uns  xur  Errichtung  einer 
Allgemeinen  Theorie  über  die  arxneylichen  Wirkun- 
gen und  Kräfte  des  Sauerftoffs  einen  Weg  xu  bahnen, 
lenkten  nun  natürlicher  Weife  meine  ganxe  Aufraerk- 
famkeit  auf  das  Wie  der  Würkung,  die  diefer  Stoff 
in  unferm  Körper  a'ufsert.    Lange  Zeit  hat  man  lieh 
in  der  Ausübung  der  Heilkunft  Mos  mit  dem  Wiflen 
begnügt,  dafs  ein  Stoff  diefe  oder  jene  Eigenfeheft 
habe;  man  nannte  ihn  ein  Specificum,  hüllte  ihn  da- 
durch in  eine  Nacht  ein,  und  fo  ward  er  der  Leicht- 
gläubigkeit,  oder  dem  blinden  Zutrauen  des  Empi- 
'  rifmus,  als  ein  recht  köftliches  Heilmittel,  übergeben. 
Allein  dies  Verfahren  kann  unferc  Kunft  wahrlich 
nicht  xur  Vollkommenheit  leiten.     Wenn  man  dies 
gefehen  und  hundertmal  wiederholet  hat,  dafs  es  kei- 
nen andern  als  diefen  Nutxen  in  der  Heilkunde  hat: 
fo  liefert  dies  uns  den  fprechendften  Beweis,  dafs  man 
die  wahre  Balls,  die  reellen  Principien  der  Kunft  noch 
nicht  gefunden  hat.   Allein  wenn  man  fich  einmal  von 
der  Noth wendigkeit,  diefe  Principien  in  der  Natur- 
philofophie   und   in   den    bekannten   Gefctxen  der 
•wechfelfeitigen  Attraction   der  Körper  aufxufucben 
überxeugt  hat:  fo  kann  man  mit  diefen  erften  Reful- 
taten,  die  mit  unxä'hligen  Vorurtheilen ,  mit  fo  vielen 
Irrthümern,  die  Geburt  einer  übereilten  Beobachtung, 
entftellt  find,  nicht  mehr  xufrieden  feyn ;  befondexs 
«wenn  man  mit  denleiben  keine  Erfahrungen  über  die 
Art  ihrer  Würkung  und  über  deren  unmittelbaren 
Effect  auf  die  Verrichtungen  unferer  Organe  verbindet 
Es  ift  wahr,  wir  find  in  diefer  Unterfuchung,  die  mich 
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feit  zwanzig  Jahren  unaufhörlich  befcbärTtigt  *  ) ,  noch 
nicht  weit  vorgerückt;  aber  der  Beweis  dürfte  mir 
dennoch  nicht  ichwer  fallen,  dafs  wir  einer  genauen 
Kenntnifs  der  Art,   wie  der  Sauerftoff  auf  feße  und 
fiüfllge  thierifche  Subftanzen  würkt,   weit  näher  ge- 
kommen find,  als  dies  bey  der  China  und  dem  Opium 
bis  jetzt  der  Fall  iit    Von  oeiJen  heroifchen  Mitteln 
hat  man  immer  nur  noch  das  letzte  Keiultat  richtig 
aufgefafst,  obibhon  man  fo  tausendfältige  Gelegenheit 
gehabt,  ihre  Würkungen  zu  beobachten  und  zu  be- 
fiiinmen.    Vielleicht  kann  die  Art,  wie  ich  die  un- 
mittelbare Würkung  des  Sauerftoffs  zu  entdecken  Aich- 
te,  bey  den  Unterfuchungen  über  die  Würkungsart 
ier  wichtigften  Arzneymittel  einmal  zur  Richtfchnur 
dienen,  und  ich  denke  daher,  dafs  die  Auseinander- 
fetzung  dcrielben  hier  nicht  am  unrechten  Orte  fleht. 
Je  wichtiger  und  Schwieriger  dieler  Gegenftand  ift ,  jo 
tnger  die  Natur  den  Schleier,  womit  lie  ihre  Operation 
verhüllt,  um  fich  fchlingt;   defto  inniger  wird  man 
(ich  von  der  Notwendigkeit  überzeugen,  die  Ver- 
fahrungsarten,    durch  die  es  mir  vielleicht  gelang, 
einen  Theil  deflelben  aufzuheben,  genau  zu  verfolgen., 
Aufscrdem  ift  fie  noch  von  der  Art,  dafs  lie  anderen 
die  Fufsfteige  zeigen  kann,  auf  welchen  lie  zu  nütz-, 
liehen  Wahrheiten  geleitet  wercen  können. 

Die  erfte  Gelegenheit,  auf  die  heftigen  Würkun* 
gen  des  Sauarftoffs  recht  aufmerkfam  zu  werden,  lie« 

ferte 

*)  Vorzüglich  vom  Jahr  1799  an ,  eine  Epoche,  von  der  ich 
wol  hoffen  darf,  dafs  die  Gefchichte  der  Naturwiflerfchafc 
fie  als  eine  folche  aufzuhellen  nicht  vergeifen  wird,  von  der 
meine  ununterbrochnen  Arbeiten  und  zahllofen  Verfuehe 
irVer  thierifche  Swffe  ihren  Anfang  genommen  haken. 


fcrte  mir  die  Beobachtung  jener  ganz  ungewöhnlichen 
Gefühle,  weiche  Menfchen  erfahren,  die  (ich  zum  er- 
ftenmale  dem  plötzlichen  Eindruck  verfchiedener  fcaar- 
fen,  ftarkriechenden ,  bis  jetzt  noch  unbekannten 
chemifchcn  Präparate  ausfetzen.  Dies  ereignete  fich 
im  Jahre  1787*  al*  ftlr  meine  Vorlefungen  oxygenirre 
Salzfäure  bereitet  wurde.  Bertholl  et  und  Pelle- 
tier hatten  grade  damals  die  wichtigen  Eigenfchaften 
und  die  ganz  eigenthümliche  Natur  derfelben  entdeckt, 
die  ich  fchon  einige  Jahre  zuvor  gemuthmafst,  und 
auch  in  meinen  Elemens  de  Chimie  angedeutet 
haDC#  —  Zwey  junge  Leute  befchä'fftigten  fich  «1 
meinem  Laboratorium  mit  der  Bereitung  diefer  Säure, 
Aus  Unvorfichtigkeit  zogen  fie  eine  Menge  de*  faiz- 
fauren  Gas  in  den  Schlund  und  die  Luftröhre.  El 
befiel  fie  ein  heftiger,  würgender  Hüften,  und  bald 
darauf  warfen  fie  unter  convullivifchen  Bewegungen 
des  Zwerchfells  eine  kuglichte,  weifsgelbe  oder  grün« 
lichte  Materie  aus ,  von  der  Dicke  eines  halbgekochten 
Eyweifses.  Die  Menge  des  Auswurfs  war  fehr  beträcht 
lieh ,  er  währte  fo  lange ,  bis  die  Bruft  wieder  völlig 
frey  war,  was  erft  nach  einigen  Stunden  gefchab. 
Dabey  klagten  fie  über  ein  heftiges  Spannen  und  eine 
ausserordentliche  Trockenheit  in  der  Mundhöhle  uni 
der  Nafe.  Die  Gaumendecke  fchien  hart  wie  Holz 
geworden  zu  feyn,  fie  konnten  fie  nur  mit  Mühe  he- 
wegen ;  die  NafenlÖcher  waren  wie  mit  trockenem 
Pergament  ausgelegt;  der  ausfliefsende  Schleim  war 
fehr  dick;  die  Augen  roth,  thränend;  das  ganze  Ge« 
licht  entzündet.  Einige  Stunden  nach  diefen  etüea 
Zufallen  klebten  die  Augenlieder  zufammen,  die 
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nen  wurden  zä'he.  Diefer  Inbegriff  von  Symptomen 
lieferte  mir  das  fprechendfte  Bild  eines  heftigen  Ca- 
tarrhs ;  es  gefeilte  fich  gar  ein  Catarrhalfieber  zu  diefer 
künftlichen  Krankheit  hinzu.  Ich  habe  fie  feitdem 
unzähligemal  an  mir  und  andern  zu  beobachten  Gele* 
genheit  gehabt.  Ich  bemerkte  bey  der.  Befchreibung 
derlelben  in  meinen  Vorlefungen ,  dafs  die  Aerzte  jetzt 
im  Emftj  wie  man  fonft  im  Scherz  von  ihnen  fagte, 
fie  würden  das  Fieber  wieder  hervorbringen,  einen 
Catarrh  durch  die  Künlt  erregen  konnten.  • 

Um  die  Würkung  diefes  Gas  genauer  zu  beftim- 
men,  fchwängerre  ich  verfchiedne  thierifche  Safte* 
Eyweifs,  Bluhvafler,  Speichel  mit  demfelben.  Sie 
verdichteten  {ich,  und  geronnen  durch  diefe  Gasart  alle 
ohne  Ausnahme  eben  fo,  wie  durch  die  flüflige  über- 
feuerte  Salzfaure.  Diefe  Säure  verlohr  in  dein  Maafs» 
als  die  Gerinnung  von  ftatfen  ging,  alle  Merkmale 
der  Oxygenirung ,  nahm  die  Natur  der  falzigten  Säure 
wieder  an,  und  Alles  bewies,  dafs  ihr  der  SauerAorT 
durch  die  thierifche  Materie  entzogen  worden  fey. 
Diefe  Reihe  von  Erfahrungen,  dafs  der  fäurende  Grund- 
ftoff  eine  Verdickung  der  thierifchen  Säfte  bewürke, 
berechtigte  mich,  zu  der  Vermuthung,  dafs  vielleicht 
bey  der  Entftehung  des  eigenmächtigen  Schnupfens 
und  Hudens'  die  atmofphärÜche  Luft  ähnliche  Wir- 
kungen, als  das  falzfaure  Gas  hervorbringen  möchte» 
Ich  habe  dies  auch  in  meinen  Vorlefungen  und  in  ei- 
nigen Abhandlungen  geäufsert.  Vorzüglich  glaube  ich, 
kann  dies  gefchehen,  wenn  ein  fchneller  Wechfei  der 
Atroofphä're  eintritt,  auf  eine  feuchte  und  temperirteLuft, 
mit  einemmaJ  ftrenge  Kälte  folgt,  oder  heftige  Winde 

lieh  erheben«  die  die  verfchiednen  im  Dunftkreis  ver« 
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dichteten  und  comprimirten  Dünfte  verweben,  und 
eine  andere  Luft  herbeyführen.  Bey  Menfchen  f  die 
einer  oder  der  andern  diefer  Veränderungen  fich  am- 
fetten,  entlieht  ein  ähnliches  Gefühl  von  Schärfe  und 
^Trockenheit  in  der  Nafc,  dem  Schlund,  detn  Kehl- 
kopf; fie  empfinden  eine  Art  eines  adftringirenden 
oder  metallifchen  Gefchmacksf  und  ein  allgemeines 
Spannen  in  der  Membrane,  die  diefe  ganze  Gegend 
auskleidet. 

In  den  Jahren  1789  und  1790  fügte  ich,  in  einem 
Curs  von  fechzig  Vorlegungen  über  die  thierifchen 
Stoffe,  die  ich  in  dem  letzten  Jahre  im  Lyceum  hielff 
diefer  erften  pofitiven  Erfahrung  üher  die  Verdickung 
oder  Gerinnung  unferer  Safte  durch  den  Sauerftorf  bald 
mehrere  andere  Beyfpiele  zu.  Ich  entwarf  bey  Gelt» 
genheit  dieier  Unterfuchungen  den  Plan  zu  einer  Reihe 
von  Arbeiten,  womit  ich  feitdem  die  gelehrten  Gefeil- 
feh aften  mehrmals  unterhielt.  Hier  ward  die  Entde- 
ckung gemacht,  dafs  der  rothe  Queckfilber .  Kalk  das 
Eyweifs  und  den  EyweifsftofT  im  ßlutwafter  unmittel- 
bar verdickt,  eine  würkliche  Gerinnung  deffelben  bc- 
wiirkt,  und  dadurch,  dafs  er  offenbar  feinen  Sanerftoff 
an  die  thierifche  Subftanz  abgiebt,  fich  dem  rnetaili- 
ichen  Zuftand  wieder  nähert. .  Diefer  Erfolg  gab  mir 
vieles  Licht.  Ich  fah  nun  ein,  dafs  die  zähe,  feifen* 
artige,  fchaumige  Natur  thierifcher  Säfte  von  ihrer 
Neigung  herrührt,  die  Luft  einzufaugen,  und  lieb 
mit  dein  Sauerßoff  zu  verbinden;  ich  erklärte  es  otir 

* 

hieraus,  wie  Eyer,  die  man  lange  an  der  Luft  liegen 
läfst,  fich  fchnellcr  gahr  kochen,  und  früher  hart  we> 
den,  wie  endlich  alle  thierifche  Säfte  überhaupt  an  der 
Luft  eine  weifse  Farbe  annehmen  und  (ich  verdicken» 
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Noch  mehr  wurde  ich  bald  darauf,  bcy  Gelegen- 
heit der  Unterfuchung  der  Thränen  und  des  Nafen- 
lchleims,  die  ich  in  Verbindung  mit  dem  Bürger  Vau- 
queltn  vornahm  ,  von  dem  Einflufs  und  der  Würkung 
des  SauerflofTs  der  Atrhofphäre  auf  thierifche  Stoffe» 
besonders  atrf  folche,  überzeugt,   die  vermöge  ihres 
Aufenthaltsorts  und  der  Gcfetze  ihrer  Abänderung 
dem  Zutritt  der  Luft  ausgefetzt  find.    Die  Natur  er- 
gießt die  Thränen  zwifchen  dein  £ugapfej  und  der 
Atmofphäre.  Wir  verfemen  diefe  Feuchtigkeit  in  den» 
felben  Zuftand,  und  bemerkten,   da(s  iie  nach  und 
nach  immer  zäher  wurde*    Im  Anfange  bildeten  fich 
blofse  Fäden,  zuletzt  jene  weifsen  oder  gelben  Con- 
crevnente,  weiche  fich  an  die  Augerilieder  anlegen,  fie 
fcufammenklehen,  die  Thränen  -  Carnnkeln  Aberziehen, 
und  fich  auf  ihrer  Oberfläche  anhäufen«  Befondere 
habe  ich  beobachtet,  dafs  dieThränen,  nachdem  fie 
in  die  Nafe  herabgefloiTeh ,  und  fich  mit  dem  Nafen« 
frhleim  vevmiicht  haben,  den  Tie  von  der  Schneiden« 
fchen  Haut  wegzufpülen  beftimmt  find,  grade  in  diefer 
Vermifchung  mit  einer  Feuchtigkeit,  die  fo  oft  von 
der  Luft  durchftrötnt  wird,  noch  Ichnelter  gerinnen, 
und  durch 'das  beftandige  Einlaugen  des  Sauerftoffs  in 
eine  undurchiiehtige  und  dicke  Materie,  die  an  Con- 
iiftenz  einer  Gallerte  oder  einem,, Leime  ähnelt,  ver- 
wandelt weiden.    Diefe  Verwandtschaft  der  thierifchen 
Materie  tum  SauerftorT  ift  jener  völlig  gleich,  die  der 
mit  Soda  gefchwängerte  Antheil  der  thierifchen  Fiüt 
figkeit  zur  Kohlenfäure  hat,  die  fich  in  beträchtlicher 
Menge  in  der  ausgeathmeten  Luft  befindet.   Wir  fan- 
den diefelbe  wüiküch  als  kohienfaure  Soda  in  dem 
Nafenfchleim hingegen  caußifch  in  den  Thränen. 
Arcb.f.d.Pbyfi9Liy.B.LHrft.  K  Man' 


Man  kann  bey»diefem  Procefs  die  Oxygeniraog  des 
thierifchcn  Schleims  eben  fo  wenig,  als  die  gleichzei- 
tige Sättigung  der  Soda  bezweifeln.  Ohne  Zutiitt  der 
Luft  hat  fie  nicht  ftatt.  Während  dem  Schlaf  Äie&en 
die  Thränen  ganz  ftüflig  unter  den  gefchlofleoen  Au- 
geniiedern  in  die  Nafe  hinein ;  im  wachenden  Zuftande 
hingegen  nehmen  fie  eine  leichte  Verdickung  an ,  and 
bilden  dadurch  eine  Art  einer  durchfichtigen  Membrane, 
die  fich  über  die  Sclerotica  und  Cornea  auabreitet. 

Der  Speichel  liefert  ein  eben  fo  auffallendes  Btj- 
fpiel,  und  alle  dabey  vorkommenden  Thatfaclien  be- 
günftigen  meine  vorgetragenen  Ideen,  Sie  fcheioen 
befonders  durch  die  Anwendung,  die  fich  in  der  PhyTio- 
logie  davon  machen  lä&t,  von  grofsemiNutzen  zu  feyn, 
Auch  der  Speichel  ift  cüie  Flüffigkeit,  wo*etif|der 
Sauerftoff  den  größten  Einfluß  hat  Er  icheint  heftimow 
zu  feyn,  fich  damit  zu  fchwängern,  um  ihn  in  des 
Speifekanal  zu  bringen.  Alle  Quellen  deflelben  liegen 
offen  in  einer  Holt,  durch  welche  die  Luft  tur  Bruft- 
hole  geht,  und  auf  welchem  Wege  fie  (ich  mit  den 
'Säften ,  die  die  Wände  dea  Mundes  befeuchten,  mifchen 
kann.  Der  Speichel  befitzt  außerdem  noch  durch  feine 
klebrigte  BefchafFenheh  das  Vermögen  ,  die  Theiichen 
dar  Luft  zwifchen  die  feinigen  aufzunehmen ,  und  tef 
diefe  Art  in  allen  Graden  (ich  mit  ihr  zu  verbinden. 
Hierin  liegt  der  Grund  einer  Erfcheinung ,  welche  der 
Bürger  Michel  Duten'netar  vor  einigen  Jahren 
bekannt  gemacht  hat;  nemlich  das  Verkalken  des 
(Soldes  und  Silbers ,  wenn  man  fie  mit  Speichel  in 
einem  Mörfcr  zufammenreibt.    Ferner  beruht  hierauf 
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der  Erfolg  der  Gewohnheit  In  einigen  Officinen,  bey 
der  Mifchung  des  Queckfilbers  mit  Fett,  von  Zeit  zu 
Zeit  in  das  Geftfs  tu  fpucken,  worin  diefe  eckelhafte 
Operation  vorgenommen  wird,  um  die  Extinction  des 
Queckfilbers  fchn  eller  zu  Stande  zu  bringen.    So  bin 
ich  auch  feß  überzeugt,  dafs  bey  dem  Verfahren  C h  i a- 
renti's  von  Pifa,  Arzney mittel  durch  die  Mün-  ' 
düngen  der  einfaugenden  Haurgefafse  in  den  Körper 
bringen,  der  Speichel  nicht  blos  zum  Vehikel  dient, 
fondern  nach  Verhäitnifs  feines  SauerftofTs,  den  er  der 
Mifchung  lufetzr,  auf  die  Heilkräfte  der  Arzneykö'rper  / 
einen  Einflufs  hat. 

Diefe  Betrachtungen  über  die  Abforption  des 
Sauerftoffs  durch  thierifche  Säfte,  über  die  Eigenfchaft 
deflelben ,  einige  feiner  Verbindungen  zu  verlaiTen, 
und  fich  vorzugsweife  mit  diefen  Fettigkeiten  zu  ver* 
einigen,  über  die  Verdickung  und  Gerinnung  diefer 
Säfte  durch  den  Bey  tritt  deffejhen ,  bettimmten  micbt 
diefe  Entdeckungen  auf  ein  iriedicinifches  Phänomen 
anzuwenden 4  das  in  den  Jahrbüchern  der  Schule  von 
Cos  aufgezeichnet ,  und  durch  die  Beobachtung  aller 
Jahrhunderte  und  aller  Aerzte  beß&igt  ift.  Ich  meync 
jene  Erscheinung  in  Krankheiten ,  die  man  mit  dem 
Namen  der  Kochung  belegt  hat«.  Diefe  Coction 
befteht  in  einer  glcickmafsigen  Verdickung  irgend  ei* 
nes  tbierifeben  Saftes,  und  ift  ein  glücklicher  Vorbote 
einer  nahen  Endigung  der  Krankheit.  Wer  wird  hier 
eine  Bindung  des  Sauerftoffs,  einen  Zutritt  deflelben, 
die  denen  analog  ift,  die  ich  oben  aufgezählt  habe, 
verkennen  ?  Zuveriä'ffig  gehört  die  Bildung  des  Eiters 
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in  eben  diefe  Clafie,  fie  wird  durch  die  nämlichen  Ur- 
lachen  beivürkt,  und  folgt  dcnfelben  Gefetzcn. 

Allet  IHmint  alfo  in  den  bis  jetzt  autgcftellten 
T  hat  fachen  zufammeii,  um  den  Beweis  zu  liefern ^  dafs 
der  Sauerftoff  in  den  Arzneykörpern  hauptfachlich  da- 
durch  feine  WUrkung  h'ufsert,  dafs  er  (ich  mit  thie* 
rifchen  Subftanzen  verbindet,   und  eine  Verdickung 
organifcher  Flüffigkciten  bewürkt.    Dies  mag  nun  on 
mittelbar  gefchehen,   und  nach  Verhältnis,    als  in 
SauerftorT  dieft  Verbindung  würkiieh  eingebt ;  oder  mit 
teltar,  durch  die  blofse  Difpolition  zur  Gerinn ung,  die 
er  den  Saften  mittheilt,  wenn  er  diefen  Subftanzen  nur 
noch  fehr  locker  anhängt.  Olm«  ZWeifel  gründet  fich  hier 
auf  die  plaßifche  Befchaffenheit  der  Säfte,  die  man  Utf 
Thieren  findet ,  welche  durch  gtöfsere  oder  kleinere 
Lungen  athmert.   Taufend  Mündungen  feheirien  fiefc 
hier  tu  öffnen •,  um  den  SauerftorT  aus  der  AtiHofpti&f 
eintufaugen.   Auch   die   fchnelle   V«rfn*era*f 4er 
ftr(5fen  Säfte  atonifcher  Gefchwüre  durch  den  Gebrauch 
fauerftoffhaltigei1  Ärzneymittel  mufs  wbl  Werna«*  er- 
klärt werden.   Gewöhnlich  erfolgt  bey  ihrer  An  wen. 
dung  eine  Verminderung  des  Ausflufles,  die  mktiie- 
fsenden  Sfffte  werden  confiftenter.   Dies  geht  vor  der 
Vernarbung  vorher,  kündigt  fie  an,  und  in  kurzer 
Zeit  fehen  wir  fie  würklieh  erfolgen.   Bey  der  natfir. 
liehen  Heilung  der  Gefchwüre  gefchieht  daflerbe.  Ja 
dem  Moment,  wo  fie  anfangen  zu  heilen,  .erzeugHfch 
cm  dickes  klebricbtes  Eiter  flau  der  Jauche,  die  ieither 
ausfloß.   Durch  diefe  Einfaugung  des  Sauerftoff* -muli 
xu  gleicher  Zeit  nothwendig  die  Natur  def  thierifeben 
Subftanzen  und  daa  Verhältnis  ihrer  Beftandthetk 
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mehr  oder  weniger  umgeändert  werden.  Dlefe  Verän- 
derung  gleicht  derjenigen,  welche  erfolge,  wenn  wir 
bey  chemifchen  Verfuchen  diefe  Subftanzen  mit  fcuer- 
iloffreichen  Körpern  behandeln.  Wahrfcheinlich  ift 
lie  bey  den  Würkungen  der  Heilmittel  zwar  nicht  fo 
itark,  als  in  den  chemifchen  Verfuchen,  aber  doch  von 
derfelben  Art.  Sie  befteht  hauptfachlich  darin,  dafs 
ein  Theil  WafferftofT  (ich  trennt,  frey  wird,  oder  fich 
zu  WalTer  verbindet  ,  und  dafs  eine  Quantität  Kohlen- 
ftoff  frey  wird,  die  oft  ohne  fernere  Verbindung  f 
bleibt« 

Diefe  chemifchen  Würkungen  des  Sauerftoffi, 
durch  welche  uns  feine  Heilkräfte  begreiflich  werden, 
icheinen  aber  nicht  die  einzigen  Würkungen  zu  feyn, 
die  er  im  Thierkörper  hervorbringt  Der  lebende 
Korper  ift  nicht *blos  chemifchen  Gefetzen  unterwor- 
fen ;  es  rnüflen  daher  auch  noch  andere  Veränderungen 

9 

durch  die  Einwürkung  der  Heilmittel  erfolgen.  Gewifs 
erleiden  die  fogenannten  organifchen  Kräfte  eine  eigne 
Modifikation  von  dem  Sauerftoff  in  den  Heilmitteln. 
Vorzüglich  fcheint  dies  bey  der  Mufkelreizbarkeit  der 
Fall  zu  feyn,  die  grade  dadurch  Bewegung  und  Leben 
unterhalt,  daß  fie  durch  fo  verfchiedene  Reize  in  Thä- 
tigkeit  gefetzt  wird.  Schon  vor  mehr  als  25  Jahren 
beobachtete  es  Carminati,  dafs  das  Herz  folcher 
Thiere,  die  in  fixer  Luft  erftickt  find,  bey  einer  un- 
mittelbar nach  dem  Tode  angeftellten  Section  völlig 
paralytifch  und  gegen  die  würkfamften  Reize  unem- 
pfindlich fey.  Damals  fchlöfs  man  hieraus,  die  fixe 
Luft  würke  wie  ein  betäubendes  Gift,  und  die  Arbeiten' 
und  Unterfuchungen  von  bey  nahe  20  Jahren  wurden 
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erfordert, ehe  G o o d w i ri  und  Humboldt  es  entdeck* 
ten,  dafs  das  Herz  dtfswegen  Reizbarkeit  und  Con- 
tractilität  verlohren  habe,  weil  dem  z«m  Herzen  ftrö- 
menden  Blute  jetf.t  der  erforderliche  Reiz  fehle,  den 
es  vom  Sauerftoff  der  Luft  bekömmt,' der  lieh  in  dem« 
felben  auflöft.  Eft  ift  ferner  erwiefen,  dafs  das  Em« 
•thmen  des  reinen  Sauerftoffgas  und  der  Gebrauch 
fauerf^ofThal(iger  Arzneymittel  die  Wärme  und  die  Le- 
benskräfte vermehrt,  den  Puls  befchleunigt,  und  die 
Mufkelanziehungen  verftärkt.  Der  Bürger  van  Möns 
machte  an  (ich  felbft  die  Erfahrung,  dafs  die  überge- 
fauerte  kochfakfaurc  Potafche,  eine  reizende  Würkung 
auf  alle  Syfteme  des  Körpers  hervorbringe.  Seine  Haut 
wurde  rö'ther,  ftärker  belebt,  fein  Puls  häufiger,  und 
felbft  feine  Geifteskräfte  würkten  freyer.  Diefe  man- 
nigfaltigen  Würkungen  zeigen  (ich  gewifs  fehr  deut- 
lieh  bey  dem  Gebrauch  verfchiedener  Arzney mittel, 
von  welchen  (ich  in  unferm  Körper  der  Sauerftoff 
.  trennt,  und  es  Icheint  mir,  wie  ich  dies  oben  zu  er? 
weifen  gefucht  habe,  dafs  er  bey  ihnen  der  vorzüglich 

wirklame  Beftandthcü  fey. 

•  »'  » 

Aerzte,  die  von  chemifchen  Würkungen  in  der 
thierifchen  Oeconomie  nichts  wifferi  wollen,  und  alle 
tbierifche  Verrichtungen  als  bofse  Würkungen  der 
Reizbarkeit  und  SenfibilitSt  erklären,  werden  den 
Sauerftoff  blos  als  ein  heftiges  Reizmittel  fehatzen,  und 
ihn  in  diefer  Rücklicht  ihrer  Aufmerkfamkett  würdigen» 
Allein ,  wenn  einige  Aerzte  blos  die  finnlichen  Wür- 
kungen der  Arzneymittel  zu  beftiromen,  und  die  Fällt 
tuszumittelri  fuchen,  in  weichen  fie  von  ihnen  fchrtetlc 
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und!  wichtige  Hülfe  wider  Krankheiten  zu  hoffen  ha- 
Den  ;  wenn  andere  aas  einer  vorgefafsten  Meinung  oder 
ms  Syftemfucht  nur  eine  primitive  Würkung  der 
Heilmittel  wahrnehmen,  und  die  Kraft  der  Natur  nach 
Häver  Art  xu  reden  begrenzen,  als  wenn  man  fic  in  den  % 
engen  Kreis  einiger  allgemeinen  Ideen  einfchllefseii 
könnte:  fo  wird  die  ächte  Philofophie  die  verfchiednen 
Tvl einungen  vergleichen,  alle  Thattachen  famralen,  kein 
o.iasfchliefsendes  Syftem  annehmen,  fondern  blos  die 
Erfahrungen  häufen.   So  ehtfteht  unter  ihren  Augen 
ein  daurendes  Gebäude,  das  jede  Zukunft  befeftige» 

Diefem  Gange  bin  ich  feit  funfiehn  Jahren  unun- 
terbrochen gefolgt.  Man  lieht,  welche  Reibe' von 
Thatfachen  es  mir  möglich  machten ,  Phänomene,  die 
man  feither  verborgenen  Kräften  zufchrieb,  oder  gar  als 
unergründlich  für  den  menfehlichen  Verftand  anfah, 
von  dem  Sauerßoff  und  den  fauerftofThaitigen  Mitteln 
xu  erklären.  Ich  habe  bisher  vorzüglich  auf  die  Ver- 
bindung meiner  Ideen  mit  den  neuen  chemifchen  Enc-  s 
deckungen  aufmerksam  gemacht;  Jetzt  will  ich  einige 
vortheilhafte  Anwendungen  derfelhen  auf  die  practifche 
Heilkunde  hinzufügen ,  und  das  Verhältnils  auseinan* 
derfetzen,  in  dem  die  von  einigen  Neueren  unternom» 
rnenen  Verfuche  mit  den  Erwartungen  flehen,  die  ich 
hier  vorgetragen  habe.  Ich  will  vorzüglich  den  Beweis 
liefern,  dafs  man  trotz  des  glücklichen  Erfolgs  diefer 
Unternehmungen  dennoch  fich  übereilt,  wenn  man 
glaubt,  darauf  ein  allgemeines  Syßem  bauen  zu  kön* 
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nen ,  das  die  Pathologie  und  Thcrtpie  xu  umCaften  im 
Sttn  Je  wäre.  ( 

Man  begreift  leicht,  dafi  es  bey  der  Vereinigung 
diefer  Thatiachen  mir  nicht  an  Gelegenheit  fehle* 
konnte»  fie  anzuwende«.  Zaerft  fiel  ich  auf  den  Ge. 
brauch  der  öxygenirten  Salifäure.  Ihre  Eigenlchaft, 
den  Riechftoff  xu  xerftörcn  ,  weckte  bey  mir  die  Idee, 
fie  bcy  Krebsgefchwüren  xu  verfuchen ,  bey  weich- 
gerade der  häfsliche  Geruch  ein  ctiarakterifches  Meri 
mal  ift.  Mein  Freund,  der  Bürger  HalU,  wird  (kb 
wol  noch  eines  Verfuchs  der  Art  erinnern,  den  wir  in 
Jahr  1787  gemeinfchafriich  an  einer  Frau  anfteliten, 
die  an  einem  beträchtlichen  Bruftkrebs  litt*  Wir 
tauchten  Leinwandtticher  in  diele  Säure,  und  legten 
fie  auf  das  GefchwUr.  Dadurch  entftand  eine  merk- 
würdige Veränderung,  die  Farbe  delTelben  wurde  blsf 
fer,  der  Geftank  minderte  fich,  der  Ausflufs  wurde 
weniger  ferö's*  Wir  fchöpften  einige  Hoffnung  %  abei 
leider  ward  iie  bald  vereitelt.  Das  Ganxe  wahrte  nur 
kurxe  Zeit;  Zwey  andere  Verfuche  der  Art  ftellte  ich 
mit  dem  falxfauren  Gas  in  meiner  Privatpraxis  an,  fie 
lieferten  diefelben  Refultate,  nur  entftand  ein  heftiger 
Schmerx  in  dem  Augenblick ,  als  diefes  Gas  das  Ge- 
fchwür  berührte. 

* 

Im  Jahr  1790  theilte  ich,  vorxüglich  in  meines 
Verklungen  über  die  thierifche  Chemie,  einige  Aus- 
fichten mit,  dal's  der  mit  dem  Queckfiiber  verbundene 
Sauerftoff  eigentlich  das  Würkfame  gegen  venerifche 
Krankheiten  fey.  Die  Bürger  Rouffille  und  Vau- 
quelin  nahmen  fich  vor,  die  verdünnte  SalxfSure  bey 
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wey  Suhjecten  zuverfuchen,  die  offenbar  in  fypbili« 
ifchen  Zufällen  litten.    Allein  ibre  zu  grofse  Bthut- 
arr.kelt  mit  diefem  neuen  Mittel,  und  die  Unbefta'n» 
ligkeh  der  Kranken,  die  fo  oft  genaue  Erfahrungen 
n  der  Heilkunde  unmöglich  machen,  fetzten  fie  aufser 
Srnnd  beftimmt  xu  urtheilen,    ob  die  Satxfaure  ein 
Oegengift  wider  die  Seuche  fey,   wie  ich  vermurhet 
liattc      Indeffen  bemerkten  fie  doch,   dofs  bey  dem 
Gebrauch  derfelben  die  Efiluft  xunahm,  der  Urin  nfcu- 
figer  rlofs,  und  er  fowohl  alt  die  Darmausleerungen 
ungefärbt  abgingen.   Diea  waren  wenigftens  Anzeigen, 
dafs  der  Sauerftoff  auf  alle  Syfteme  der  thierifchen  Oe- 
coflomie  Einflufs  Jiabe.  > 

In  eben  diefem  Jahre  fegte  ich  in  dem  Journal: 
JA  cd  e eint  6clairee»   das  ich  damsls  herausgab, 
dafs  nach  den  von  mir  angebellten  Vcrfuchcn  die  Salz- 
(aare  die  faulichten  Miafraen  zerftoren  mülTe.  Ich 
«ztigte,  dafs  fie  An  fleck un§cn  verhüten,  ganz  die  Na« 
tur  der  Gifte  terftoren,  und  in  diefer  Rückficht  der 
Menfcbheit  einft  hochlt  wichtige  Dienfte  laiftcn  würde. 
Ich  fchlug  fie  als  ein  Mittel  vor»  das  Verderben  der 
C^daver  auf  den  anatomifchen  Theatern  xu  verhüten» 
wobey  fie  noch  den  Vortheil  leiften  würde»  weiche 
Organe,  befonders  das  Gehirnmtrk,  hart  zu  machen. 
Ich  deutete  daraufhin,  da  fr  fie  zur  Zerftörung  thicri- 
fcher  Gifte  in  Wunden  dienen  könne.    Um  fich  davon 
zu  überzeugen,  rietb  ich  fie  beym  Impfen  mit  dem 
Blattern  •  Eiter  zu  vermifchen.   Ich  konnte  den  glück- 
liehen  Erfolg  voraus  verfprechen  ,  da  ich  von  der  zer- 
Hörenden  Würkung  diefer  Säure  aui  xufcroraengefetzte 

thi* 
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tMerifche  Säfte  hinlänglich  unterrichtet  war.  Herr 
C  r  u  i  k  f  h  a  n  k  hat  diefe  Behauptung  beftätigcU  Ex 
impfte  mit  Eiter,  das  er  mit  diefcr  Sänrc  vermifcbt  j 
hatte ,  und  es  erfolgte  keine  Anfteckung ;  ohne  die& 
Mifchung  erfolgte  durch  dtfleLbc  Eiter  ein  vollkomm* 
ner  Autbruch  der  Blattern,  Ich  fagte  es  voraus,  dafi 
dies  mächtige  Reagens,  du  durch  feine  Ueberfttaigung 
mit  SsuerftorT  eine  fo  fchnelle  oxydirende  Würkung 
auf  alle  zufamraengefefeten  verbrenniichen  Körper 
ausübt,  das  Wuthgift  in  der  Wunde  xerftören  könne, 
und  zeigte,  dafs  die  Spiefsglanzbutter  auf  diefe  Art 
würkc.  Und  wenn  die  Erfahrung  meine  Ausfege 
noch  nicht  beftätiget  bat,  fo  müflen  aufgeklärte  Ani- 
tomen  und  Chemiker  es  einfehen,  dafs  es  gefcheheo 
werde.  Sie  müffeu  es  fühlen,  dafs  die  Sahfaure  wegen 
ihrer  durchdringenden  Dämpfe  vor  der  Spicfsglanibot 
tcr  in  vielen  Fällen  den  Vortug  verdiene. 


Der  Krieg  für  die  frimöfifche  Freyheit,  diefe  in 
den  Jahrbüchern  der  Gefchichte  fo  merkwürdige  Epo- 
che, lieferte  mit  eine  reichhaltige  Gelegenheit,  von  mei- 
nen neuen  Erfindungen  der  Heilkräfte  des  SauerAoft 
eine  vorteilhafte  Anwendung  iu  machen.  Verschie- 
dene Um  Hände  tauchten  das  Qucckfilber  in  dtefeio 
fchrecklichen  Kriege  fchr  feiten.  Ich  rieth  der  Regie- 
rung,  xurCur  der  Venerifchen  und  Krätzigen  ftattdet 
Qaeckfilbers,  das  in  fo  ungeheurer  Menge  in  den 
Hofpitälcrn  erfodert  wurde,   andere  fauerftoffhelttge 


nicht  befolgt*  Wahrfcheinlich  zweifelten  die  Hofpitai- 
Acrzte  theils  zu  fehr  an  dem  Erfolg  meiner  Vorschläge, 
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theils  hingen  fie  zu  fehr  an  dem  Queckfi.ber,  dcifen 
tVürkf&iiik  it  fie  aus  langen  Erfahrungen  kannten«  Ich 
cntfchlofs  mich  daher*  in  den  öffentlichen  Vorjefiingen 
fneine  Erwartungen  über  diefen  Gegenftand  zu  ent- 
wickeln.    Denn  ich  war  überzeugt,  dafs  fie  in  dem 
Schoqfse  meinet  Schiller  nach  und  nach  aufkeimen; 
und  die  Pflege  finden  würden,  Wodurch  fie  jenen  Grad 
der  Anwendbarkeit  erreichen  können ,  den  ich  ihnen 
xutraute.   Befonders  beharrte  ich  in1  den  Vorlefungen, 
die  ich  im  vierten  Jahre  fowohl  in  der  Ecole  dt  me*de* 
eine,  als  im  Mufeum  d'hiftoire  naturelle  hielt,  mehr 
als  je  auf  diefer  heuen  Lehre,  und  den  Fortfehritten, 
die  fie  der  Heilkunde  verfpreebe.   Ich  wählte  vorzüg» 
lieh  die  gelbe  Salbe  (unguentum  citrinum}  zum  Ge* 
genftonde  der  Untcrfuchung,  da  ich  wufsfe,  dafs  fie 
in   fo  ungeheurer  Menge   für   die  Krätzigen  ver- 
braucht werde.   Ich  bewies,  dafs  man  die  OxygenN 
rung  des  Fetts  durch  den  Qu-ckfilberkalk  und  die 
Salpeterßure  als  die  Hauptquelle  ihrer  Würkfamkcil  . 
anfehen  könne;  und  dafs  das  Queckfilber  bey  diefer 
Bereitung  vielleicht  ganz  entbehrlich  wäre.  Ich  zeigte, 
dafs  wahrfcheinlich  die  SaJpeterfture  allein  das  Fett 
oxydire,  in  diefern  Zuftande  auch  ohne  Queckfilber  ^ 
alle  Heilkräfte  der  gelben  Salbe  befitza.     Der  Bürger 
Alyon,  der  bey  diefer  Vorlefung  gegenwärtig  war, 
fafste  diefe  Anficht  fchnell  auf,  und  theilte  mir  fein 
Vorhaben  mit,  fie  weiter  zu  verfolgen,  und  Verfuche 
Anzuheilen,  inwiefern  die  Salpeter fture  das  Fett  oxygc- 
iure,  und  welche  Eigcnfchaften  es  dadurch  erlange. 
Jht  Erfolg  fein«  erften  Verfuche»  die  er  mit  feinem 
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frek*nnten  Scharflinne  und  der  ihm  eigenen  Gefchjck* 
lichkeit  anUellte,  übertraf  alle  feine  Erwartungen ;  er 
bewies  es,  dafs  das  fauerftofFn  altige  Fect  die  Kräi*e 
fowobl  als  die  Luftfeuche  heile.    Er  verfuchte  zu~glej* 
eher  2;eit  die  Salpeterfaure,  die  einige  engiifche  Aerxte 
zu  eben  dem  "Bvbuf  angewandt  hatten,  nachdem 
ihr  Landsmann   Smith    diefe  Entdeckung  in  In- 
dien gemacht  hatte«   Der  Erfolg  bey  der  intern  und 
Sufsern  Anwendung  diefer  Säure  bat  völlig  den  Erwar- 
tungen entsprochen ,  und  der  Beruht  der  Comrpiflion, 
der  es  von  der  Epole  de  m k decine  aufgetragen  iß, 
,die  neuen  Erfahrungen  va  prüfen,  wird  es  noch  mehr 
ins  Licht  fetzen,  wie  fehr  die  erften  Winke,  die  ich 
gib,  durch  die  Bemühungen,  JKenntnifTe   und  den 
ausdauernden  FUüa  dea  Börger»  Alyon  herangereift 
find. 

Während  meine  Bemühungen  in  Frankreich 
Früchte  zu  tragen  anfingen,  blieben  auch  die  Gelehr- 
ten des  Auslandes  keine  müfsigen  Züfchauer  diefer 
neuen  Ideen;  im  Gegentheil  fanden  fie  bey  ihnen  eine 
wärmere  Aufnahme,  als  unter  den  Aerzten  meint* 
Vaterlandes,  Wenn  auch  einige  fie  nrifsbräuchreri, 
und  die  Erklärungen  aus  der  neuen  chemifeben  Lehre 
xu  weit  trieben ,  wenn  xum  Beyfpiel  Einige  alle  Pbäno- 
mene  des  Lebens  daraus  erklärten,  andere  fchon  das 

Mittel  erblickten  das  Leben  iu  verlängern;  fo  vermie« 

'       •       *  «  « 
den  doch  die  meiften  diefe  gefahrlichen  Pfade,  und 

folgten  dem  ficherern  Wege  der  Erfahrung*  Besonders 

haben  fich  drey  Naturforfcher  auf  diefer  Laufbahn 

*  ♦ 

fchon  ausgezeichnet,  die  ich  iu  eröffnen  fo  glücklich 

war,  . 
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ar,  obfchon  einige  derfclben  mir  diefe  Gerechtigkeit, 
ie  ich  mit  Grund  fodern  darf,  '  nicht  widerfahren 
cfsen.  Herr  von  Humboldt  vereinigte  auf  eine 
thr  finnreiche  Art  die  neuen  Thatfachen  beym  Gülva- 
ITm  mit  der  Würkfamkeit  der  chennfehen  Reagentieri 
uf  die  thiertfeheri  Organe,  und  verbreitete  dadurch 
In  fielles  Licht  über  die  Erfcheinurigen  derThiere  und 
»flirixen.  Herr  Beddoes,  Arzt  in  London,  unter» 
uchte  und  beftfmmte  forgtaltig  die  Würkung  der  ver- 
chiedenen  Gasarten  in  Krankheiten.  Die  Ht  rren  "R  o  j  I  o 
ind  Cruikfhank  erforfchten' die  Symptome  einer  bi$ 
etzt  beynahe  völlig  unbekannten  Krankheit,  der  ho- 
ligartigen    Harnruhr,  die   viti    ha'uHg.r  vor- 

<omint,  als  man  es  bis  jetzt  geglaubt  hat.    Sie  fäfsfen 

§       ■  *  * ,  •  •  *  i  '  '  .  *■ 

jlies  zufammen,  was  die  neueren  chenufchen  JEnt* 
Jeckungen  brauchbares  darboten,  um  das  Wel'en  und 
die  Urfachen  derfelben  genauer  zu  belriinmcn,  Sie 

erkannten  %  diefe    Krankheit  für  eine  urfpiü '»gliche 

♦  ....... ,  •  °  . 

Affection  des  Magens,  wodurch  die  vegetabijifclieii 
Nahrungsmittel,  vermöge  einer  ganz  eigenen  Wahlvc*» 
wandtfehaft,  eine  zuckerartige  Be  fch*  trenn  ei  t  annehmen, 
die  (ich  mehr  oder  weniger  fihnell  de,m  Harne  mitihei* 
le,  ,und  alle  Säfte  4t*  Körpers  in  einen  Zußand  vor 
Uehffftttignng  mit  Sauerftoff  vetfetze.  Diefe  finnrti, 
che  Theorie  wurde  durch  «den  glücklichen  Erfolg  der 
von  ihnen  vor gefcb lagen en  Mittel  beftatiget.  Ihr  Werk, 
dos  in  Frankreich  zu  wenig  bekannt  ift,  und  eben 
jetzt  von  dem  Bürger  Alyon  für  die  franzößfche 
Schule  überfetzt  ift,  liefert  als  ein  wiffenfe  haftlicbeg 
Denkmal  den  bellen  Beweis,  welche  grofse  Hülfen  die 

■ 

Heilkunde  von  der  Chemie -zu  erwarten  hebe. 

So 


So  hat  alfo  die  Gährung,  die  ich  angekündigt 
habt,  begonnen , -und  wir  haben  nicht  zu  fürchten, 
dafs  fie  wieder  aufhören  werde.  Das  einzige  Hinder- 
nis, welches  man  Wr  ihren  Fortgang  zu  fürchten  ha^ 
ift  wol  das«  dafs  man  fie  übertreibt,  de  durch  zu  leb- 
hafte  Imagination  zu  fehr  befchleunigt.  Würklich 
e'ufsern  (ich  in  der  gelehrten  Welt  fchon  einige  Spora 
diefer  gefährlichen  Eilfertigkeit.  Diefe  chemifche 
Theorie,  die  bey  einer  langfamen  und  vorfichtigea 
Anwendung  die  animalifcbe  Naturlehre  völlig  um- 
fchaffen  kann,  fchcint  einige  fonft  fchätzbere  Köpfe 
Uber  daa  Ziel  hinan«  zu  führen.  Man  will  fchon  ein 
Gebäude  aufführen,  und  man  hat  noch  kaum  einige 
Materialien  dafu.  Ea  iß  unleugbar,  dafs  die  thierifcbe 
Oeconomie,  worin  der  Sauerftoff  eine  fo  wichtige 
Rolle  fpielt,  an  Mangel  oder  Uebermaafs  dieGcs  beh- 
Venden  Prlncipa  leiden  könne;  dafs  diefer  Stoff  die 
urfprüngliche  Quelle  der  thierifchen  Wärrae  fey,  und 
eben  dadurch  die  Reizbarkeit  und  alle  Bewegungen  be« 
Ätmme;  dafs  er  bey  feiner  Anwendung  in  Krankhei- 
ten ,  fie  gefchebe  innerlich  oder  äufserlich ,  die  Lebens* 
thätigkeit  errege ;  dafa  man  aus  diefem  Gefichrspuncte 
zwey  Claflen  von  Atzneymitteln  annehmen  müße, 
Dxygenirende,  und  desbxygentrende;  dafa  die  erftc« 
zen  die  Thätigkeit  des  Körpers  überhaupt,  die  Wärme, 
den  Kreislauf,  die  Reizbarkeit  und  das  Würkungever- 
mögen  vermehren ;  die  andern  im  Gegenthetle  alle  dkfe 
natürlichen  ProceOe  fch wachen ;  dafs  die  Mittel*  wtl* 
che  gute  practifche  Aerzte  verordnen,  geleitet  von  e> 
nein  aufgeklarten  Hmpirifm ,  der  jetzt  noch  den  Man- 
gel beftimmter  Grundßtee  in  der  Heilkunde  erferain 
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mufs,  auf  eine  oder  die  andere  Art»  durch  Oxygeni- 
rung  oder  Desoxygenirung  ihre  Würkung  äufscrn. 
Indeifen,  wenn  man  auch  diefe  Behauptungen»  worauf 
iich  eigentlich  das  Ganze  ftützt»  zu  der  Claffe  jener 
entschiedenen  Wahrheiten  rechnen  darf»  welche  die 
Heilkunde  der  franzöfifchen  Chemie  zu  verdanken  hat» 
wenn  fie  fich  gleich  eine  wichtige  Stütze»  und  gröfses 
Liebt  von  ihr  verfprochen  hat;  wie  viel  bleibt  dennoch 
bey  alle  dem  zu  wünfehen  übrig?  Welche  wichtige 
Probleme  mufs  die  Chemie  noch  auflo'fen,  damit  die 
Heilkunde  den  Pftd  verleite,  den  fie  bisher  gewandelt 
idy  und  alle  die  vorigen  Grundlagen  fiir  Irrthümer 
und  Chimären  zu  erklären  berechtiget  fey?  Wieweit 
find  diefe  erften  Erkenntflifle ,  die  wir  befitzen»  noch 
von  dem  Inbegriff  der  Wahrheiten  entfernt»  die  zur 
Bildung  einer  vollflandi gen  Theorie»  und  eines  neuen 
in edicinifchen  Syftems  erfordert  werden?  Kaum  kennt 
man  einige  Erfcheinungen  von  gewiflen  Verrichtungen 
in  der  thierifchen  Oeconomie;  kaum  hat  man  einige 
glückliche  Anwendungen  der  neuen  pneumatifchen  Ent- 
deckungen gemachf»und  willfchon  allgemeineFolgerun» 
gen  über  dieNatur  und  die  Urfachen  der  Krankheiten  dar« 
aus  entlehnen*    Kaum  hat  man  einige  der  vornehm ften 
Säfte  im  gefunden  Zuftande  analyfirt»  und  will  fchoit 
die  Krankheiten  nach  den  chemifchen  Veritadetungea 
der  Säfte  claflificiren »  und  eine  neue  Humoral  -Patho- 
logie bilden?     Man  fchlägt  eine  Eintheilung  der 
Krankheiten  vor,  nach  dem  Uebermaafs  oder  dem 
Mangel  dA  Waflerftoffs»  Stickftöffs,  Sauerftoffs  und 
Kohlen  ftofTs,  und  man  hat  noch  in  keinem  einzigen 
thierifthen  Stoffe  du  VerhältnU*  feiner  Bcftandtheile 
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aufgefunden!  Man  verwechfeit  das,  was  feyn  kann, 
mit  dem  was  würkiich  ift;  man  giebt  Verrfrfäning»nv 
die  die  Urheber  derfelben  felbft  nir  nichta  mehr  hicU 
tcn,  für  erwiefene  Wahrheiten  aus.  — "  Wah  rhaftig, 
,nafi  muft  es  g!aubcn»  d^s  jene  Menfcben,  diefo  fehif 
eilen,  allgemein^  Theorien-  zu  fcharlen,  flüchtige  Pro- 
ducta wie: die'  Ideen  felbft,  welche  ihr  Gehirn  durch- 
kreuzen,  durch  voreilige  Anwendung  und  hypothet:- 
fche  Refultate  einer  Wiflenfchaft  fchaden  wollen  ,  die 
fie*u  wenig  bearbeitet  haben,  um  einen  werfen  und 
bedächtigen,  Gebrauch  davon  zu  machen*  ^  " 

Ich  kenrte  ntrt  Ein«  Arzney  gegen  dies  Üebet,  das 
die  Heilkünde  'und  die  CheimetWch  fta»k. bedrohte  Et 
befteht  dftrlnV  daii  Aman  mfr Genauigkeit zeigt,  wie 
weit  die  Chemie  in  der  Erklärung  einiger  Phänomene 
des  Leben»  bis  jetzt  vorgerückt  fey ,  dtffs  man  den 
Grenipunctbeflimmt  beteichhe,  h»  wohin  tfe  gekom- 
men; dofs  man  endlich  errtt  Verwirrung  tu'  verhüten 
fucht,  zwirnendem,  was  wir  noch  hoffen,  und  dein, 
was  Tliatfache  ift.  Ich  glaube  diefen  Zweck  Storch 
diele  erfte  Abhandlung  erfüllt  zu  haben ,  wentgftent 
dachte  ich  ihn  in  Rückficht  der  Heilkräfte  des  Saüer- 
hoffs  zuVflXiren.  Diefe  Abhandlung  ift  eitle  blofte 
tuiVeituVg  zu  einem  ginzeh  Werke,  das  ich  ftück- 
weife  üoer  alW  Theile  der  animoiifchen  Na'türlehre, 
worüber  die  neuere  Chemie  einiges  Licht  zu  verbreiten 
inft'ngt,  herauszugeben  gefonnen  bin.  Ich  will  das, 
was  man  hie  von  weift,  von  dem  abfondern/was  einige 
Leute  zu  wilTcn  vorgeben;  ich  will  zeigen ,  welche 
Auffchliiffe  wir  noch  durcli  die  Erfahrung  erwarten' 
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können,  und  was  Wir  noch  gar  nicht  wiflen.   Ich  will 
durch  die  grofscn  und  glänzenden  Erwartungen,  zu 
denen  wir  bejrechb'gt  find»  mehrere  Arbeiter  anlocken, 
um  ein  Feld  tu,  bebauen*  du  eio$,fb  reiche.  Erndt« 
Terfprieht,   aber  ich  will  auch)  zugleich  von  tiefem 
ruhmvollen  Einklänge  der  Bemühungen  foiche  Men- 
fcben  entfernen,    dje  ihn  durch  )Utfi  mifttfnenden 
Schreyereycn  ftöhren.  —   Das  ift  die  Abficht  meines 
Unternehmens.-  Hatten  lieh  in  jeder  Epoche  allgemei- 
ner Entdeckungen  in  der  Nariulehre,  die  immer  mehr 
oder  weniger  in  die  Heilkunde  eing;rin^p  g  gute  Köpft 
beftrebt,  den  wahren  und  vortheilfceften  Anwendum- 
gen  <lerfelben  ihre  Stelle  anzduwcifeo ;  hatten,  (ie  «igen* 
(innige  Verleumder,  diefolchen  Entdeckungen  allen 
Einfluß  abfprechen,  und  unbefcheidene  Neuerer,  die 
ihnen  einen   viel  zu  grofsen  ,  qdejr.tgaj  einen  aus? 
fchliefsenden  Einflud  ^ufchreiben ,  mit  gleichen  Raf- 
fen bekämpft  :  fo  würde,  die  Naturlehre  organifcher 
Korper  nicht  von  Irrthümern  angefteckt  feyn,  diefie 
be Händig  entehrten,  und  ihre  Fort&hritte  hemmten 
Und.wenn  man  auch  bey  diefem  Benehmen  nicht  fö  viel 
Wahrheit  bekommen  hätte,  als  man  es  Och  wünfehre; 
fo  hatte  man  doch  würkliche  Wahrheit  bekommen» 
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üeber  die  Benzoesäure  im  Harn  grasfreffender 
■  Thierc;  von  Fourcroy  und  Vauqueün  *). 

■  « 

D«  Pferde-  und  Kuhkarn  unterfcheidet  fich  auffti- 
lend  voni  menfchllchen  Harn,  durch  den  Mangel  der 
freyen  Phösphorfture  und  der  phosphorlWen  Kalkeri, 
'  und  durch  die  Gegenwart  des  benzoefeuren  'Netra™. 
Per  jüngere  Ron  eile  kannte  fchpn  gröfstenthcils  dide 
merkwürdigen  Verfchiedenheiten. 

•  Der  Pferdeharn  enthalt  fo  viel  Benxoeftore,  diü 
fie  fchon  vom  blofsen  Zufatz  der  feteigten  Säure  ili 
ein  weißes  Pulver  niederfallt  Noch  reichlicher  erhält 
man  die  Benxoeftcrc  aus  der  vom  Pferdehirn  durch- 
drungenen Streu,  und  aus  dem  aus  Kuh*  und  Pferdifiil* 
len  ausfiefsenden  braunen  MiftwelTer,  durch  den  2u 
feix  der  fahtgten  Sa'üre*  In  Gegenden,  wo  viel  'Vieh- 
zucht ift ,  könnte  man  diefe  Gewinnungsaxt  vielleicht 
mit  Vortheil  im  Grofsen  anwenden ,  da  man  der  aus 

.  Harn  oder  Miftwafler  erhaltenen  Benxoefaurtx.darcii 

Verbindung  mit  Kalkerde,  und  durch  Niederfcblagtn 

diefer  benxoefauren  Kalkerde  mit  faixigter  Säure,  eitel 

fremdartigen  Geruch  benehmen  kann.   Man  könnte 

dann,  wenn  auch  nicht  als  inneres  Arzeney mittel, 

doch  febr  gut  zu  Parfttms,  Räucherkerzen  h«  d.  gl- 

anwenden.        *  ,  .  \ 
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•WtfrftMnlich'Mjtyntracb  dtr  Harn  der  übrigen 
grasfrefl'endea  Th  iere ßf nipe/aure.   Fourcroy  und. 
V t n q a e lin  köno  ten; atar^Sarii  keinen, Schaaf  harn, 
lar  Unterfuchung  erbitten,  .,Sie  veimuthen,  die  Ben-, 
zoeftart  ptfexiftire  fckon  in.dfn  Fmtwkräutwn,  und' 
fie  leiten  von  ilir  den  <  angenehmen  Geruch  des  JHeuct 
und  befonders  des. Riech  grafes  ( Anthoxantjmm  ^ora. 
tum  L.)  ab*    Nachdem  man  im  Zimmet  und  in  der 
Vanille  Benxoefaure  gefunden^*  es  nicht  unwahr* 
fcheinlicb,  dafs  He  ai^ch  in  diefer  und  andern  Grasarten 
y^anden  fty.;  W«nigftcfia  er^it  .man,  4^ct, einen, 
Aafgufs^tuf  gedörrten  und  gemahlenen  Haber  *in 
Vanille  •  Ähnliches  Gewürzt 

In  den  erften  Jabreii  des  Itfbcns  findet  man  etwas ; 
ttnlieht*»bfyin  Menfchen.  ,  S<heele  fand  im  Rinder- 
harn,  fp.lftiige  er  noch  keine  Phospho^re  und  phos- 
pborfauren  .  Salae  .  enthält,  eine  anfehnliche  Menge 

Benioefiiure  *)♦  Der  Gra«4  diefer  Aehnliohkeit  dea  , 
Kinderharns  mit  dem:  voa  grasfreflenden  Tbieren,  liegt , 
in  ^er  in  diefef  Perioderde*  Lebens  lebhafte»  ;\{crknÖ. / 
«herutog,  tu  der  alle  in  den  Nahrungsmitteln  ertfhal- 

^Indern  feifenartigen  Harnextract  fand  Scheele  benzoe- 
faures  Ammoniak»*  Durch  Salpeter»  oder  falzige  Säure 
trennte  er  Sie  Benzoesäure,  die  er  von  der  Milchzucker- 
lau«  herleuec,  und  glaubt,  üt  ginge  unverändert  durch 
den  Kreislauf;  (  f.  feine  fdmmtL  phyf.  und  chemifchen  Werke 
hetausg..  von  Hermbftädr,  Berl.  9$  ä  b/s.  oder 
Greils  ehem.  Annalen  sc.  3  B.  S.  30a.)  Dafs  es  eing*. 
dickter  Kinderharn  gewefen  fey,  fagt  Scheele  hiebt;  ebeij 
ib  wenig  fajt  er  etwa«  vom  Mangel  der  Pho»phorfiiure, 
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tene  Phosphorfliüi*  und  pnoiphorfaure  Kalketde  »er- 
braucht  wird.  Auch  beweift  diefe  Erfcheiuuftg  ,  da& 
in  der  tliierffchen  Oeqonoflri«  BenzoelÜure  gebildet 
werden  kann,  da  die  erfte  Nahrung  der  Kind«,  die 
Milch,  dkfeSSur«  nicht  zu  enthalten.fcbeint  «>»  wie 
„,,„  das  von  den  Pflanzen,  die  den  Thier«  zur  Nah- 
rung dienen,  vermuthen  kann» 

-  t 

\  ^ 


V 


4  ■ 


Auszug  aui  einer  Abhandlung  der  Bürger  Four, 
croy  und  Vauquelin  über  den  Pferdeharn  "*). 


Der  frifctae  Pferdeharn  hat  einen  heüShrtlfch«!n  ft. 
mch,  eine  ftrehgelbe  Farbe,  einen  iahigt  -  bittera 
Gefchmack,  der  in  einen  fttfsen  Nachgefcbttiack  en- 
digt. £r  wird  oft  trübe  gelaffen,  und  fem  dana  fchneü 
einen  gelblichen  Bodeniari  ab,  der  kohienfaure  Kalk- 
ende ift.  Seih  l^ecififclw*  ©wicht  verhält  <ich  wn 
Waffer  Wie  1030  bis  losoiza.  looo.  Er  tobt  den  V«U- 
chenfywip «Hin ,  brauft  mit  ftarken  Säuren  auf,,  ;*ird 
durch  falpeterfaurcs  Silber»  fahigtfaare  Schwererd* 


♦)  Scheele  fand,  dafs  das  bey  der  Deftillation  des 
»uckers  erhaltene  empyreumatifche  Oel  nach  Br 
roch  ( fctnmtk  Werke  2.  B.  S.  261.),  und  dafs  fich 

:  Deftillation  der  Milchzuckerfaurc  eiu  braunes.  Sab 
mirte,  das  wie  eine  Mifchung  von 
fteinlalz  roch  (  am  a.  O.  S.  26$. ).  H. . 

Journ.  des'  Pharmaciens  de  Pari9,  Tom.  I.  No.  Xtfl.  fi; 
Pluviole  VI.)  p.  129.  und  Bulletin  des  Sciences  paff  k 
Societe  philomatique,  Ne-,  I.  Germinal  V.  p.  2. 
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au^rkleefture ,  Kalkwafler  und  ttzende  Alkalien  nie* 

ergefchlagen. 

An  der  freyen  Luft  bildet.fich  in  einem  flachen 
reföfse,  auf  der  braunwerdenden  Oberfläche  desvPferde- 
arns,  ein  feftes  weifses  Häutchen,  das  kohlenfaure 
Ulkerde  ift,  und  nach  dem  Wegnehmen  fo  lange  von 
leuem  entfteht,  als  noch  kohlenfaure  Kalkerde  darin 
nthaften  ift,  die  den  2  bis  1  itaufendften  Theil  vom 
Sewichte  des  Harns  ausmacht*  Diefe  kohlenfaure 
talkerde  ift  durch  einen  kleinen  Antheil  von  thieri« 
chem  SchJeim  geft'rbt ,  daher  fie  auf  Kohlen  fchwarz 
vird,  und  Rauch  ausftöfst. 

Beym  Abdampfen  wird  der  Pferdeharn  dunkler 
nd  dicker,  verbreitet  einen  ftarken  Geruch,  an  der 
)berfläche  entttehen  röthlkbe  würfelförmige  Kryftalle, 
md  endlich  wird  er  in  eine  braune',  körnige,  zfihe 
AaflTe  verwandelt,  die  fcharf  und  ialzigt  fchmeckt,  an 
er  Luft  Feuchtigkeiten  anzieht,  die  Veilchentinctur 
rrün  förbt,  mit  Säuren  auf  brauft ,  und  ungefähr  0,05 
les  angewandten  Harns  wiegt.     In  Alkohol  löft  lieh 
Kefes  Extract  faft  ganz  auf,  nur  ein  Fünftel  bleibt  un- 
u%elÖft  zurück,  Und  diefes  ift  kohlenfoures  Natrum. 
ieym  Abdampfen  gab  die  Alkoholauflöfung  zuerft 
aliigtfaure  Kaljkryftalle  und  beym  fortgeletzten  Ab- 
ampfen  ein  braunes  blättriges  Salz,  das  mit  der  gan- 
en  eingedickten  Maffe  in  deftülirtem  Wafler  aufgeiöft, 
jeym  Hinzugiefsen  der  falzigten  Sä'ure  einen  Nieder- 
chlag  gab,  der  nach  den  umftändlich  angegebenen  Ei- 
;enfch*ftenBenzoefaurewar.  Die  Menge  diefes  Products 
eitete  darauf,  ob  die  falzigte Saure  im  frifchen  nicht 
Ingedickten  Pferdeharn  einen  Niederschlag  machen 
/Ürde,  und  wtirklich  fiel  auch  hierbey  Benzoeföure, 

alt 
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dle  doch  nur  im  VethSltnifs  vpn  o,oit  drin  ift,  als 
ein  kryftailinifches  Pulver  nieder.     Aus  die  fem  Vcr- 
fuch  erhellt,  dafs  dl*  Benzoefaure  im  Pferdebarn  mit 
einer  fie  neutraliiirenden  Und  auflöslicher  machenden 
Subftanz  vereinigt  fey.    in  der  durch  falzigte  Säure 
niedergeschlagenen  Flüflfigkeit  fand  (ich  falzigtfauret 
Natrum,  zum  Beweife,  dafs  die  Bemoefaure  vorher 
durch  Natrum  neutralifirt  war,  vonJdem  fie  durch  die 
falxigte  Säure  getrennt  wurde.   Bey  der  Trennung  des 
falzigtfauren  Natrums  aus  der  Flüfligkeit  fchied  (ich 
zugleich  ein  feftes  braunes  Hautchen,  von  einer  OeU 
oder  Harzähnlichen  Subftanz,  ab.   Die  zurückgeblie- 
bene  braune  Flüfligkeit  hatte  eine  Syrupidicke,  einen 
ftechenden  fcharfen  Gefchmack,  und  lö'fte  fich  fchneil 
,  in  Waffer  und  in  Alkohol  auf.   Salxigte  Säure  machte 
in  ihr  keinen  Niederfchlag  mehr,  aber  von  concentrirter 
Salpetertöure  entftand  augenblicklich  eine  grofse  Menge 
zarter,  weifser,  glänzender  Kryftalle,  die  (ich  fchneil 
vermehrten,  und  bis  zum  Rande  des  GefäTses  erhoben, 
To  dafs  alles  in  eine  weifse  feite  Maße  gerann,  die  bald 
darauf  gelb,  und  dann  dnnkelroth  wurde.   Diefe  allen 
Chemikern  bisher  unbekannte  Subftanz  erregte  die  leb-' 
haftefte  Verwunderung  und  die  ganze  Aufmerkfamkeit 
der  Bürger  Fourcroy  und  Vauquelin.    Auf  glü- 
henden Kohlen  verwandelte  fich  diefe  Subftanz  mit  ei- 
nem brandigen  Oejgeruch  in  weifse  Dampfe.    Aus  der 
Auflöfung  in  Walter  kryftallifirte  fie  fich  wie  Büfchel 
von  feidenen  Fäden.   Sie  hatte  einen  Biebergeil-  Ühiw 
liehen  Geruch.    Die  zur  Trennung  angewandte  Salpe- 
terfaure  gab  mit  Alkalien  ein  röthliches,  fcharfes,  fettes, 
flüchtiges  Oel,  mit  dem  die  Saure  vorher  geffittigt  war, 
das  fich  in  .Alkohol  auflöfte,  und  durch  Waffer  daraus 

nieder. 
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iiied*rgefchlagen  wurdew  Die  Natur*  diefer  Subftani 
war  nach  dlefen  Verfuchen  den  Chemikern  bisher  voHig 
unbekannt,  fie  hat  mit  keiner  andern  Subftanz  A eh n- 
*  Henkelt.  Fourcroy  undVauquelin  verfprechen,  » 
fö  bald  fie  fich  eine  hinlängliche  Menge  davon  verfchaf- 
fen  können  f  eine  genauere  Unterfuchung  darübet 
bekannt  zu  machen. 

Der  frifche  Pferdeharn  enthält  nach '  diefen  Ver- 
fachen  koHlenfaure  Kalkerde-  0,011,  kohlenfaure* 
Natrum  0,009,  benzoefaures  Natrum  0,024»  &Wgt» 
fear  es  Kali  0,009,  eine  eigene  animalifebe  oder  vege- 
tabiiifche  Subftanz  0*007,  Waffer  und  Schleim  o,  940« 
.Von  der  Veränderlichkeit  diefer  Verbältniffe  nach  den 
verfchiedenen  Zuftänden  und  dem  verfchiedenen  Futter 
der  Pferde  überzeugten  fich  die  Verfaffer  durch  Unter* 
fuchupgen.  Nach  heftigen  Anftrengungen  im  Sommer 
enthält  der  Harn  foviel  gallertartigen  Schleim,  dafs  er 
davon  dick  und  fadenziehend  wird« 

Der  Pferdeharn  geht  leicht  in  Gährung  über,  bey 
der  er  fchwarz  wird,  einen  (linkenden  ammoniakali- 
fchen  Geruch  verbreitet,  und  nun  nicht  mehr  wie. 
im  frifchen  Zuftande  ( kohlenfaure  Kalkerdc,  kohlen* 
{eures  Natrum  und  die  eigene  unbekannte  Subftanx*  . 
fondern  efligte  Säure  und  kohlenfaures  Ammoniak  ent- 
hält. Die  efligte  Säure  treibt  die  Kohlenfaure  aus  dem. 
Natrum  aus,  die  fich  mit  dem  Ammoniak  verbindet, 
fo  dafs  bey  diefer  Gährung  kein  Gas  entbunden  wird« 
Die  efligte  Säure  entlieht  offenbar  aui  dem  fielen 
Schleim,  und  das  Ammoniak  aus  der  befondern  thie- 
rifchen  Materie,  denn  beide  Subftanzen  finden  Geh 
nicht  mehf  in  gegohrnem  Pferdeliarn.  Die  Benzoe» 
fiure  ift  noch  unverändert  darin.entbahen. 

Die 

■ 
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Di«  Bürger  Fourero y  und  Vauquel in  liehen 
aus  diefen  neuen  Thatfachen  folgende  für  die  Phyfio- 
logie  tntereffante  Schlüffe. 

Die  lebhafte  Knochenbildung  bey  Kindern  wird 
durch  den  Mangel  der  Phosphorlaure  in  ihrem  Hirn, 
^nd  durch  die  Gegenwart  der  pfcosphorfauren  Kaikerde 
iryder  Milch  aufgeklärt. 

In  4  Hectogrammeh  (ungefähr  1 2  Unten  4  Drach- 
men) Mehl,  derj  mittlem  täglichen  Confamtion  ein« 
Menfchen,  i(l  Uber  3  Grammen  und  3  Decigrammen 
(  60  Gran  )  phosphorfaure  KaJkerde  enthalten.  Soviel 
phosphorfaure  Kaikerde  wird  nicht  im  Körper  ver* 
braucht,  und  bey  Erwachfenen  xum  Theil  durch  den 
Harn  ausgeleert.  *"  ■  * 

Der  oft  fchnell  von  felbft  erfolgende  welfse  oder 
gelbliche  Bodenfatz  im  Pferdeharn ,  der  ihm  das  rrüb* 
Anfehn  giebt,  11%  kohlenfaure  Kalkerde,  die  durch  ein 
Uebermaafs  von  Kohlenfaure  aufgelö'ft  war.  Die  Nie- 
ten- und  Blalenfteine  bey  Pferden  begehen  auch  aus 
kohlenfourer  Kalkende ,  und  fie  könnten  daher  durch 
in  die  Blafe  gefpritzte«  kohlenfaure«  Waffer  oder  Elfif? 
aufgelöft  werden.  Die  Vieharzeneykunde  hat  hierin 
yor  der  Heilkunde  des  Menfchen  einen  fchä'tzbaren 

■ 

Vorzug,   in  der  wir  kein  (icheres  und  anwendbares 
Lithontripticum  kennen  *)♦ 

Die 

*  ♦  \ 

*}  Die  neueren,  Analyfen  der  Blafenfteine  (Mem.  für  l'ana- 
lyfe'dcs  cakuls  de  la  veflie  par  le  C.  F  o  u  rc  r  o  y  im  Bul- 
le tin  des  Sciences,  par  la  Soc  philomatique  No.  20. 
(Brumaire,  an  7.)  p.  157.)  geben  indefs  doch  Hoffnung 
dazu.  Fourcröy  und.  Vauqueli n  fanden  in  den 
Blafenftcinen  1 )  Blafenlleinfaure  ( acide  urique  nach  der 
neueften .  Kunftfprache ) ,  die  meiden  BlaienJteiqe  beitehen 
allein  daraus ;  a)  phosphorfaureKalkerde,  diele  bild  et  nie  allein 

Blafen- 
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Di«  phospborftore  Kalkerde  ift  im  mtnfchlichea 
Harn  durch  ein  UebermMfs  von  Phosphorflfure  aufgey 
lÖft  (phosphate  de  chaux  acidule),    Woikc  und  Boden* 
fiitx  entltehcn  i in  Harn  von  der  fchneiien  Bildung  des 
Ammoniaks  in  dieler  tbicrifchen  Lauge.  \  Das  Ammo- 
niak verbindet  (ich  mit  dem  das  erdigte  Salz  auflö'slkit 
machenden  Antheil  Phosphorfäure»    v  Atti'  diefe  Art 
«mfteht  auch  im  kritifchan  Urin,  van  feiner  grofsem 
Ntigüflg,  Ammoniak  m  bilden,,  der  häufige  Sati  / 

Warum 

Blafrnfteine;  3)  blafen(teinfaures  Ammoniak (l/urate  d»am- 
moniaque);  4)  phosphorfaure  Ammoniak  -  Talkerde  (te 
phosphate  ammoniaoo  -  magnefitu  ) ,  fie  macht  die  s  filafen- 
fteme  fo  grofs ;  <)  fauerkleefaure  Kalkerde,  in  den  Maul- 
beerähnlichen  Steinen;  6)  Kiefelevde,  unter  ISO  Steinen  war 

*  tiner  ,  in  dem  eine  Lage  daraus  beßand.   Die  aus  Blafen- 
>  fteinfture   und  blafenfteinfaurem  Ammoniak  beliebende* 

Blafenileine  löften  fich  ziemlich  fchnell  in  einer  fchwachen 
\  Auflöfung  des  kauftifchen  Ailuli's  auf,  die  man  auf  der* 
Zunge  vertragen  konnten  Die  aus  phosphorfaurer  Ammo* 
niak- Talkerde,  phosphoricum  Kaikerde,  fauerkleefaurer 
Kaikerde  beftchenden  Btafenfteine,  löiten  fich  in  fehr  fchwa- 
oher  Salpeter-  oder  falaigter  Säure  auf  Die  Kiefelerda 
könnte  man  durch  Flüfsfpathfaure  auf löfen.  Fourcroy 
und  Vauquelin  glauben,  dafs  man  durch  Einfpritzungen 
vön  diefen  Mitteln  in  die  Biafe  im  Stande  feyn  wird ,  di* 
Blafenfteine  aufzulöfen.  H» 

•  )  Die  ftfirkere  Neigung  des  Harns  zur  Ammoniakbildung  hn 
kranken  Zuftande  hängt  wahrfcheinlich  von  der  gallerrahn-» 
liehen  thierifchen  Subftanz  ab,  die  im  gefunden  Harn  it> 
fehr  geringer  Menge  vorhanden  ift  ,  die  aber  bey  Kränk- 
~  lichkeit,  Abnahme  des  Körpers,  und  allen  Krankheiten  *  w* 

*  die  Verdauung  und  Affimilation  Widet,  bedeutend  zunimmt; 
und  die  fehr  zur  Ammoniakbildung  und  Faulnifs  geneigt 
ift.  Der  Gerbeftoff  ( Tanin )  macht  mit  der  GaUeTte  einen 
Niederschlag,  und  kann  daher  zu  einein  für  die  Heilkunde 
wichtigen  fcrüfungsmittei  des  mehr-  oder  mindern  Galiert- 
gehalts  des  Harns  dienen.  Alle  Taninhaltige  Pflanzen- 
aufgüOe  und  Abkochungen  können  dazu  angewandt  wer- 


K7* 

r..  Warum  enthalt  der  Harn  von;  Pferden Kühen* 
Kamelen  und  Ayahrfcheiniich  von^Uen  grasfrefie^dm 
Thiercn  keine  Phoäphoriaure  t  die  docjb  in  ihren  Nah- 


w 

üwer  Knochen  enthalten  ,ift  j  uj>d  durch  ,weiclie  Wf&Jß 
*ir4$  venndcr*^**  Nahrungsmittel  mehr  P*oapi*or« 
faure  An,  :deiL  Körper  .gebsacht  »wird  >  ,  ols  zur  RUdjingy 
und  Ernährung  'der  Knochen  nothtfejidig*  ift,  di*fer, 
Udbferrlufs  ajugefiihtt ,  und  waxtiati  braucht  difciNaJux. 
nicht  Wie  beym  Menfchcn  die  Harnwege  datu? 


Die  Ctyemie  giebt  auf  diefe  inlereffanten  phylfclo. 
gifchen  Fragen  folgende  Antworten.  Nri.,v 

Nach  den  angeheilten  Analyfen  enthält,  der  Pferde* 
mift  nicht  nur  eine  bedeutende  Mertge  phosphor&ttrer 
Kalkerae,  fondecn  fogar  mehr  als?  in  den  Nahrung«- 
mittein  des  Thiers  enthalten  ift,  Ca  pmfs  fich  .alfo  in 
ihrem  Dsrmkapäl  aus  der  im  Futter  enthaltenen1  Kalk* 
tide  und  aus  der  PWphorßure  der  Darmfafte  pnos« 
pVorfaure  Kalkerde  bilden.  Ohne  Zweifel  entüehn 
auf  diefe  Art  die  meiften  oft  fehr  anfehnlichen  Darm- 
fteine  und  die  grofse  Menge  kohlenfaurcr  Kalkerde, 
die  durch  Kohlenfäure  aufgelöft  in  die  Säfte  und  be- 
fonders  in  dpn  Harn  der  Pferde  gebracht  wirdi'  Die 
fiele  in  den  Nahrungsmitteln  enthaltene  Kalkerde  und 
die  aus  ihnen  (ich  entwickelnde  Kohlenia'ure,  die  den 
noch  nicht  damit  gefätfigten  Antheil  Kalkerde  ßtttigr, 

erkläre^ 

« ♦  » 

den,  z.  B.  der  Loh  -  und  Galläpfclaufgufs ,  Chinadecocc 
a.  f.  w.  f.  Nicholfon  Journ.  of  natural  philofophy^ 
Cheuiiftry  and  che  Am,  No,  VI.  Sept.  97.  p.  274. 
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erkläret,  warum  die  phospborfaure  Kalk  erde  nicht  in 
ihren  Harn  übergeht,  fondern  mit  ihrem  Rothe  ab- 
geht*  Indefs  geht  doch  ein  Theil  zum  Erfatz  der 
Knochen  In  die  Säfte  über,  und  was  aus  diefem  nach 
den  Gefetien  dir  Ernährung  entfernt  wird,  rriufs  fich 
durch  ein  anderes  Reinigungsorgan ,  als  die  Nieren, 
ausleeren.  Die  Kenntnis,  diefer  Reinigungsorgane  ift 
fehr  wichtig.  Die  Verfafler  glauben  fie  in  der  Haut» 
deni  Huf,  und  befonders  in  den  Haaren,  gefunden  i& 
liabcn.  Im  Horn  des  Pferdehufs  fanden  fie  "bty  der 
Anäljtfe  foft  0,04,  ün'd  in  den  Haaren  faft  phos* 
phorfaure  Kalkerde.  Auch  rm  Schweife  fan&n  fit  viele 
phospborfaure  Kaikerde*  *  Diefe  Organe  feh einen:  die 
Stelle  der  Harnwerkaeuge?  beym  Menfche«  wi>  vertrtf* 
ten,  und  wahffch  einrieb»  trmn  fie  et  noch  Vollkommner* 
und  find  daher, der  Grund,  dafs  die  Pferde. nie  an  den 
Knoctaenkrankheitea  leiden,  die  beym ; Menfchen  fo 
oft  von  einem  Ueberftüfs  der  pbosphorfauren-  Kalkerde 
entftehen.  t;  ,    5  -'^ 

Man  lieht  aus  diefer  kurzen  Darfteilung,  zu  wel- 
chen nützlichen  Schlüffen  und  glücklieben  Refultaren 
die  Unterfuchungen  der  thierifchen  Materien  führen 
werden,  wenn  fie  mit  phyfiologifchen  und  anatomi- 

fchen  KenntnÜTen  unternommen  werden» 

%^ .  1      •  ' 
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Reflexionen  über  die  methodifche  Eintheilung 
der  Natiyrproducte,  von  dem  Bürger  Dau- 
benton %  -  '  >■ 

'  ■         " »       L    ♦  »        *        - »  i  ..»•■■ 
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eit  langtrZeit  hat  man  alle  Narurproduct« ;  in  drty 
grofse  CUffen,  Min  c  r  •  I U  n  Pflanzen*  iwd 
TM«*«*  eingetheilt.  Allein  nachher  fand  inan, >  dafr 
die  Mm«ftJ5e»*0«b  zwar  vton  den  Pflanzen  «od  Tfiie- 
ren  fehr  unierfchteden ,  und  alt  rohe  Körper,  für  etof 
eigene  Claff«  geeignet  waren  ^  .aber  dk  Pflanwi  und 
Thier«  vereinigte  man  in  efoe  zweyce  Claffef  untff 
dem  Namen  organifirter  Körper» 

Allein^  Ht  es  denn  fchon  fö  gewifs,  daft  alle  org* 
irtflrten  Körper  Pflanzen  oder  Thiere  ?feyn  müffen? 
haben  alle  organifirten  Körper,  die  man  als  Pflanten 
oder  Thiere  gelten  läfst,  die  wefentlichen  Merkmal« 

r  .   •      ,  J  *  1 

wahrer  Pflanzen  oder  Tluere? 

Ich  habe  immer  daran  gezweifelt,  dafe  der  Schi«* 
mel,  die  Flechten,  Schwämme*  Trüffeln,  Confenen 
w.f.w.,  wirkliche  Pflanzen  und  die  Infecten  undWür 
mar  des  Linne**  wirkliche  Thiere  wären,  an  wel- 
chen die  Merkraaale  der  Thierheit  fo  deutlich  ils  «» 
den  lebendig  gebährenden  vlerfüfsrgen  Thieren,Cetaceii» 
Vögeln,  eyerlegenden  vierfiifsigeri  Tbkrtn ,  Schlange» 
und  Fifchen  zu  erkennen  wären» 

Di* 

« 

*}  Magafin  encyclopediqttt  ä  Paria  17^  T.  ML  p.  V 
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t  i  n  c  r  JE  int  heilung 


Zwey  Herz 


Wa 


Die  zweyte  Claffe. 

■ 

Infccten  und  Würmer. 


ohne  Knochen. 


ein  Kopf  ohne 
Knochen. 


Gröfstentheilf 
ohne  Knochen« 


ohne  N  a  fenlö'cher. 


Ein  Herz  von  einer  verschiedenen. 
Structur,  oder  unbekannt. 


Ein  weifser  Saft  ftatt  des 
Bluts. 


Häufige  Ein-  untft  Zugang  der  Luft 

durch  Stigmata. 


1.  Ordnung. 

Vi«  rfüfs  ige 
Thiere. 


2. 


Vier  Füfse  und  Seh! 
Haare. 


I.  Ordnung. 
Infecten. 


— 


zt 


Fühlhörner. 


Kein  deutlicher 
Zugang  der  Luft. 


2.  Ordnung. 
Würmer. 


Ohne  Füfse  und 
ohne  Schuppen. 


Lebendiggeb*  i 
Thierc 


€    r  c. 


mit  Biüß< 
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Diefe  Aufgabe  lä'fst  ffch  nicht  ander!  als  Uftcji  ei- 
ner reifen  Unterfuchnng  und  nach  einer  vielfältigen 
Beobachtung  beantworten.  In  der  beyget(igten  Tabelle 
habe  icb  einen  Entwurf  gewagt,  die  acht  Ordnungen 
der/Thiere  unter  zwey  Claffcn  zu  bringen  ,  nachdem 
ich  bey  einer  reiflichen  Uebcrlegung  gefunden  habe, 
dafs  unfere  fchon  erlangten  Erkenn tnifle].  denfelben 
bcßätigen.  ....  m 

Bie  Thiere  der  erßen  Clafle  haben  Knochen,  einen 
rait  Knochen  rerfehenan  Kopf,  Nafenlöcber,  ein  aus 
einer  öder  zwey  Kammern  zufammengefetztes  Herz, 
ein  mehr  oder  weniger  warmes  Blut,  fie  athmen  in, 
mehr  oder  weniger  langen  Intervallen,  oder  nehmen, 
die  Luft  durch  Kiemen  auf.  Die  Thiere  der  zweyten 
Clafle  haben  im  eigentlichen  Sinn  keine  Knochen, 
fie  haben  entweder  gar  keinen,  oder  keinen  mit 
Knochen  verfehenen  Kopf,  keine  Nafenlöcher,  ihr 
Herz  ift  entweder  nicht  bekannt  oder  nicht  mit 
Karamern  verfehen,  ftatt  des  Bluts  haben  fie  einen 
weifsen  Saft,  und  lie  nehmen  die  Luft  durch  Stigmen 
pder  auf  andere  Art  auf,  K. 

Dlefe  grofsen  Verfchiedenheiten  find  fchon  hihrei- 
cherid,  die  Infecten  und  Würmer  in  einer  eignen  Clafle 
von  der  Clafle  zu  trennen ,  die  die  übrigen  fechs  Ord- 
nungen enthält. 

Sehr  oft  bin  ich  die  fechs  Gaffen  des  Linneifchen 
Syftems  durchgegangen,  fehr  oft  habe  ich  die  wesent- 
lichen Merkmaale  derfelben  mit  einander  verglichen) 
che  ich  mich  entfchliefsen  konnte,  feine  erfte  Claffej 
die:  Säug  thiere,  in  zwey  Ordnungen,  nemlich  in 
4fcb.f,d.FbyfiQÜV.Bd.LHcft.  M  I«- 


**74 

lebendig  fcebtfnrende  vierftifsrge  Thiere  und  rn  Cetacea; 
und  feine  Claffe  der  Ampnibien  gleichfalls  in  tWeY 
Ordnungen,  nemlieh  in  vierflifsige  cyerlegen  de  Thier* 
und  inj  Schlangen  einzuheilen.   Statt  der  fechs  Claflen 
des  Linneifchen  Syftems  theile  ich  alfo  die  gefaäim- 
ten  Thiere  in  acht  Ordnungen  ein.   Allemal  wenn  ich 
vorher  die  fechs  erden  Ordnungen,  der  Thiere  durch- 
gehe  und  darauf   zu  den   Infecten  und  Würmern 
komme,    fcheint  es  mir,   als  wenn  ich  in  eine  an- 
dere Welt  verfetxt'  Worden  fey«   Ich  bilde  mir  ein, 
Wefen  von  einer  andern  Natur  und  von  einer  ganz 
verfchiednen  Organifation  vor  mir  tu  haben.  Ich 
finde  eine  Menge  fliegender  Gefchöpfe  mit  Flügeln 
ohne  Knochen  und  Federn ;  ich  fehe  im  WafTer  leben- 
dige Wefen,  die  keine Fifche  lind;  Thiere,  die  (ich  be- 
wegen und  fortgehn,  ohne  vierfüfsige  Thiere  oder  Vö- 
gel xu  feyn ;  andere,  die  weder  einen  Kopf  nock  Glie» 
der  haben;  man  fagt  mir,  dafs  alle  dic£e  belebten  Gc* 
fchöpfe,    deren  Zahl  ungeheuer  grofs  ift-,  würkliche 
Thiers,  wie  die  Thiere  der  erften  fechs  Ordnungen 
find;  ich  zweifle  fo  fehr  daran,  dafs  ich  eine  doppelte 
Scheidangslinie  zwifchen  den  Knochen  der  Fifche  und 
der  Infecten  feftletzen  möchte« 

T)ie  Infecten  und  Würmer  find  fo  fehr.  verfehle» 
den  von  den  übrigen  Thieren,  d$fs  wir  fie  nieat  W 
einer  Reihe  mit  den  Thieren  der  erften  lecbs  Ordnung 
gen  fortlaufen  laflen  dürfen ,  fondern  iie  durch  eta 
eignes  und  ein  anderes  Unterfcheidungsmerkmal !  Vo^ 
denfelben  trennen  miilfen,  als  wodurch  diefe  OrdooJt« 
gen  von  einander  getrennt  find.   Durch  dielen  feftg*^ 
fetzten  Unterfctted  wird,  man  die  Katurgefciucht«  i# 
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einem  ihrer  unbekannteften  Theilc  fördern*  Min  mufs  1 
noch  mancherley  Untetfuchüngen  aufteilen,  um  mit 
Zuvedälfigkeit  es  beftimmen  zu  können,  ob  die  In* 
ftctcn  und  Würmer  den  Namen  würkiicber  Tbiere  ver- 
dienen, ode*  ob  man  ihnen  einen  andern  Namen 
geben  foll* 

•  • 

■ "  Ä 

R  e  c  e  ti/f  i  ö  n  e  tu 

■ 

's 

JEffäl  d^ün  Syftemc  chiraique  de  la  flSen* 
ce  de  Thomme  par  J*  B*  T*  Baumes»  i  NU« 
mes  chez  Guibert  l*an  VI*  8.  p*  loi* 

Eine,  fyftematifche  Sammlung  niler  Thütfachen*, 
die  die  heue  Chemie  orgänifcher  Körper  xu  Tage  ge- 
feilt hat*  ift  unleugbar  ein  BedÜrfhifs  unferer  Zeit* 
Dadurch!  x  würden  diefe  Schatte  gemeinnütziger  für 
Äen  ptactifchen  Arzt  werden ,  der  fich  die  verfchied* 
tiett  Zeitfchrifttn  nicht  fchaffen  kann*  in  welchen  fie 
enthalten  find*  Dadurch  würden  fie  mehf  in  Umlauf 
kommen*  Und  ihr  Einflufs%auf  die  theoretifche  und 
praeHfche  Arzneykunde  ungemein  gewinnen.  Üm 
defto  mehr  bedauert  es  Recenfent*  dafs  diefer  erde 
Verfucb  fo  wenig  feiner  Erwartung  efttfprochen  hat* 
Der  Verfafler  hat  die  Thatfachen  Uhvollftändlg  und 
ohne  gehörige  Auswahl  gefammletj  fie  zu  wenig  krt. 
tifch  beleuchtet  und  nicht  lichtvoll  genug  neben  ein* 
Ander  geßellt*  Vorzüglich  ift  er  aber  defswegen  zii 
tadein,  dafs  er  bey  feinen  Folgerungen  zu  fehr  der 
Änbiidyrrgskraft  und  zu  wenig  dem  Verßande  gefolgt; 

,     Mi  ift» 

»  i 

M 
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ift,  und  ein  Gebäude  ausfuhren  gewagt  hat,  bevor 
er  mit  hinlänglichen  Materialien  zu  denselben  verte- 
ilenwer.  Seine  auf  diefa  Thatlachen  gebaute  votl- 
ftändige  Theotie  der  theoretifcben  und  praetifchen 
Arzneykunde  ift  ein  hinfälliges  Machwerk  einer  rU-el- 
lofen  Phantafie.  Dadurch  hat  er  der  guten  Sache  lehr 
gefchadet,  den  Feuerköpfen  ein  Irrlicht  au»geß«kt 
und  dem  gellftlchtigen  Tadler  eine  Blölse  gegeben, 
feinen  Spott  über  die  Sache  aüsiufchütten,  den  eigent- 
lich blos  ibr  fchlecbter  Sachwalter  verdient  hat. 

Das  ganze  Werk,  ift  in  drey  Hauptabfchnitre ,  in 
die  phyttologifche,  pathologifebe  und  in  die 
tberapeutifch  •  pharm aceutifche  Chemie 
abgetheilt. 

1  Pbyfiologifcbe  Chemie;  die  Urftoffe, 
fagt  der  Verfafler,  die  fich  in  den  Pflanzen  in  zwey 
und  dreyfachen  Verbindungen  finden  ,  find  in  den 
feiten  und  flUffigen  thierifchen  Theilen  in  vier  -  und 
mehrfachen  ^Verbindungen  gegenwärtig.  Man  kann 
Ce  als  Oxyde  des  Aiot  -  Hydro  -  Carbons 
(Oxides  d'hydroo*ne  carbone*  etazote)  ameheri*  Im 
flülligen  Zuftande  bilden  fie  Gallerte,  Eywe.fs,  Fafer- 
ftorT,  Fett  u.  f.  w.  und  im  feilen  Zuftande  Hitute, 
Mufkeln,  Eingeweide  und  Knochen.  Nach  dem  Tode 
verwandeln  fich ,  wenn  die  Luft  keinen  Zutritt  bat, 
die;  weichen  Theile  in  eine  fettige  Subftanz,  dp 
Fourcroy  Adipocire  nennt,  welche  ein  aar 
wenig  oxydirtea  Hydro-Cerbon  ift,  da»  fich 
mit  Ammoniak  zu  einer  Srife  verbunden  hat.  I rob- 
benden Körper  fcrbinden  und  zerfetzen  fich  die  Grund« 

ftoffe 
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ÄofFe  auf  eine  .eigentümliche  Art,  und  bringen  dt* 
durch  die  Erfchcinungen  <jes  thierifchen  Lebens  her- 
vor.  Die  Faulnifs  vereinfacht  die  mehr  oder  weniger 
xufflmmengeiewten  Verhindungen  und  bringt  fie  auf 
xwefache  Verbindungen  zurück,  wie  die  Entftehung 
des  Ammoniaks  und  der  Kohlenläure  dies  lehrt.  In 
der  Verhütung  diefer  Vereinfachung  und  in  der  Er* 
Haltung  der  zufammengefetzten  Verbindungen  befteht 

■ 

das  Leben.   Die  Fafer,  die  am  meiden  azotifirte  Sub* 
ßanz,  ift  der  Sitz  der  Reizbarkeit,  deren  Grund  Gir« 
tanner  im   Oxygen  und  Gaillard  im  Phosphor 
fueben*    Die  Functionen  des  lebenden,  Thiers  erklärt 
der  Verfafler  auf  folgende  Art: 

l)  Das  Athemholen,  fagt  er,  ift  nach!,* 
voifier  eine  beflandige  Dvshydrogenifation  und  De* 
carbonifation  des  Bluts,  das  Hydrogene  carbone  des 
venö'fen  Bluts  wird  durch  das  SauerftorTgas  der  atmo- 
fpharilchen  Luft  zu  WafTer  und  Kohlenföure  verbrannt. 
Er  nimmt  die  Meinung  an,  dafs  Oxygen  ins  venöf« 
Blut  übergehe*  Nach  einigen  dient  das  Athmen  auch 
zur  Desazotifation.  (was  aus  dem  Azotgehalt  der  Haut« 
insdünftung  wahrfcheinlich  wird*  H.) 

a)  Erzeugung  der  thierifchen  Wa'rmc\ 
Durch  die  Decarbonifation  und  Deshydrogenifation 
des  Bluts  wird  feine  Capacität  für  die  Warme  vermehrt 
nnd  durch  die  Carbonifation  und  Hydrogenifatiotl 
vermindern  Auf  diefe  Art  wird  die  Wärme,  durch 
die  Veränderung  des  trteriö'fen  Bluts  in  venöTes,  in 
aüe  Theile  des  Körpers  gleichmäfsig  vertheilu 

3> 
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j)  Die  Funktion  der  Haut  nennt  der  Ver» 
frffer  C  u  t  •  n  i  f  a  t  i  o  n ;  die  Haut  dient  wie  die  Lungen 

*  jurDecarbonifation  des  Bluts,  (und  zurDeshydrogeniÄ* 
tion  und  Desaiotifation ;  vielleicht  eijtftcht  einTheil  det 
Waflerdunftes%bey  der  Hautausdtinftung  wie  in  den 
tuugen  durch;  Verbrennung  des  Hydrogen*  H.) 

4)  Die  Verdatung*  Aus  dem  Spcifebrcy  whi 
wahrfcheinUqh  durch  die  Würkung  der  Galle  der 
Chylui  gefclueden,  der  eyweifsähnlich«  ßeitandthea 
4er  Galle  ,  das  Natrutn  nntj  die  Salxe  vereinigen  (ich 
<plt  dem  Chylus,  und  der  adipociröfe  Theii  der 'Galle 
mit  dem  Roth»   Man  vergleicht,  den  Chylus  mit  Uq«  v 

i  recht  mit  Milch,  er  hat  bey  verfchiedenen  Thicren 
tine  verfchiedene  Farbe,  Confißenx  und  Eigenfchaftea« 
(  Der  fogenannte  MUchfcft  bat  nur  dann  AehnUchkefr 
init  der  Milch,  wenn  das,  Thier  Milch'  genoffen  hat, 
und  Iii  nach  den  Speifen  verfchieden,  f.  Obferv,  für  1* 
mm  4u  Chyle  et  du  Chyme  par  le  Cit,  Fowcroy  % 
Jm  Journ,  desPharroacTQ»«  It  (No,JC.  ig  Brumaire  6.) 
y,%t<  H.)  Bey  de?  Verdauung  entbinden  fich  mefc 
*ere  Gegarten ,  die  Menge  de*  Sauerftoftgai  nimmt 
.  nach  J  u  r  i  n  e  in  den  Blähungen  vom  Magen  bis  zu  den 
dicken  Oäfmen  wie  umgekehrt  das  Stickgas  darin 
zunimmt.  Da*  Wafftrftoffgas  nimmt  vom  Magen  bi* 
zu  den  dUnnen  Dürrn en  tu,  in  den  dieken  ,«b<  Das 

*  Verhältnifs  des  kohrenfauren  Gafes  ift  am  veränderiieh* 
Iten,  im  Majjen  fcheint  es  bÜufiger,  und  im  Darm)»« 
nal  weniger  häufig  m  feyfi<  '  s  ^ 

5)  Die  Animaiifatlon  ift  Verwandlung  in 
.  ,  vegetabUifchen  Stoffe  in  tbierifche;  und  die  Affinii- 

■ 
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jario«  Uebergang  der  Nahrungsmittel '1n#  unfere 
.eigene  Subftanz;  dies  find  die  wichtige*  Folgen  der 
Verdauung.  In  den  vcgetabilifchen  Subftanzen  hat  der 
Kohienftof?,  in  den  animalifcjien  das  Azot  dasUeberge- 
5vicht.  Die  Animalifation  oder  die  Axotifirung  fangt 
im  Magen  an ,  wird  in  den  Milch  gefäfsen  fortgefetzt» 
und  in  den  Lungen  vollendet.  Der  Chylus  nimmt» 
indem  er  einen  Theil  feines  Kohlenftoffs  verliert,  ftatt 
deflfen  Stickftoff  aus  dem  Blute  auf.  Ohne  diefeni 
Taufch  würde  das  Blpt  durch  das  Uebermaafs  von 
Azot  zu  fehr  animalifirt  und  endlich  alkalifch  werden.» 
{Das  Azot  käme  auf  diefe  Art  doch  mit  dem  Chylus 
von  neuem  ins  Blut,  und  feine  Desazotifation  wäre 
hiedurch  nicht  erklärt«  In  d^n  zahlreichen  Blutge- 
fässen des  Magen-  und  Darmkanals  wird  eine  Menge 
Blut  durch  die  Berührung  des  Speifebreys  hydrocarbo- 
nifirt,  und  in  venöfes  Blut  verwandelt,  derfelbe  Procefs 
gefchieht  auch  in  den  Gekrösdriifen.  Daher  wird  nach 
Jurtne's  Verfuchen  zur  Zeit  der  Verdauung  melir 
Kohlenfäure  als  fonft  ausgeathmet.  H.) 

6)  Sanguification;  die  Kefultatc  der  Par> 

** ,  *+  ~  < 

mentier«  und  Deyeuxfchen  Analyfe. 

*  » i  ...... 

7)  Ernährung,  Das  Blut  ift  4ex  jdlgcmeine 
Quell  der  Ernährung,  jedes  Organ  figirt  Jie  feiner  Or- 
^anifation  angemeffenen  Theile.  Die  Gallerte  »  die  am 
«wenigften  dzothaltige  Subftanz  v  verbreitet  (ich  an  die 
häutigen  Organe;  und  der  Eaferftoff,  die  am  meiden 
azot  ruitige  Subßanz,  an  die  Mufkeln.  Die  phosphor- 
iaure  Kalkerde  erfetzt  die  Knochen  u.  f.  w«  Die 
Schnelligkeit 9  der  Stiüßand  und  die  Abnahme  der 

Er- 
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Ernährung,  Ift'hgt  von  der  ftärkern  oder  fchW&hern 
Gerinnbarkeit  des  Ey weißes,  und  diefe  von  dem  Grade 

feiner'Oxygenation  tbV    :  »>*u* 

8)  Absonderungen  aus  dem  Blute»!  'Eini- 
ge kennen,  wir  (ehr  gut,  andere  fehr  wenig,1  (Diefen 
*m  meiften  bearbeiteten  Theil  der  animalifchen:Chemie 
hat  der  Verfahr  am  oberfla'chlichften  abgehandelt.  H.> 

• '  *  a)  MifÄ'  Die  Wolke  enthält  um  fo  mehr  phos- 
phorfaure  Kalkerde,  je  weniger  eine  Frau  über  die 
2eit  ihrer  Entbindung  hinaus  irr;  je  mehr  fie  (ich  von 
didem  Augenblik  enife;rnf,  defto  mehr  vermindert  fich 
die  Menge  dWfelbcri,  indefs  die  andern  nähenden 
Theile  zunehmen.     1  1x1       *  «      :  •  * 

b)  Fett;  enthalt  nach  dem  Verfaffer  Fettfaure  als 
Beftandtheil,  da  fie  doch  während  der  Zerfetzung  des 
Fettes  durch  Feuer  und  Alkalien  zu  entliehen  fcheint, 

*  c)  Galle. .  In  der  Pfortader  erleidet  das  hnglarn 
circulirende .  Blut  eine,  auffallende  Mifchungsverände- 
rung,  befonders  häuft  fich  das  Hydrogen  darin  an, 
daher  fondert  fich  aus  ihm  in  den  Eingeweiden  des 
Unterleibes  fo  viel  Fett  ab^  und  befonders  dient  die 
Leber  zur  Aussonderung  einer  fettigen,  feifenartigen 
Subftanz",  die  dein  Wallrath  ähnelt,  und  die  Four« 
croy  wegen ihrer  Aehniichkeit  mit  Fett  und  Wachs 
Adipocire  genannt  hat.  Die  Galienfteine  beftcheri 
auch  aus  diefer  Subftanz. 

d)  Saarn  e,  Thr&aen>  Na  f  en  fchlei  m, 
nach  den  bekannten  Fö arcroy  -  und  Va  u  quell  n- 
fchen  Analyfem  Gliedwaffer  nach  Mar- 
Eueron» 
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e)  t*rlru  Det  Rindtrharn  ähnelt  phyfifch  und 
themrfch  dem Harne  grasfreffender  Thicrc.  Im  Harnt 
beider  ffr'  keine-  Phbifrfiorföare  und-  phofphorfaurt 

Kalkerde,  foridern  eine  arifehnliche  Menge  Berrzoefaurti 

.  »  *  •  * 

mit  Natrorn  Verbunden enthalten.  Im  Harn  erwach« 
fener  Perfonen  findet  (ich  eine  grofse  Menge  freye* 
Phtosphorfttare,  phösphorfaures  Natrum,  phosphorfau« 
*eS  Ammoniak,  phosphorfaüre  Kalkerde,  und  eine  ül 
fceiheY  andern  thierifchen  FlÜffigkeit  gefundene  Säure* 
di£  Blrfehfteinfaure,  ■. 

m 

;  Lymphe,  Magenfaft,  Speichel/Speichfrj 
der  Gekrösdrüfe,  Ausdun  ftungsm  aterie* 
Schweifs,'  Augenbutter  und  Ohren fchmalfc 
find  noch  wenig  unterfucht«  Der  Speichel  fcheint  viel 
phosphorfaüre  Kaikerde  zu  enthalten,  die  fich  als  fo- 
genannter  Weinftein  an  die  Zähne  abfetzt. 

II.  Pathologifche  Chemie;  in  welcher  de? 
Verfaffer  die  Krankheiten  in  folgende  fünf  ClaHen  ab* 
theilt :  .  >  <• 

I.  Krankheiten  der  Oxygenation  (lef 
oxigenefes).  Die  Menge  des  Oxygens  kann  im  Körper 
au  grofi  (furoxigenSfes)  oder  xu  geringe  (  desoxigene1- 
fes)  feyn.  Zur  Gattung  der  Suroxigentfes  gehörent 
die  Entzündungen  ,  die  xu  ftarkt  Verbrennungen  find, 

und  von  der  verftärkten  Würkung  des  Athmcns  ab- 

»» 

hängen.  Sie  entftehen  bey  grofser  Kälte,  die  die  Luft 
▼erdichtet,  fo  dafs  mit  jedem  Athemxuge  mehr  Oxygert 
als  fonft  in  die  Lungen  kommt.  Das  Blut  der  Thiere> 
die  reines  ©xygengas  athmeten,  gerann  früher,  und 
fcey  Kranken,  die  c*  Äthmeten,  zeigten  fick  die*Erfchti* 
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pfcn  unterfckeidet  fich  rort  den  fotzondongen  mttt 
tjurcb   einen  fchwa  ehern  Gcee^'  SeJz£aurer  Donft 

m  ?  c  ht  daher  Müllen  und  Schniiofsn.    Da*  Maximon: 

^ •  —   -  -  ^  ■»  ■  -  VB  "  »ww*»       m^^m  i  ■         s  ^» 

der  Verbrennung  ift  der  Uebergang  der  Entzündung 
#  zum  Brand*    Ott.  Krämpfe  ttnete  fchx  de»  Enuüa. 
düngen»    Sie  find  ich  wachere  Sarefcygentrionen .  de* 
Körpen.  Die  mehr  chronifcben  Krämpfe  gehören  ua- 
Jer  die  desoxigenefea,  and  die  Harnruhr  unter  dk  for- 
oxigenefes.    Bcy  atonifchen  Krankheiten  bilden  fich 
J>efcndere  Satiren  und  Oxyde,,  die  wehre  Krankheit*, 
orfachen  /erden»  Nach  Bonhomme  hingt  die  Ra* 
cliitit  theils  von  der  Entffchung  einer  der  Sauerklee- 
ßure  ähnlichen  Pflanzenfiure,  theila  vom  Mangel  der 
Phosphorfaure  in  den  Knochen  ab,  Phosphorfaure 
Kalkerde  und  phosphorfauree  Natrum  feyen  die  wah. 
ren  Heilmittel.   Hey  den  Skrofeln  ift  eine  Suroxygena* 
Hon,  und  beym  Scorljut  eine  Detoxygenetion  des  Ey* 
weift  co  bervorftechend.   8ey  chlorotifcfien  Krankheiten 
ift  eine  Neigung  zur  S^ureerzcugung  im  Magen  und 
'in  den  Secrerionen.  * 

2.  Krankheiten  der  Caloriftcatinn  (fet 
eatorin£fcs).  Zu  den  furcalorineTes  gehören  active  Blut* 
flUffe,  Wallungen,  Congeftionen;  zu  den  dettalorja 
nifca  dje  Krankheiten  der  Schwache. 

Krankheiten  der  Hy  drogenifatio* 
<let  hydrogentfea).  Dahin  gehören  die  HcrUftkrank- 
faeiten  ,  Gailenfieber  i  Wechftifieber,  die  fich  befördert 
•in  fumpfigten  Gegenden  aufs  er  n«  Wärme  und  Satatp£. 
•utdunüun^  vermindern  Um  iura  Leben  nothweodige 
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Verhälrnife  de*  Oxygens.  In  warmer  Laft  bildet  £d| 
weniger  Koblenfiure  beyro  Athmcn ,  all  in  kalter  Luft* 
Das  Gas  hydrog^ne  carbonc  macht  die  fumpfigten  Gc» 
genden  ungcfund.   Daher  häuft  fich  du  Hydro -car« 
lion  im  Körper  an,  'und  es  erzeugt  fich  ein  Ucbermasis 
von  Galle ;  daher  leidet  bey  allen  Fiebern  der  heiften 
Climate  die  Leber  mit        Nach  Beddoes  ift  dai 
men  dei  mit  atmofphärifcher  Luft  verrairchten  rei* 
nen  WafTerftoffgafes  ein  fanftes  fchlafinachendes  Mittelt 
Kohfenhydrogengas  zur  atmofpharifchen  Luft  im  Vetf» 
fcalrnife  von  fö  bis  |  gemifcht,  machte  Schwindel 
und  Ohnmächten.   Die  Bla'hungen ,  die  Hydrocarbort 
oder  Hydro fulfurgas  find ,  würken.  bey  empfindlichen^ 
Perfonen  eben  fo  im  Darmkanal.  Die  Hitze  fteigt  btf 
die&n  Krankheiten  zu  eioMn  ungewöhnlichen  Grad« 
weil  das  Blut,  wegen  des  vielen  Hydrocai^on  im  Kö> 
per,  £chneJler*in  den  Zuftand  des  venöTen  Bluts  über- 
geht.    Der  Verfaffer  giebt  ntch  diefen  Voraus  fetzua- 
gen  eme  Erklärung  von  den  Erfcheinungen  eines  Fie* 
beranfalla  und  des  Periodifchen  der  Fieber.   Die  Diäte- 
tik bey  diefen  Fiebern  ift  Vermeidung  der,  viel  hydro« 
carbonbaltigen  fetten  Speifen, 

4.  Krankheiten  der  Azotlfation  (let 
mxotenSfes ).  DU  Surazotifation  macht  mehr  oder  we- 
niger *iaulichta  Krankheiten.  Die  Krankheiten)*  der 
Desazotifation  fltefsen  mit  den  atomfehen  fliroxigeneV 
fes  zufammen«  Das  Stickgas  fchtint  das  MIafma  Iii 
fich  aufeoiöfen.  Surazotifation  des  Körpers  fchtint 
die  allgemeine  Würkung  der  Fieber  zu  feyn,  nur  da(j 
Se  lieh  bey  EnteUndungsfiebern  bloü  im  fti^t  und  In 


Digitized  by  Google 


einem  fchwächern  Grade  zeigt!  bey  Faul  fiebern  abe* 
fta'rker  ift  und  früher  eintritt    Bey  den  wahren  acuten 
ünd  chronifchen  AzotenMes  (Faulfieber  und  Scorbut) 
tragen  alle  Ausleerungen  das  Gepräge  der  Faulnifr 
Fourcroy  fah,  dafs  (ich  im  Blute  einer  an  Nerven- 
zufällen leidenden  Frau  blaufaures  Etfen  bildete,  lo 
Scorbut  find  die  plantae  cruciatae,  die  viel  Azot  en> 
.  halten ,  und  alt  thierifche  Pflanzen  angefehen  werden 
können,  fehr  heilfam.   Kinder  hab«n,  weil  ihr  Kör- 
per  weniger  Azot  enthält,  keine  Neigung  zu  faulich- 
ten  Krankheiten»   Die  Heilanzeigen  bey  diefen  Krank- 
heiten find,  den  Körper  zu  oxygeniren.    Die  Desazo- 
tfcn&fes  fliefsen  mit  den  SuroxigcneTes  und  die  Suraio- 
tinSfes  mit  den  Desoxigencles  zufammen. 

0 

r 

5.    Krankheiten    der    ph osph  orifetion 
(les  phosphorenCTes)«     Wenn  (ich  die  phosphorfaure 
&ilkerde  in  den  weichen  Theilen  anhäuft,  fo  entftehen 
Verknö'cherungeru   Allgemein  zeigt  fieb  diefer  Zartand 
im  Alter.    Die  Rachitis  und  das  Weichwerden  der  Kno- 
chen kommt  von  einer  *,3ure  her,  die  die  phosphor- 
faure Kalkerde  auflöft.  (  wehrfcheinlich  ift  es  die  Phos- 
phorfture  felbft.  H.)  Nach  Wollafton  ift  die  Mate- 
sie  der  Gichtknoten  bhifenfteinfaures  Natrum.  (auch 
Hr.  O.  S.  Rath  Hermbftädt  fand  in'der  Gichtmateria 
Blafenfteinfture,  H.)   Die  W&rkungen  des  Phosphors 
•uf  den  thierifchen  Rö'rpc*  verdienten  nähere  Unter- 
fuohung.   Le  Rot  bekam  nach  zwey  bis  drey  Graii 
ein  befdges  Brennen  im  Magen,  am  andern  Morgen 
flihlte  er  eine  «nfserordentliche  Muflcellrarke,  worauf 
ein  heftige r  Priapism  folgte.    Pelletier  bemerkte  «n 

En* 


Unten ,  die  gephosphortes  Waffer  getrunken  hatten  und 
alle  davon  Karben,  dafs  der  Enterich  bis  zum  letzter*, 
Augenblick  feines  Lebens  die  Enten  trat.  .  i 

III.  Den  Befchlufs  macht  die  therapeu tif ehr 
pharroaceutifche  Chemie» 

i)  Die  oxygenirenden  Mittel  find  folgende» 
Die  Herker  oder  fchwä'cher  oxydirtea  Mittel  werden 
fchneller  oder  langfamer  im  Körper  desoxydirt.  Auf 
diefe  Art  würken  innerlich  die  Queckfilber  -  und  Eifen* 
oxyde  und  aufserlich  die  Bley  -  und  Silberoxyde»  Auch 
die  Säuren  würken  durch  Abtreten  des  Oxygens  an  dio 
thierifche  Materie.  Um  fich  davon  zu  tiberzeugen» 
braucht  »man  nur  die  Wtirkung  des  rothen  Eifenoxydt 
7.U  beobachten,  es  wird  im  Körper  bis  auf  einen  ge» 
wiflen  Grad  desoxydirt  und  färbt  daher  die  Excremente 
fchwarz.  Die  Pflanzen fpeifen  furoxygeniren  den  Kor- 
per,  und  die  Fleifch fpeifen  desoxygeniren  ihn»  Spal- 
ding  fand»  dafs  er  die  Luft  in  der  Täucherklocke  viel 
fchneller  verbrauchte,  wenn  er  Fleifch  gegefTen  und 
gegohrne  Getränke  getrunken ,  als  wenn  er  Pflanzen«, 
fpeifen  gegelTen  und  Waffer  getrunken  hatte. 

ö)Hydrog6nans,  Sumpfluft,  fitzende  Lebena* 
art,  Fifche,  fette  Speifen,  fettes  Fleifch,  Eyer  und 
diel  Hydrofulfur  überladen  den  Körper  mit  Hydrogen«, 
Die  furoxygeniren  den  Mittel  vermindern  es« 

■ 

3)  Azotenans;  zum  Surazotifiren  de«  Körper» 
dienen  Fleifchfpeifen  und  die  desoxygenirenden  Mittel 
überhaupt;  zum  Desazotifiren  dient  Pflanzenkoft  un4 
die  f»rQxy$cQircnd<a  Mitwl. 

4) 

**»  i-  ff 


%  4)  P  n  0 1 P  n  0  *  * 11  *  n  •  •  £5ebt  phosphorfaute 
4Calkerde,  phosphorfaures  Natrum,  Limonade,  voa 
Phosphorfture,  oder  Phosphor  in  Subftanz» 

'  Horkclp 


Memoire  pour  fe  rvir  d'introduetion  * 
ton  oüvrage  für  la  refpiration  des  animiux; 
contenant  la  bibiio graphie;  fuivi  de  quel- 
ques remarques  für  let  tnilieux  des  Verl 
'inteßinst  et  cn  particuiier  für  ie  Cyftidi- 

*olaF*rionis,  par  G*  Fifcher«  &  Paris  1798.  8* 

* 

«.106.  . 

Die  Refpiration  der  Thiere  hat  von  jeher  die  Auf- 
merkfamkeit  der  Acrzte  !und  Naturforfchet  an  (ich  ge- 
logen« Ihre  Allgemeinheit  bey  allen  bekannten  Thie* 
ren,  die  mannigfaltigen  Modifikationen  des  'Organs* 
durch  welche  fit  verrichtet  wird  ,  die  ktinflliche  Ver- 
bindung denselben  mit  den  Werkzeugen  des  Kreisläufe 
der  Säfte ,  die  zahlreichen  Krankheften an  welchen 
wenigstens  bey  den  Menfchen  leidet,  und  der  plötz* 
Kchc  Tod,  den  das  Aufhören  der  Refpiration  nach  fick 
zieht  ;  alles  dies  reizte  die  Aerzte,  fie  zum  vorzügliche* 
Gegenßand  ihrer  Betrachtungen  zu  machen.  Dennoch 
war  alles,  was  wir  über  diefe  Function  wiiTen»  Math* 
tnafsung  und  Hypothefe,  bis  auf  die  glänzende  Epoche 
der  neuen  Chemie,   die  weßigftens  fo  weit  den  ^ 

Schleyer  aufgehoben  hat,  dafs-  wir  eine  Bahn  vor  um 

er» 

« 

■  *    '  '  \ 

»  '  •  DigitizedJb^Cbogle 


CFöfftttt  feho,  auf  Welcher  wir  zum  Licht  gelangen 
können*  > 

v  Der  gelehrte  Herr  Verfaifer  der  vor  uns  liegender! 
Schrift  hat  Geh  entfchloflen ,  dlefen  für  die  Karurlehre 
der  Thier«  überhaupt  und  für  die  Naturlehre  der  ver- 
fchiednen  Thierarten  inabefondere  wichtigen  Gegen» 
jftand  zu  bearbeiten.  Um  feinem  Werke  die  gröfste 
Vollftändigkeit  2u  geben,  fing  ,er  vorläufig  damit  an, 
lieh  mit  den  Arbeiten  feiner  Vorgänger  bekannt  zu 
machen.  Allein  der  Gewinn  war ,  abgefehn  von  den 
neuften  Bearbeitungen  diefes  Gegenftandes,  negativ* 
und  die  Zeit  verlohren  ,  die  er  darauf  Verwandt  hatte. 
Um  daher  feine  Nachfolger  dafür  zu  (ichern,  fchickt 
er  feinem  Werke,  das  gro'fstetitheils  blos  Refultate 
eigner  Verfuche  enthalten  foll,  diefe  Bibliographie  der 
Schriftfteller  über  die  Refpiration  voran« 

Die  SchriftfteHer ,  in  allem  280  an  der  Zahl,  die 
Uber  die  Refpiration  der  Thiere  überhaupt,  über  die 
Refpiration  derMenfchen,  der  Säugthiere,  der  Vogel, 
der  fliehe  1  der  Amphibien,  der  Infecten  und  Wür- 
mer geichrieben  haben,  find  in  chronologifcher  Ord« 
nung  aufgeitellc  Angehängt  find  noch  Bemerkungea 
über  Medien ,  worin  die  Eingeweidewürmer  über- 
haupt und  besonders  die  Ciftidicohr  Farionis  leben. 

Reil. 
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Lehrbuch  der  PhyUolötgie;,  abgefafct 
yon  D.  Friedrich  Hildebrandt.  Zw,eytc 
verbefferte  *  Auflage,  Erlangen  1799.  8« 
496  Seiten.  7;;  ^ 

Der  würdige  Herr  Veriaffer  diefes  fchätzbaren 
Handbuchs  der  Phyfiologie  hat  4Ke  zweyte  Auflage 
deffelben  vermehrt,  verbeflert,  mit  der  neuften  Lite- 
jratur  bereichert ,  und  vorzüglich  in  derfelben  die  Phä- 
nomene der  Thiere,  mehr  als  fonft,  nach  den  allge* 
meineu  Principieh  der  Pbyfik  überhaupt  iu  erklären 

•  <  .  .  Reil« 
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Archiv  für  ,  die  Phyfiojogic. 


Vierten  Bandes  zweyres  Heft. 


Ueber  die  Verwandlung^  des  MuflvdfletfJies.  in 
Fettfubftanz,  von  Marcin  dem  Aelrern 
und  dem  Jüngern  ,  *).  JVfif..  ewigen  Be- 
merkungen, diefe  Ericheinung  betreffend, 
vom  Prof.  Harles  zu  Erlangen. 


j. 


>-•«••*  V 

,  ,  ,      .  k       .  i  •  . 


ohann  Fvxm  Proft,  ein  Stidenarberrer,  78  Jah- 
re alt,  (Urb  ini  Hofpitai  Ar  Greife  and  Wallen  iu 
Lyon.    Sein  Leichnam  ward«  auf  das  adatomifch*; 
Theater  gebracht.  *    ■  •       1  * 

ßey  dem  Prffpariren  der  MuCke In  de*  hintern* 
Theils  des  Unterfchenkels  fand  man  an  der  Sie  Ha, dt** 

«)  Recu  eil  des  Actes  de  U  §pci,Me,  de  SfroxAdti 
Lyon.  X*  1.  ^n  VI.  =  1798-  P«g  3»4- 

ArchJ.d.Tbyfi*l.lV.B.lLH*ft.  V 

-  1  / 
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tweyba'uchigren  WadenrouAek  einen  Mutigen  Sack, 
mit  einer  FettimiTe  ausgefüllt,  übrigens  ganz  Von  der 
Geftalt  der  vorher  dagewefenen  Mnfkcln,  Nach  einer 
genauem  Unterfuchung  zeigte  lieh  an  diefer  Mafle 
diefeibe  Organifation,  wie  in  dem  Zellengewebe  des 
Fettes«  und  die  in  den  Zellen  enthaltene  Materie  felhft 
fehlen,  fich  in  nichts  VQti  dem  gewöhnlichen  Fett  tu 
unjerfcheiden. 

Bey  weiterem  Nacfcforfchen  entdeckte  man,  dafe 
auch  in  den  beiden  Uriterfchenkeln  der  dünne  lang- 
fehnigte Mufkel  (plantaris),  der  hintere  Schienbein* 
mufkel,  4tr>folaris,  der  gemein  fc haftliche  Strecke  - , 
und  eben  fo  der  gemeinfe haftliche  Beugemulkel  derr  , 
Zeehen  in,  ebendemfelben  Zuftand  (ich  befanden,  nur 
dafs  in  diefen  noch  einige,  obgleich  nur  wenige  und 
ganx  entfärbte,  Fieifchfalern  z.u;fehen  waren. 

An  dem  Oberfchenkel  waren  der  vordere  gerade 
Mufkel,  der  dreybtfuchigte  Beugemufkel  (trieeps 
fem.)»  der  innere  fchlanke  Mufkel  (grtcUi s)> 
der  la'ngrtc  Schenkelraufkei  (fartorius),  und  die 
grofsen  Strecke muf kein,  (die  beiden  vafH  und  der 
Oruralis)  nur  erft  unvollkommen  in  jene  Ausartung 
Übergegangen ,  fo  dafs  ihre  Subftant  durch  mehrere 
ebwecbfelnde  Streifen  von  Mufkelfafern  und  Fett 
gieichfam  gefurcht  erfchien* 

Uebrigena  fand  fich  in  den  E'ngtweiden  nichts 
Widernatttrikhea  oder  Befördere*:  nur  die  natürlichen 
Eiligen  des  hohen  Alters  waren  an  ihnen  zu  bemerken* 
Zu  einigem,  obgleich  unvoilkommnem ,  Auf- 
fchlufc  über  die  ? eitöliffcnden  Urfachen  jener  ErfcW 

nungt 
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nang,  mögen  folgende  Bemerkungen  der  Beobachtet 

dienen. 

Prof!  hatte  ein  Gewerbe»  das  ihn  immerfort  an 
ein  fitzendes  Leben  te flehe.  Dabey  war  er  fehon  von 
Jugend auf  ein  ßaikcr  Weintrinker,  und  Über Hcfs  (ich 
in  feinem  Alter  einem  immer  unma'fsigern  Zechen  i  in 
dem  Grade,  dafi  es  tnichts  Seltenes  war,  ihn  in  den 
Gingen  und  Hofen  des  Hofpitals  (innlos  zu  Boden  ge« 
ftteckt  zu  -finden.  Gegen  das  Ende  feines  Lebern 
klagte  er  über  ein  fchmAhaftet  Geflibf  von  Schwere 
(douleurs  grar a ti res^  in  den  witern  Extremitä- 
ten. Diefe  Schmerzen  nahmen  mit  jeder  Veränderung 
der  Atmofpb^re  tu,  und  hatten  endlich  eine  fo  große 
Schwäche  zur  Folge,  dafs  der  Kranke  das  Bette  nicht  ' 
mehr  yerlaflen  konnte«  Und  obgleich  die  Unterfchen» 
kel  bis  auf  den  letzten.  Augenblick  ihre  Bewegung* 
fitliigkeit  behielten,  fo  knickten  fie  doch  unter  der 
Laft  des  Körpers  zufammen,  und  konnten  den  Kran- 
ken nicht  fb  lange  in  der  Höhe  erhalten ,  als  er  nur 
aufflend,  uro  Wäftbe  zu  wechfeln  oder  andere  Bediirfr 

üiOe  zu  befriedigen.       >  ,  1 

■ 

Diefelbe  Erfcheinung  fand  (ich  auch  in 
dem  Leichnam  einer  alten  Frau  (die  nicht  ge- 
nannt ift)  in  demfelben  HofpitaL  Diefe  hatte  jedoch 
4aa Vermögen: zu  gehen  nicht  verlohten-,  wur  war  ihr 
Cang  langten  und  befchweriieh ,  wie  bey  allen  Alten. 
Unterdeflcp  waren  faft  alle  Muf  kein  der  Üntfrfchenkel 
ganz  und  gar  in  denieiben  Zuftand  einer  Fettmafle 
übergegangen,  ausgenommen  der  vordere  Schienbein« 
muf  kel,  der  eigenthümlicheBeugemufkeHer  grofsen 
Zeche*  und  der  gemeinfehaftiiehe  Beugemufkei  der  Zee- 

Na  *tn* 
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hen,  die  nur  erfl  in  ibier  untern  Hälfte  diefe  Verindt* 
rung  erlitten  hatten* 

•  * 

Diefe  beiden  Facta,  ftir  deren  Wahrheit  die  Neu 
jnen  xweyer  fehr,  würdiger  Aerztc  bürgen,  -  .■machen 
uns  mit  einer  äufsertt  merkwürdigen  ^nd  leitr^en  Ex* 
fphtinung  bekannt,  die,  weni&ftens  in  dem  Grade, 
vorher  noch  fthwerüch  beobachtet  worden  feyn.düdte; 
mit  der  gänzlichen  Verwandlung  mehrerer  Muikfeia 
jtv  eine  Fettmalfe  im  lebenden  Körper.    In  Mu» 
fkelö  von  Leichnamen,   die  *ine  beträchtliche  Zeit 
hindurch  einer  feuchten  Luft,    vorzüglich  aber  dem 
WaCTer  ausgefetzr  waren,  wird  diefes  Phänomen  woi 
zuweilen,   als  ein  erft  nach  dem  Tode  erfolgtes, 
bemerkt, -und  Ul  auch  auf  dem  hiefigen  ahatomi&hen  ' 
Theater  ei»  paarmal  unter  dem  letzterh  UmÜand  beob» 
achtet  worden.    Dies  war  aber  keine  Veränderung  in  1 
eine»  noch  lebendigen  Thett,' durch  lebendige  Wüt-  ' 
kungen  und  MifchungsrerhältnilTe  bewürkt;  es  war  ' 
vielmehr  reines* Product  des  Todes. '  So  bemerkt  man 
auch  woi  im  lebenden  Körper  zuweilen  einige  Ähn- 
liche Veränderungen  in  den >Iuf kein ,   das  Jieiftt, 
man  fleht,  $9 ähnlich  in  fehr  fetten  Menfcben,  dm*  h 
Volumen  einzelner  Mufkelh  oder  die  Maffe  von  Mu* 
fkelRonyolu^ ,  die  von,  einer;  FettinaiTe  oder  von  ei. 
nem  fehr  fettreichen  Zellgewebe  umgeben  oder,  durch.  "* 
flochten  find»  rnit  der  Zunahme  der  Fettmenge  kledne*  ' 
werden  (wiewohl  dies  öfters  nur  fcheinbar  und  relativ 
ift)?   ja   es^fcbeinen  lieh  auch  öfters  einze!  rre  * 
Mufkelfafetniund  kleinere  Bündel  in  eine  ähnliche 
Fettmaffe  rUwttrJitxeiu  Aber  d»£s  man  einen  ganzem 
'A  Muf, 
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*  • 

Mufkel,        noch  mehr  eine  fo  betrifchtllclie  Anzahl 

■ 

der  anfehnllchften  und  tu  fo  ftarker  und  häufiger  Be- 
wegung beftimmten  Mufkeln  io  diefem  Zuftand  einer  ! 
völligen  Ausartung,  in  eine,  wie  man  annehmen  darf, 

gani  verfchiedenartige  Subftanx   und  felbft  in  eine 

  '        •  *  '  ■ 

ganz  andre  Scructur  gefunden  habe,  davon  Tagten  uns» 

*»i  fr*.    _*  ».  .    ,     *•  9  .  *  •  »* 

wenn  ich  nicht  irre,  die  Beobachter  /orhcr  noch 

« 

Aue  den  oben  ereShlten  Fällen  ift  et  klar ^  dafs 
(liefe  wahre  Fleilchverwandlung  nicht  das  Werk  weni- 
ger  Tage  oder  Wochen  vor  dem  Tode ,  noch  weniger 
Product  des  Todeskampfes  oder  des  Todes  felbft  ieyn 
konnte.  Vielmehr  fchlenen  in  beiden  Fällen  vielleicht 
mehrere  Jahre  vorn  erften  Entftehungspunct  bis  lU 
dem  beobachteten  Grad  der  Vollendung  jener  Ausar- 
tarig  erforderlich  gewefen  tu  fe^yn.  Äuch'ift  es  ebeh  * 
fo  begreiHieb ,  wie  in  dem;  erfteiri  jener  Fälle,   bey  .  ! 

welchem  überdies  noctf  mehrere  höcbft  fcbwächert-  I 
4tEinflüffe i  von  ~  Untief  Datier  her  mitwürkten,   die  ! 
Bewegung*  •  und  befondert  die*  Hattan£srWtgkeit  urfd  j 
Stärkt  in  den  entarteten  Muffeein  gVoTstcurheils  ver.  i 
lotoen  geben  feontte;/  j*  es  ift  fchr'xu <  verwunden},  ; 
dafs  tiefer  erftere  Kranke  iuletit  nicht  alle s  Mufket- 
vermögerr  in  den  angegriffenen  Theilcn  verVohren  hatti, 
ja  dafs  er  fogar,  wie  die  Beobachter1  ausdrücklich  be- 
merken, bis  an  feine  letiWn  Augenblicke  die  Be  w  e- 
gungsfähigkeit'  feiner  Ftifse  im  Liegen,. wenh 
ichon  ohne  Stärke^  behielt.    Um,  fo  merkwürdiger 
deriweyte,  leider  nur  viel  zu  Jeu rc  und  flüchtig 

erzählte  Fall,  wo  die  Alte  mit  ihren  im,  eigentlichen 

c*v    *"i>i'i>  ...  fl  ^41  '  »M,  i .    .  ii- ^«s 
»mn  fo  muikellos  gewordenen  Füfsen  doch  noch  im- 

y  mer 

•  - 

1 
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mer  herumgehen,    tlfo  Mofkelbewegunge«  mit 

betrachtlifber  Stirke  und   Dauer   häutig  verrichten 
konnte. 

Ei  dringen  ficb  hier  fo  manche  Fragen  auf,  die 
leichter  aufza werfen,  als  xu  beantworten  Gnd.  Wie 
war  ea  möglich,  dafa  diefe  in  Materie  und  Form  fo 
fehr  ausgearteten  Organe  doch  noch  Mnfkel  kraft  und 
MatVelection  Kubern  konnten?  In  welchem  Verhalt« 
»tfs  mochte  hier  die  Irritabilität,  die  diefe  verwände!» 
ten  Organe  imm#r  noch  als  Bedingung  ihrer  Bewegung 

» 

befitzen  mufften,  zu  der  ganz  veränderten,  und  fonft 
für  jene  beftimmte  Form  der  Lebenskraftlufserang  we- 
nig oder  nicht  fuscepüblen  Stroctnr  und  Mifchung 
derfelben  fteheq,  und  welche!  pochten  die  Geferze 
und  die  na'chften  Bedingungen  oder  Erregungsmittel 
feyn,  unter  welchen  die  Aeufie  rangen  der  Irricahiiitft 
nunmehr  dort  erfolgten?  Ef:  tft  fehr  xu  bedanres, 
daft  bey.der  ohnehin  fehr  flüchtigen  und  unvoliftaa- 
digen  Befchretyu/ig  jener  doch  jb  viel  AufmerkAmkeit 
verdienenden  F^lle  dex  Zuftand  der  Nerven,  ob  diefe 
etwa  auch  in  ihrem  Aeuiaa/n,  ihrer  Struktur,  Confr 
ftenz  q.  f.w,,  einigermafsen  verändert  getun der*  wurden, 
fo  wie  auch  die  Gefafse,  ganz  Ober fehen  worden  fand. 
In  wie  weit  läTst  fiqh  diefe  Wahrnehmung  von  der 
Fortdauer  der  prfprüng liehen  eigentümlichen  ICraft- 
t'ufserung,  wenn  auch  im  fchwa'chern  Grad,  bey  ver- 
änderter Organifation,  mit  dem  neuerlich  beynahe  all» 
gemein  angenommenen  Gefetz,  daft  die  beftimmte 
Qnd  beharrliche  Form  organifpner  Bewegung,  und 
"thä'tlgkeit  von  der;  beftimmten  und  beharr  lachen  p*- 

ganilation  (Structur  und  Milchungiverhältnift)  'fct 

..  .      .   %  • 
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vcrfchiedncn' Organifmcn  fblilfngt!  vereiniget!?  Oder 
follte  nicht  jene  Erfchejinung,  der  in  diefer  Hinficht 
vielleicht  noch  mafriche  'andre  zugefeltt werden  könn- 
ten, die  unbedingte  Allgemeingtiltigkeir  jenes  Gefeizes 
in  Zweifel  fetzen  ?  Ferner,  Tollte  wo!  das' Blut-,  follte, 
um  auf  das  Einfachere  und  Primitive  zürßckzugehri, 
der  Sauerftoffim  Blute  und  in  der  Fafer  überhaupt 
(dem  doch  bekanntlich  neuere  Phyfiolog*n  ,,;gariz  den 
Erfahrungen,  confequent,  einen  fehr  grofsen,  wo  nicht 
den  wichtigften  Antheil  an  der  von  innen  bewürkteh 
Erregung  der  Mufkelfafer  zu  ihrer  efgerrtbüm liehen 
Thatigkeit  zueignen),  würkitch  eine  To  H6wwcndigi 
und  allgemeine,  oder  auch  .nur  die' vorzüglichere, 
Bedingung    zur    lebendigen  MuflcelkriftsSnfserung 
feyn?  Beide,  Blut  und  SauerftorT,  feheinen  doch  in 
Theilen,  die  ganz  W  Fett  (einer  verbtitmßma'fig  an 
SauerftofT  fo  armen  MalTe),'  die  ganz-  entfärbt  und 
bleich  wurden,  nur  in  höchft  geringer'  Mengen  und 
der  Reft  des  letzteren  auch  in  veränderten"  Verl>indun- 
gen  vorhanden  gewefen   zu  feyn.     Ob  nicht  eben 
in  diefer  Fortdauer  der  eigentümlichen  Mufketthiftig. 
keit  bey  aufgehobenen  oder  ganz  veränderten  Verhalt- 
niiTen  der  Erregung  von  aüften  durlh  die  Entziehung 
eines  der  wichtigften  Erregungsmittel,  wie  es  wenig- 
ftens  deftir  angenommen  wird,  ein  Argument  mehr  fh*r 
die  A  b  h  ä  n  g  i  g  k-e  i  t  der  Muf  kelreizbatkettf  a  U  f  o  1- 
eher  und  in  thä'tiger  Aeufserung  gedacht,  von  dem  Ein- 
flufsder  Nervenkraft  oder  Nerventhätigkeit, 
als  dem  erden  und  wichtigften  (felbft  bey  Entzie- 
hung anderer,  fonft  fehr  wichtiger  Erregungsmittel  hin- 
länglichem), wenn  gleich  nicht  dem  einzigen  Und 
«lies  .enthaltenden  Bodingntfc  (oder  will  man  dafür 
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Tagen,       -  oyjer  Er^uqjsiijUtel  ?  ) .de*  Muf  kelaction,  „ 
liefen  möchte  ?      JMefe  Fragen  Collen  nur.  als  Stoff  l^i 
^eitern  Unterredungen  dienen :  ich  mafse  mir  nicht 
tn,  etwas  Beftimmtea.  über,  fie  xu  entfeheiden. 

Eben  fo  fchwer  ift  es,    über  die  innerften  und 
u  ä  c  h  ft  e  n  U  r  f  a  c  h  e  n ,   die  diefe  Veränderung  der 
4tiiierifcben  Materie  und  des  thierifeben  Lebensproceffes 
in  den  angegriffenen  Organen  enengten,  etwas  »Ge- 
*wiiTeres  xa,ftgen/,  je  weniger  in  den  obigen  Beobach- 
tungen,., mft,  einer  he     der  Wichtigkeit   der  Sache 
^aum  verieJUrchen,  Nachteiligkeit,  die  vorausgegange- 
nen, yn^Bd«k  frwol  Anlage  und  was  dabin  gehört, 
eis  Gelegeqtieitsütfacbcn ,  hinlänglich  bemerkt  worden 
find.,  Pey^i«*weyten  Fall  mit  der  alten  Fxauift  gar 
nichts »  tyaf  ^fchin  gehört,  ingegeben;   man  erfahrt 
nicht,  w^hes^re  Lebansart,  ihr  Gewerbe,  Nahrungs- 
mittel         Getränke ^  und  die   andern  VerhÄltniffe 
«ufoerex  au/  iie  mehr  otjer  weniger  beftiramt  und 
dauern^  ein  wirkender  Elnflüfle  waren,  wie  a)tt  iie  war, . 
und  wie,  lange  etwa  fchop,  iujicr  der  Befch  wer  lieh* 
keit  des  Gehen*,  andere  Merkmale  und  Folgen  jener 
tuaetfenden  Orgenifation  (und  welche?)  (ich  einxu- 
finden  angefangen  hatten,  u.  d.  m.    Etwas  mehr,  ob- 
gleich noch  nicht  zulänglichen,  Auffchlufs  geben  die 
jmamne#Uchen  Bemerkungen  bey  dem  erften  Fall  mit 
dem  al|en  Seidenarbeiter,     Seifte:  (itxcnde  Lebensart» 
xu  der  ohne  Zweifel  vermittelt  feines  Gewerbes  ein 
beftändiger  Aufenthalt  in  einem  dumpfen  und  mit 
fcblethter  Luft  erfüllten  Zimmer  kam  ,  vorzüglich 
aber  fein  unfoäfsiges  Weintrinken,  das ,  fo  häufig  bis 
xu  dem  Grade  der  (innlofefterji  Betrunkenheit  getrieben, 
nothwendig  fchon  an  lieh  einen  hohen  Grad  von 

■  * 
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Muficelfchwäche  erzeugen  mußte,  —  alle  diefe  Um- 
stände  la(Ten  nicht  nur  \crmuthen,  dafs;  hohe 
Schwäche  derLebensactionen,  befopders  in  derMulkeU 
fafer,  bewürkt  theils  durch  übcrmäfsigc  und  allzuh^u* 
fige  Anwendung  von  Reizen  oder  Erregung  ,  theils 
durch  dauernde  Entziehung  oder  doch  große  Vermin- 
derung von  andern  naturgemäfscn  und  fehr  wichtigen 
Erregungsraitteln  (des  SauerftofFs  für  das  irritable  Sy- 
öem  des  gefammten  Körpers,  der  Bewegung  insbefon- 
dre  noch  fiir  die  Mufkeln  der  untern  Extremitäten), 
.  das  Wefen  der  Krankheit  in  Bezug  auf  den  Zuftand 
der  organifchen  Kraftaufserung  war  %  fondern  auch» 

dafs  Mangel  an  Säuerftoff,  »und  Ueberflufs  s 

* 

an   Kohlend  off  die    vorzüglichfte'  materielle 
Urfache ,  oder  der  nächße  Grund  der  Erfcheinung  an 
der  widernatürlich  veränderten  Made  und  Organifa-  - 
tion,  in  fo  weit  diefe  in  der  Veränderung  der  Materie 
und  ihres  Mifchungsverhälrniffes  in  den  afficirten  Or- 
ganen zu  fachen  ift,  feyn  mochte-   Zu  diefen  Vermu- 
thungen führen  wenigftens  dieRefultate  der  chemifchen 
Pbyfiologie,  nach  welchen  der  xoUkommnen  Muikel- 
fafer  eine.verhaltnifsmäfsig  fehr  beträchtliche  Menge 
von  SauerflofT  und  wenig  KohlenftorT,  dem  Fette  hin* 
gegen  fehr  viel  KohlenftorT  und  fehr  wenig  Sauerftoff 
zukommt.    Ob  übrigens  bey  jener  .in  Fett  verwandelten 
Muf  kelmafle,  außer  dem  KohlenftorT,  als  dem  überwie- 
genden Innuens  ,  nicht  auch  noch  eine  etwa  zugleich 
vorbandne  grössere  Menge  von  Stickftoff,   fey  diefer 
eine  einfache  oder  zufammengefetzte  Materie,  mit  in 
Anfchlag  komme  %    infofern  es  auch  von  diefera  be- 
gannt iß»  dafs  er  die  Reizbarkeit  todte,  und  die  natürliche 
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(rothe  oaet  gtüne)  Farbe  bleiche,  will  teil  mtht««- 

fcheiden.  » 

Weniger  fchwer  würde  es,  wenigftens  in  Bezug 
auf  den  erften  Fftlly  feyn,  unter  diefen  Vorausfetxun- 
gen  die  Frage  tu  beantworten ,  wie  jenes  Mifsverhalt- 
nifs  der  Beftabdtheiie ,  namentlich'  des  Sauerftoffs  und 
Kohienftofls ,  erttftchen  konnte.  Der  Grund  davon  dürf- 
te wol  tbeils  ita  der  langwierigen  Schwächung  der 
lebendigen  Thätigkeit  in  dett  reitbaren  Organen  ,  die 
-fehr  leicht  auch  beträchtliche  krankhafte  Veränderun- 
gen in  der  thierifchen  Mifchung  zur  Folge  haben  konn- 
te, theils  in  der  unariittelbar  von  aufsen  bewürkten  Ver- 
mehrung des  KohtenkorTs  und  Verminderung  des  Sauer- 
ftofFs  zu  fachen  feyn.    Es  ift  nicht  unwahrfcheinilcb* 
da(s  zur  Anhäufung  des  erftern  Stoffs  befonders  der 
übermäisige  Genufs  cinea  ohne  Zweifei  fehr  lpirituöfertv 
und  mithin  febr  kohlenftoff haltigen  Weina^wie  man 
ihn  wol  in  dem  ftldlichen  Theile  Frankreichs  dafür 
annehmen  darf)  vorzüglichst*  beygetregen  haben  mö- 
ge*   Bekanntlich  find  auch  (Urke  Trinker  fpirituöfer 
Getränke  caeteris  paribus  fehr  xum  Fettwerden  geneigt. 
Doch  läfst  fich  dlefe  Meinung  ,  aus  Ermangelung  tiner 
beftimmtern  Angabe  des  Getränks,  fo  wie  überhaupt 
der  übrigen  entfebeidenden  äufsern  Etnflüffe  $  mehr 
nur  vorausfetzeo,*als  fceweifcn;    In  dem  andern  Fall 
mit  der  alten  Frau  fehlen  vollends  alle  Data,  aus  denen, 
man  etwa  nähere  AutTchiüße  Über  die  äufsern  Veranlaß 
fungen  erhalten  könnte.    Auch  ift  es  immer  wahr- 
scheinlich, dafs  in  beiden  Fällen  noch  befondre  und 
unbekannte  äußere  oder  innere  Urfechen  zur  Entfte- 
tuing  jener  Ausartung  mitgewürkt  haben  mögen.  Dafs 

ttbri- 
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übrigens  diefe  Ausartung  xuerft  an  den  Untern  Muflcein 
'der Füße  anfing,  und  überhaupt  nur  in  fo  Hohem  Grad4 
die  Uhterfchenkelmufkeln  einnahm ,  fcheint  eben  ein 
defto  deutlicherer  Beweist  füt  die  Entftehung  diefes  Ue« 
bels  aus  hoher Schwache  der  fauffeelkraft,  als  erfter 
orgariHcher  Bedingung,  xii  ftyn,  infofern  dlefe Schwä- 
che am  erften  und  Prüften'  in  Ofgantn,  die  dunh  ihre 
natürliche  Opportunicät  vor  andern  daxu  geneigt  waren, 
eintreten  tnufste. 

Noch  bemerke  ich  nur,  dafs  vielleicht  auch  jene 
Ericneinungen  einen  unterftützenden  Beweis  für  die 
ftufTenweifen  Veränderungen  und  Fortfehritte  der  thie- 

rifchen  Organifation  vom  Einlachem  zum  zufammen- 
gefetztern,  und  fo  auch  umgekehrt  oder  rück w  ärts, 

.im  Verhältnils  xu  den  einfachem  oder  xufammenge- 
fetxtern  Zwecken  undKrartäufserungen  der  organilirten 
Materie,  und  deren  dureji  aufsere  Bedingungen  beftim  in- 
te Progreflion  oder  R  e  t  r  o  g  r  e  f  f  i  o  n,  und  insbefonde« 
re  für  E.  Home's  Meinung  *)  von  der  Entftehung 
und  Bildung  der  xuiammengeietxtern  rothen  Mufkeltafer 
aus  der  breitern  Zellfafer  oder  vielmehr  Lamelle,  ala 
der  einfachften  und  primitiven  Form  der  thierifchen 
Organifation,   enthalten  dürfte.    Es  würde  demnach  v 
die  in  dem  erften  jener  Fälle  bemerkte  Veränderung 
der  eigentlichen  mufkulöfen  Organifation  in  eine 
zelligte  und  lamellöfe  Stjuctur  als  ein  grofser 
Schritt  rückwärts,  ahr  eine  Retrogreffion  aus  dem 
Zuftand  einer  vollkommnern   und  xufammenge- 
fetzt ern  Organifation  in  die  urlprünglich«  unvoil- 

komm- 
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kommnere  and  einfcchcre^ ,wd  diefe  als  4**,  not h~ 
.  wendige  Product  aus  (dem  hohm  Grande) der  Vermin- 
derung der  die  Muftuiarerregung  aU  fol<*e  ^*ngeja- 
den  und  erhaltenden  errcgeriden  Potenzen  m  (4em 
gleich  hohen  Grade)  der  davon  abhängende*  Verminde- 
rung pder  Schwächung  der  ei^enthUmikhefi  ftiufkei- 
kraft  und  Mu£kckction  anzogen  fey* 
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Beobachtung  einer  Verirrung  der  Saamenfeuch- 
tiskeit,  von  Martin  dem  Aeltern*).  Mit 
einigen  Bemerkungen  vom  Prof.  Harles 


4  t  • 


zu  Erlangen.  ; 


D 


er  Bürger  M  ♦  .  .  .   aus  Lyon  ,    ein  Kaufmann, 
23  Jahre  alt,  von  einem  fanguinilchen  Temperamente 
nqd  anfehnlichem  Körperbau,  war  in  feinem  fechzehn« 
ten  Jahre  mannbar  geworden.   Er  bemerkte  bald  die 
Folgen  diefer  neuen  Epoche  durch  gewiiTe  Begierden 
und  neue  Regungen ,  deren  Befriedigung  er  fich  ftand- 
haft  unterfagte.   Ein  halb  Jahr  darauf  verfptirte  er  im 
Grunde  des  Beckens  ftumpfe  Schmerzen,  die  (ich  bald 
weiter  über  die  Organe  der  Saarn enabfonderung  bis  zu 
dem  äufsern  Ende  des  männlichen  Gliedes  verbreiteten. 
Diele  Schmerzen ,  die  jedesmal  zur  Zeit  der  Verdauung 
am  flärkften  wurden,  endigten  fich  nach  einigen  Tagen 
mit  einer  reichlichen  Ausleerung  einer  fchleimigten 
(glaircufe)  Materie  von  einer  Perlfarbe,  die  einen 
brennenden  Eindruck  Isings  der  Harnröhre  zurücklieft, 
und  auf  der  Obärflifche  der  benachbarten  TheUe,  über 
wjelche,  6e  (ich  ergofs ,  eine  eryßpclatöfe  Entzündung, 
oder  wenn  man  will,  eine  wahre  Phlegmone  mit  Ero- 
fion  der  Haut  (phlogofe  dartreufe)  erzeugte* 
T&tk  Ausleerung  dauerte  drey  Täge  hintereinander 


< 


fort, 


*)  keVueil  des  Actes  de,  U  Soc.  d*  Suuti  de 
Lyon,  Tt  1.  p.  5*7. 


fort,  und  härte  ohne  Schmerzen  auf.  Hierauf  genofa 
der  Bürger  M  • «  .      der  vom  erflen  Entlehen  diefer 

« 

Schmerzen  an  von  einer  Art  .von  Brennfieber  ergriffea 
worden  war,  der  vollkommenen  Ruhe,  in  der  Folge 
{teilten  (ich  oft  gewaltfame  Erectionenein,  und  jedes 
Jahr  erneuerten  (ich  die  nämlichen  Erlcheinungen ,  wie 
die  vorerwähnten,  und  endigten  (ich  auch  immer  auf 
diefelbe  Art.  Man  wird  mdiefen  periodilchen  Auslee- 
rungen leicht  die  Würkungen  der  Saarn cnfeuchtigke*^ 
erkennen,  die,  vermöge  des  hohen  Grads  von  Lebens» 
ftirke  und  Thätigkeit  der  abfondernden  Organe,  und 
vermöge  der  langen  Dauer  ihrer  Zurückhaltung  in  den 
Saarn  enbeha'itern,  in  ihrer  eigenen  Würkfamkcit  oder 
Reixungsföhigkett  fo  ungemein  verftMrkt ,  durch  eige- 
ne Kraft  diefie  zurückhaltenden  Sehranken  durchbricht^ 
und  (ich  einen  Ausweg  bahnt.  Indcflen  findet  Geh  in 
den  bisherigen  Erfcheinungen  noch  nichts  Unge wron- 
liebes  *),  nichts,  wovon  man -nicht  täglich  eine  Menge 
Beyfpiele  beobachten  könnte.  Nun  äußerten  (ich  im 
neunzehnten  Jahr  die  phyfifchen  Bedürfniff*  und  Trie- 
be immer  fterker,  und  kündigten  fich  durch  weit  mehr 
energifche  und  vielfältigere  Würkungen  an.  Dennoch 
blieb  der  Bürger  M. . ♦ .  gegen  diele  dringenden  Atfffbr- 
detungen  der  Natur  immer  gleich  taub«.  TKeils  hatte 
er.  eine  tu  lehr  xurückfehreckende  Furcht  vor  einem 
nur  zu  bekannten  und  in  grofsen  Städten  fo  fchr  yet« 
"        .   *      :     "     1  *  *  viel- 

.*)  Aufstr  ,  die  fo  auffallende  YerjUylerung  in  derlefchafTenheieJ 

und  befanden  in  der  (auf  den  4ufserlren  Gl  ad  erhöhten) 
Reizfaiiigkeit  des  Saamens^bey  einer  übrigens  fehr  voll« 
kommnen  Gefundheir  und  Organifation*  Davon  noch  nach- 
her ein  Wort;  ftV  ' 


■ 

rielftltigten  Uebel,  theiis  war  er  noch  nicht  in  der  La» 
ge,  in  eint  gcfetzmtffJge  Verbindung  zu  treten,  theiit 
bitte  er  auch  mit  zu  viel  Eindruck  die  Gemälde,  dit 
Tiffot  in  feinem  Buch  über  die  Onanie  aufteilt,  gelt* 
fern  und  beharrte  daher  in  tiner  Entbaltlamkeit,  der 

■ 

.  fich  (ein  Temperament  fo  fchwer  unterwerfen  konnte* 

Nun  hörte  die  Saemenfeuchtigkeit  auf,  fich  durch 
die  natürlichen  Wege  einen  Ausgang  zu  bahnen«  Sie 
warf  fich  fogleich  auf  den  Darm  kana  1,  und  verur- 
fachte  einen  Bauchflufs,  der  mit  der  nämlichen  fchleim- 
ähnlichen  und  perlfarbigen  Materie  vermifcht  war,  und 
auch  um  den  Anus  herum,  und  auf  der  innern  Haut 
des  Maftderras  diefelbe  excoriircnde  Entzündung,  die* 
felbe  brennende  Empfindung  erzeugte,  die  fie  ehmala 
auf  der  Harnröhre  bewürkt  hatte. 

Einige  Monate  fpfiter  fuchte  fie  fich  noch  einen 
«reit  entlegenem  und  feltfamern  Ausweg.  Die  i  n  n  e- 
rt  FWcb  e  der  beiden  Hände  wurde  UnAusfon- 
derungsorgan.  Von  jetzt  [an  wurde  aber  auch  >dieft t 
Ausleerung  fortdauernd ,  und  verlohr  ihre  bisherige 
RBiodüche  Natur*  .  . 

In  diefem  Zufland  fah  den  Bürger  M  . « . .  der  fran- 
zö'Cfche  Beobachter ,  Martin.    Die  Oberhaut  diefer 
Theile  fehlen  dicker,  als  im  natürlichen  Zuftand.  Sie 
war  mit  weifslichtefi  Puncten  ttberftet*  die  den  abge- 
trockneten Borken  von  kleiigten  kleinen  Gefchwüren 
(dartrea  farineufes)  ziemlich  ähnlich  waren.  Aua 
ihnen  drajnj,  beßündig,  mit  einem  angenehmen  Jucken, 
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ein  weißer  und  feiner  Staub  heraus.  Des  Morgens, 
ifach  der  Mahlzeit,  und  btym  Anblick  von  Perfonen 
vom  ändern  Gefchlecht,  die  dem  Bürger  M  . .  # ,  gefie- 
len, geriethen  die  Hände  in  eine  angenehme  Wärme, 
die  ftnfTenweife  zunahm,  und  (ich  bald  über  den  gan- 
zen Arm  verbreitete.  Wenn  er  hierauf  die  beiden  in* 
nern  Flächen  der  Hände  miteinander  in  Berührung 
brachte,  und  fie  aneinander  rieb,  fo  wurde  diefe  War» 
rne  zu  einer  brennenden  Hitze.  Sie  theilte  fich  alsdann 
mit  gröfster Schnelligkeit  dem  ganzen  Körper  mit,  und 
endigte  fich  mit  einer  wollüftigen  Ohnmacht  (fyn- 
cope),  ganz  derjenigen  gleich, die  die  ausfqh weifend- 
ften  und  reizbarften  Sübjecte  im  Augenblick  der  Saa- 
mener&iefsung  erleiden.  Während  diefes  ganzen  Actes 
bleibt  die  Natur  in  den  Zeugungstheiien  ganz  ftumm ; 
und  diefe  fcheinen  unter  allen  Organen  die  einzigen*  ■ 
zp  feyn,  die  a n  der  woilüßigeri  Verwirrung  der  übri- 
gen Mafchine  keinen  Antheil  nehmen. 

\'  Von  Zeit  zu  Zeit  hat  der  Kranke  noch' unwillkür- 
liche Erectlonen,  und  Telbft  Diarrhöen  von  der  obea- 
befchriebenen  Art.  Zu  der  Zeit  hört  auch  das  Phäno- 
men an  den  Händen  auf,  gleich  als  wenn  das  beleben- 
de  Fluidum  auf  feine  gewöhnlichen  Wege  und  zu  fei- 
nen natürlichen  Beftimmungen  zurückzukehren  fuebte. 

*  "   Diefe  tfufserft  merkwürdige  Kifcheinung,  die  wabr- 
fcheinlich  bisher  ihres  XHeichen  no<5h  nicht  hat ,  und ' 
für  deren  Authenticität  Martin  als  Augenzeuge  (i*i- 
ner  eigenen  Verficherung  nach)  bürgt ,  bietet  voriüg. 
lirfi  a>ey'6efiäirviiiiilctf'4vi  "tut  denen  fie  für  die 

•  v"  ,  Natur- 

^  ■  ■ 
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Naturlehre  des  menfchllchen  Korpers  im  gerunden  und 
krankhaften  Zuftande  gleich  wichtig  und  lehrreich 
wird» 

Der  erfte  und  wichtigste  ift  offenbar  die  in  diefem 
Fall   beobachtete  aufserft  ungewöhnliche  und  wider- 
natürliche *)    Veränderung    in    der  Saamen- 
obfonderung,  und  zwar  vorzüglich  in  Kückficbt 
des  Orts  oder  der  neuen  Organe  der  Abfonderung. 
Dafs  die  lchleimähnliche,  perlende  Feuchtigkeit  ,  che 
2,uerft  durch  die  Harnröhre«  dann,  mit  gänzlichem  Ajbf* 
hören  der  crftern  Ausleerung,  durch  den  Atter,  und 
zuletzt  fogar  durch  die  beiden  hohlen  Hände  ausge- 
leert wurde  ,   wirklicher  Saame,    oder  doch  in  den 
beiden  letztern  Fallen  das  vollkommenste  Anaiogon 
deflelben  war,  Jäfst  lieh  wol  keinen  Augenblick  be* 
xweifeln.     Die   diefer  Aberration  vorausgegangenen 
Umftände,  noch  mehr  aber  die  unmittelbaren  Venurlaf. 
funken  und  die  begleitenden  Symptome,  beionder* 
bey  dem  Phänomen  an  den  Händen ,  der  nachmaligen 
Aussonderungen  jener  Feuchtigkeit  durch  die  neuen 
Secretionsorgane,  die  Erregung  derfelben  durch  vene- 
rifche  Reize,  die  wollüftige  Wa'ime,  die  lieh  von  den 
Händen  aus  über  den  Körper  zu  Anfang  des  oeftri 
v  en  e  r  ei  verbreitete,  die  ohnmächtige  bi:chlarfungt 
mit  der  lieh  der  Act  endigte,  endlich  auch  die  gänzli- 
che torpide  Unempfindlichkeit  und  Unthatigkeit  der> 
eigentlichen  Saamenorgane,  und  die  in  dielen  völlig 

auf- 

■ 

•)  Ich  nehme  diefes  Wort  hier  in  reiner  weitern  und  durch 
den  Sprachgebrauch  hinlänglich  belcimmten  Bedeutung. 

Arth.  f.  d.  Pbyfitl.  IV.  B.  lt.  Hiß.  O 
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aufgehobene  Saamenabfonderung  und  Ausleerung,  de* 
ren  Dauer  genau  mit  der  Dauer  der  Thätigkeit  in  den 
neuen  fteiivertretenden  Organen  im  Verbältnifs  ftand, 
alles  diefes  ift  der  fprechenflfte  Beweis  für  die  fj^eroia- 
tifche  Natur  jener  aus  den  beiden  ungewöhnlichen 
Orten  ausgefchiedenen  Flüfllgkeit,  und  mithin  auch 
für  die  Möglichkeit  einer  gänzlichen  Veränderung  des 
Locals  und  des  Organs  einer  Abänderung ,  mit  der 
Fortdauer  einer  wo  nicht  ganz  gleichen,  doch  vollkom- 
men analogen  und  ähnlichen  organifchen  Abfonderung 
oder  vielmehr  der  abgefonderten  Flüfllgkeit  feibft  Wie 
kam  nun  aber  die  Saamenfeuchtigkeit  an  jene  nicht 
blos  zum  Theil  (wie  die  Hände)  fehr  entlegene,  fon- 
dem  auch  in  Rückficht  ihrer  Organ ifation  und  Function, 
ganz  verfchiedenartige  Orte?  Dnfshier  etwa  eine  blofse 
materielle  Metaftafe  im  Spiele  gewefen  fey,  fo,  daf, 
derSaamezwar,  wie  vorhin,  in  feinen  natürlichen Or- 
ganen  abgeändert ,  aber  von  die fen  aus  in  Gott  weifk 
reichen  Gefäfsen  gjeradeswegs  und  acht  und  unvei- 
Inifcht,  wie  er  war,  zu  demMaftdarm  und  vollends  zu 
4er  Innern  Flache  der  Hände  hingeführt  worden  feyn 
Sollte,  wird  heutiges  Tages  niemand  mehr  glauben, 
4er  fich  genauere  Kenntnifs  von  dem  Bau  des  Körper« 
d  zunächft  der  lymphatifcheq  Gefäfse,  und  von  de*/ 

Wiukungen  und  Verhältniffen  der  Säfte,  belbnders  der" 

  .  ^ 


fchon  in  ihrer  Mifchung  mehr  oder  weniger 
ttn,  als  Reizmittel,  zu  den  Gefäfsen  und  ihrer  Tbl* 
%keit ,  verfchafft ,  und  fich  insbefondere  mit  dem* 
reuern   und  viel  richtigem    und   fafslichern  Dar.  % 
Heilungen  der  Lehre  von  den  Metaftafen  bekannt  ge- 
macht hat.  Wenn  man  auch  felbft  bey  der  werft 


%  \ 


folgten  Veränderung  der  Soamenausfonderung  durch 
den  Maftdarm,  die  Möglichkeit  zugeben  wollte,  dafs 
der  fchon  an  feinem  gewöhnlichen  Ort  bereitete  Saarn* 
von  dort  aus  durch  unmittelbare  Conununication  von 
GefäTsen  t  die  man  doch  wederkennt,  nöch  vielleicht 
jemals  zu  demonftriren  im  Stande  feyn  dürfte,  in  je- 
nen Darm  transportirt  worden  fey  ,  fo  würde  doch 
eine  ähnliche  Vorftellungsart  xur  Erklärung  des  nach- 
maligen Phänomens  an  den  Händen  durchaus  unzu« 
lä'ffigfeyn,  je  unmöglicher  hier  fc hon  der  Beweis  voä 
einer  directen  Commumcation  von  transportirendea 
Gefafsen  feyn  würde.  Ueberdies  inVes  ja  auch  mit 
unfern  Vorftellungen  von  der  Reizbarkeit  der  einfau- 
gendeft  Geftfse  ,  und  ihrer  durch  heftige  Reizmittel 
leicht  auf  einen  fo  hohen  Grad  zu  vermehrenden  Thtf- 
tigkeit»  dafs  eben  dadurch' die  Einfaugung  oder  doch 
die  waitere  Fortfchaffung  heftig  reizender  Materien  un« 
möglich  gemacht  wird,  ferner  von  den  verfchieden arti- 
gen Veränderungen,  die  dergleichen  zur  Einfaugung  dar* 
gebotne  ftärker  reizende  Stoffe  verfchiedener  Art ,  auch 
wenn  ihr  Reizungsgrad  noch  die  Möglichkeit  der  Einfau- 
gung zuläfst, nicht  blos  in  der  fernem  Würkung  und  Ein- 
wUrkung  der Geftfse  auffie  erzeugen,  fondern  auch 
in  ftch  feibft ,  fowohl  in  Rückficht  auf  ihre  Mifchung, 
als  int  auf  die  Organe  bezogenes  Reiz  -  oder  Erre- 
gungaverhä'ltnif«  erleiden  müiTcn,  mit  diefen  Vor- 
ftellungen,  fage  ich,  zu  denen  uns  die  Erfahrung  voll" 
kommen  berechtiget,  ift  es  ganz  unverträglich,  anneh- 
men zu  wollen,  dafs  ein  Saarn  e,  der,,  wie  in  dem  be- 
fchriebenen  Fall,  eine  fo  aufserft  fcharfe  und  feibft  hef- 
tige Entzündung  erregende  Beschaffenheit,  mithin  ge- 

03  wift 
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wifs  einen  fehr  hohen  Grad  widernatürlicher  Reufthig* 
.  Veit  erlangt  hatte,  dennoch  ungeftört  eingefaugt,  und 
vollends  eine  grorsc  Strecke  weit  und  durch  eineMen« 
ge  von  Organen  unverändert  fortgefcharFt,  und  auch 
ziemlich  unverändert  wieder  ausgeleert  worden  feyn 
Tollte.  Dafs  aber  auch  diele  FlüfTigkeit  in  unferra 
Falle  nicht  einmal  in  ihren naturgemäfsen Organen  ab- 
gefondert,  ibndern  böchftwahifcheinlich  erft  in  den 
Thcllen,  aus  denen  fie  iu  den  verfchiedenen  Zeiten 
excernirt  wurde,  bereitet  worden  fey,  fchelnt  aller- 
dings  durch  die  während  der  Dauer  diefer  neuen  Secre- 
tion  ganz  aufgehobene  Reizbarkeit  und  Thf  tigkeif  der 
indefs  aus  Mangel  an  Reizen  in  einen  wahren  Torpor 
verfallnen  eigentlichen  Saamenabfonderungs-  und  Zeu- 
gungsorgane, fo  wie  durch  das  wechfelfeitige  Verhält- 
nifs  zwifchen  den  eintretenden  Momenten  des  Wieder- 
erwachens der  Kraft  in  den  Zeugungstheilen ,  die  fich 
logleich  durch  natürliche  Saamenergielsungen  äufserte, 
Und  den  gleichzeitigen  Paufen  in  dem  Phänomen  an 
den  Händen»  beftättigt.  Zu  bedauern  iil  ei  nur,  dals 
der  franzöfifche  Beobachter  zur  nähern  Beurkundung 
des  letztem  nicht  auch  mehr  Rücklicht  auf  die  üuliere 

Befchaflfenheit  und  etwannigen   Veränderungen  der 

-  ji 

aufsern  Zeugungstheile,  befonders  der  Hoden, 
nommen  hat.  \  ^ 

Es  bleibt  uns  daher  nur  Eine  Erklärungsart,  oder 
vielmehr  ein  Erklärungsverfuch  ,  als  der  einzig  *n~ 
nehmbare,  für  den  Caufalzufammenhang  jener  krank- 
haften Ericheinungen  übrig,  ein  Procefsin  der  thieH- 
fchen  Oeconomie,  von  dem  (ich  freilich  die  innere 
Möglichkeit  und  Modalität  nicht  deutlich  einleben 

«6t, 
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lalsf  ,  aber  auch  deswegen  noch  lange  nicht  widerlegt 
wird:  ich  inline  d/e  actio  oder  functio  organi 
vicar  ia,  oder  das  durch  die  Eintretung  gewißer  noth 
-wendiger  Bedingungen  zur  Würkiichkeit  werdende  Ver- 
mögen eines  Organs,    die  eigentümlichen  Thtftig- 
keitsäufserungen  und  Verrichtungen  eines  andern  Or- 
gans, deflen  Kraft  undAction  durch  andre  mehr  local 
oder  doch  im  hervorftechenden  Grad  auf  da  fiel be  ein* 
wölkende  Urfachen  zur  Zeit  unterdrückt  oder  aufgeho* 
bn  worden  iß,  als  fteJl  y  ertötend  es  Werkzeug 
in  mehr  oder  weniger  ähnlichem  Grad  der  Quantität  und 
Qualität  feiner  neuen  Function  und  der  aus  ihr  refulti* 
renden  Producte,  zu  übernehmen;  und  die»,  untet 
hinlänglichen  Bedingniflen,  felbß  dann,  wenn  auch 
die  uripröngJiche  eigentümliche  Art  der  Kraftaufse^ 
rung  und  die  davon  abhängenden  Producte  des  in  fei» 
ner  Würkfamkeit  zur  Zeit  unterdrückten  oder  mortifc- 
cirten  Organs  von  der  eigentümlichen  Kraftäufserung 
und  den  aus  ihr  hervorgehenden  Producten  des  andern 
nunmehr  als  Stellvertreter,  die  Action  des  vorigen  fup* 

piirenden  Organs  in  Art  und  Grade  noch  fo  fehr  ab« 
weichend  (nur  wol  nicht,  wenn  fie  ganz  heterogen) 
ift.  Doch  gilt  diefcs  letztere  Vefhältnifs  nicht  als  Re* 
gel;  vielmehr  dürfte  es  eher  als  eine  durch  die  Na-* 
tut  —  und  namentlich  auch  in  dem  obigen  Factum  — * 
befiattigte  Ausnahme  von  dem  nach  meiner  Meinung 
vielleicht  aufzuhellenden  Gefetz  feyn,  dafs  in  der 
Regel»  und  fo  lange  nicht  ungewöhnliche  und  noth* 
wendig  abändernde  Bedingungen  einfreten,  der  Grad 
der  Fähigkeit  (oder  will  man  im  näheren  Bezug  auf 
den  enthaltenden  Grund  des  Handelns  oder  4*C  ^ctivität 
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felbft  fagen:  das  grbTsere  Vermögen  ) ,  das  ft  eil  ver- 
tretende Werkzeug  für  ein  andres  ,  in  Hinficht  auf 
defleh  Verrichtung,  zu  werden,  mit  dem  Grad  der 
Aehnlichkeit  zwifchen  einem  und  dem  andern  Organ 
in  Abficht  auf  Mifchung  und  Structur,  Art  der  Kraft - 
aufserung,  und  ihren  (materiellen)  Productionen ,  im 
geraden  Verhältnis  öehe.  —   Es  bedarf  übrigens  kei- 
ne« Erinnerns,  defa  diefe  funetio  vicari«,  wenn 
auch  ihre  innere  Möglichkeit  nur  durch  Würl^ungen 
der  feiten  Theile*begründet  wird,  nur  in  fo  fern  wahr- 
genommen  werden  kann,  in  fo  fern  ite  (ich  in  Abfon- 
derungsorganen  durch  vica're  Abänderungen  (und  Aua- 
fonderungen) thierifcher  Materie  ä'ufsert.  Welches 
die  Media  jener  vicä'ren  Actionen  und  Productionen 
oder  die  vermittelnden  Werkzeuge  und  Potenzen"  feyen, 
ob  die  Nerven  lind  ihr  Propagationsvermögen  aU 
lein  ,  oder  ob  nicht  zugleich  auch  (wenn  auch  nur  im 
geringem  Grade)  das  lymphatifcheSyftem  und  der  ihm 
inha'rirende  Antheil  an  eigentümlicher  Lebenskraft* 
Sufserung,  will  ich  hier  nicht  unterfuchen ,  fo  wie  ich 
mich  jetzt  überhaupt  nicht  weiter  mit  der  Theorie  die* 
fer  wichtigen ,  und  gewifs  in  der  Natur  gegründeten 
Erfcheinung  —  von  der  freilich  ein  blos  quantitativei 
Erregungsfyftem  nichts  willen  öder  nach  obigen  An- 
flehten erklären  kann,  —  und  ihren  noch  lange  nicht 
genug  erforfchten  Gefetzen  und  VerhaltnitTen  (in  Be- 
xug  auf  innere  Opportunität  und  äufsere  EinwürkungJ, 
befchäfTtigen  kann.   Genug ,  wenn  wir  in  der  obigen 
Beobachtung  einen  neuen  und  merkwürdigen  Beweis 
für  die  Exiftenz  und  Mannigfaltigkeit  diefer  organiftk- 
producftven^teilvertretung  finden» 

-  Die 


Die  beiden  andern  Gefichtspuncte,  aus  denen  noch 
der  obige  FaM  in  mehr  pathologifcher  Hinlicht  inßruc- 
tlv  wird,  will  ich  nur  berühren«  Einmal  enthält  er  ein 
fehr  feltenesBeyfpiel  von  einem  äufserft  rjohen  Grad  von 
Scharfe  und  felbft  von  wahrer  Kaüfticitä't,  den 
die  Saamenfeuchtigkci t  bey  einem  fonft  völlig 
gefunden  und  robuften Organismus,  oder  vielmehr  aus 
Uebermaafs  des  organifchen  Roburs,  durch  zu  langen 
Aufenthalt  in  den  Saamenbehä'Mern ,  und  relativer  all« 
xogrofser  AnJitfufurig  ,  erlangen  konnte,  To  dafs  er 
Xelbft  Entzündung  und  Brennen  der  von  ihm  benä'fsten 
Hautftellen  erregte.   Dafs  indefs  der  nächfte  Grund  der 
K  ntwickelung  diefer  kaulHfchen  Schärfe  nicht  allein  in 
freiwilligen  Mifchangsveränderungen  der  vorher  fchon 
in  natürlicher  Qualität  von  den  Saamenorganen  abge- 
wanderten Materie,  in  fo  fern  diefe  etwa  durch  zu  lan- 
ge Ri*he  des  abgefonderten  Saftes,  a'llmä'lige  Schwä» 
chung  der  lebendigen  Einwürkung  der  enthaltenden 
Xbeile  auf  das  Contentum,  oder  auch  durch  zu  ftarke 
und  zu  lange  fortgefetzte  Wiedereinfaugung  der  mil- 
dem  und  wä'fferigten  Beftandtheile  begünftigt  werden 
konnte,  aufzufuchen  ift,  fondern  dafs  hier  vorzüglich 
auch  Rückficht  genommen  werden  mülTe  auf  den  wi- 
dernatürlichen Character  der  Triftigkeit  und  Abfonde* 
rung  in  den  faamen  bereiten  den  Organen  ,   der  theils 
durch  einen  hohen  Grad  indirecter  Schwäche»  in  den 
fie  durch  den  Mangel  an  aufseren  Erregungsmitteln  ver- 
fetzt wurden,  theils  und  vorzüglich  auch  durch  den 
neuen  und  krankhaft  verändernden  Reiz  des  fchon 
durch  jene  erden  Bedingniffe  einige  Abweichung  von 
feiner  naturgemäßen  Mifchung  zu  erleiden  fähigen 


Saarn  er«  auf  feine  Secretionswerkxeuge  leicht  entftehen 
konrtte ,-wird  in  diefem  Fall  noch  befendert  durch  die 
gleiche  fcharfe  und  kauflifche  Natur  der  in  der  Folge 
durch  den  After  aussonderten  Sftraepfeuchtigkeit 
(oder  auch  eines  hoch ft  ahoUchen  Analogem s  von  die- 
fer),  die,  doch 'aller  Wahrfchei«lichkcit>  nach  nicht  in 
Atn  eigentlichen Saamenorganen  felbft  abgefonderjt  wor. 
den,  w*ar ,  he wiefen*  Merkwürdig  bleibt  hier-  weh  dag 
regelmafsig  •  Periodifche  in  den  Oirlich  wiedei kehren- 
den) Saamenausleerungen  aus  der  Harnröhre. 

Endlich  enthalt  auch  jene  Beobachtung  einen  Be- 
wei$*fllr  ^ie  fo  vielfältig  beftrittne  Behauptung ,  daf» 
alltügrofse  und  anhaltende  En  thaltfam  keit 
von  der  Befriedigung  des  Gefchlechtstriebet ,  bey  gro- 
fsem  Robur  des  Körpers,  würklich  fowohl  auf  die  Ge. 
ftrndheit  und  den  naturgcmaTseh  Erregungs  -  und  Ftrac 

m 

tionsxuftand  des  gefammten  Organismus  im  Allgemei- 
tien,  als  auf  die  Starke  und  Thätigkeit  der  Zeugungs- 
organe insbefondre  fehr  n ach t hei l ige  und  krank- 
haft verändernde  Einflüfle  a'ufsern  könne.  Die  wei- 
tere Deduction  diefer  Refultate  bleibt  dem  Leier  über- 
iafferu 


■  • 
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Eine  merkwürdige  Misgeftaltung  eines  Kin- 
des. Aus'  C  o  1 1  o  m  b  s  Werken  *)  mitge- 
theilt  von  dem  Prof.  Harles. 


D. 


'er  folgende  Fall  einer  aufserordentHchen  Monftro- 

fitat  eines  zu  frühzeitig  gebohrnen  Kindes  fcheint  mir 
um  Co  mehr  eine  Stelle  im  Archiv  für  die  Phyfiologie? 
zu  verdienen,  da  er  unftreltig  in  feiner  Art  einzig  ift, 
und  die  au  Halle  ndften  Beweife  für  die  fonderbarften 
und  ungewöhnlichften  Abweichungen  der  organifchen 
Form  und  der  Zufammenfetzung  des  ganzen  Organis-» 
mus  in  (ich  vereinigt.    Merkwürdig  ift  dabey  zugleich 
die  londerbaie  undjnehr  als  zufällige  Regelmäßigkeit 
und  Ordnung  in  dielen  Aberrationen  der  thierifchert 
Form  felblt,  fo  wie  überhaupt  das  hier  ganz  eigene 
Verhaltnifs  der  widernatürlich  und  atypifch  geformten 
Organe  zu  den  übrigen  ganz  natürlich  gebildeten ,  in 
Hinficht  auf  Anzahl  und  Zufammenfetzung.    Der  Fall 
iil  zwar  etwas  alt,  und  fchon  vom  Jahr  175a.    Aber  er 
verliert  dadurch)  nichts  an  InterefTe,  und  hat  vor  vielen 
andern  angeblichen  oder  verfälfchten  Beobachtungen 
von  Monftris  den  Vorzug  der  Authenticita't.    Denn  der 
B.  Co  Horn  b,   ein  in  der  Ausübung  der  Kunft  mit 
Ruhm  und  Verdienft  graugewordener  Lehrer  der  Ar.a- 

/  tonne 

N 

•)  Oeuvres  medico-chirurgical.  par  B.  Collomb, 
anciea  Prof.  au  Coli,  de  Chirurg,  de  Lyon.  Lyon 
und  Paris  179g. 
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tomic  and  Wunderxneykunß  za  Lyon,  hat  nicht  bloi 
feine  Beobachtung  defleiben  der  dafigen  ehmaligen 
Akademie  der  Wiflenfchaften  mitgetheilt,  fondern  da» 
irfonftröfe  Kind  wurde  auch  am  Tage  der  Vorlefung 
des  folgenden  ColloimYfchcrt  AutTatzes ,  und:  während 
derfelben  (am  7ten  Auguft  1752.)  den  Augen  der  Akt« 
demie  zur  öffentlichen  Befichtigung  ausgefüllt  Ich 
thejle  hier  die  Collombfche  Erzählung  ganz  einfach 
und  ohne  weitere  Zulage  mit,  je  weniger  ich  mich 
ini  Stande  föhle ,  etwas  zur  reellen  Erklärung  folcher 
in  Abficht  auf  Urfprung,  innere  Möglichkeit,  und 
Verhäitnifs  zum  Leben  und  zur  Lebensenergie,  im  Gan- 
zen und  im  Einzelnen  wol  kaum  erklärbaren  Ntfsbildun- 
gen  beyzuftigcn.  Immer  enthalten  dennoch  derglet« 
chen  Beobachtungen' widernatürlich  oder  ganz  aulser* 
gewöhnlich  und  zwar  in  verfebie denen  Fällen  verfehle- 
dentlich  organiGrter,  und  doch*  in  Anfehung  ihrer 
Haupteigenfchaft  und  ihres  Hauptzwecks  des  Lebens 
und  der  (allgemeinen  oder  fpeciellen)  lebendigen  Thätig* 
keit  mit  den  natürlich  geformten  ganz  oder  febr  nahe 
übereinkommender  thierifcher  Individuen  oder  Theile1) 
Stoff  genug  zu  Ideen  oder  vielmehr  Fragen  über  dal 
Verhäitnifs  der  thierifch  organifeben Form  *ur  thierifch 
organifchen  Lebensaufscrung  und  Function  im  Ganzen 

'  und 

•)  Dies  gilt  befonders  in  Bezug  auf  die  Vorzugs  weife  foge- 
nannten  Organa  vitalia,  und  mithin  in  der  nachgehen- 
den Beobachtung  vorzuglich  in  Bezug  auf  djs  in  Anfehung 
des  Verhältniffcs  feiner  ungewöhnlichen  Form  zu  feiner 
(wahticheiniieh  in  der  kurzen  Periode  feines  Lebens  der* rt* 
türlichen  vollkommen  ähnlich  gewesenen)  Lebensaufserung 
und  Function  am  meiden  merkwürdige  doppelte  He** 
snit  fcineii  Gefäfsen. 
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und  im  Einzelnen,  und  über  den  höhern  oder  min« 
dem  Grad  der  Bedingtheit  der  letztern  durch  die  erde* 
re  (welcher  mindere  Grad  vorzüglich  in  und  aus  Fallen 
der  folgenden  Art  annehmlich  zu  feyn ,  und  diefe  Fäl- 
le befonders  inftruetiv  zu  machen  fcheint).   Und  dies 
Ut  auch  wol  der  Geiichtspunct,  aus  dem  dergleichen 
Beobachtungen  für  den  Phyfioiogen  am  fruchtbarfien 
feyn  dürften. . 

Auf  die  Nachricht ,  fagt  C  o  1 1  o  m  b ,  da&  Margi- 
reth  Berat,  eine  Seidenarbeiterin,  im  fiebenten Monate 
ihrer  Schwan gerfchaft  mit  einem  Kinde  von  ungewöhn- 
licher Geftalt  niedergekommen  fey,  begab  ich  mich 
mit  Herrn  Deville  xu  ihr.  Wir  fanden  würklich 
«in  neugebohrnes  Mädchen ,  das  nur  ein  einziges 
Auge  in  dem  mittlem  und  untern  Theil  des  Stirn- 
beins,  keine  Nafe,  keinen  Mundt  und  die 
Ohren  in  der  Gegend  des  Luftrö'hrenkopfa 
gelegen,  hatte.  Was  den  übrigen  Kopf  betraf,  fo 
febien  er  uns  wohlgebildet  zu  feyn. 

J3ey  näherer  Erkundigung  nach  den  Umftändent 
die  diefe  Niederkunft  begleitet  hatten  ,  hörten  wir, 
dafs  die  Frau  febr  glücklich  entbunden  worden  wäre» 
und  dafs  das  Kind  nur  drey  Stunden  gelebt  hätte« 
leb  Hefs  nun  das  Kind  zu  mir  ins  Haus  bringen ,  um 
mit  Sörgfalt  den  Augapfel ,  und  die  Structur  des  Kopfes 
and  Körpers  zu  unterfuchen* 

In  dem  einzigen  Auge  diefes  Kindes  »  das 

weit  gröfser  als  gewöhnlich  war,  bemerkte  man  zwey 

durchfichtige  Hornhäute,  zwey  Regenbogenhäute,  und 

zwey  Pupillen/  Vier  Augenlieder  fchloffen  diefes  Cyklo- 

pen- 
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penauge.  und  bildeten  vier  gleiche  Winkel,  einen 
obern,  einen  untern,  und  zwey  Seitenwinkel.  An 
ihren  Randern  waren  fie  mit  Wimpern  befetzt. 

Ich  machte  nunmehr  die  Haut  von  dem  Stirnbein 
loa»  und  «ahm  das  Auge  aus  feiner  Orbita  heraus. 
Der  zur  Bewegung  des  Augapfels  beftimmten  Mufkeln 
waren  nur  vier,  der  obere  gerade  Augen mufkei  (1  e  va- 
tor,  C  rectus  fuperior),  der  untere  gerade  A» 
(depreffor,  f.  rectua  inferior)»  der  Ünfsere, 
und  der  innere  gerade  A,  (adduetor,  und  abduo 
tor).  Die  beiden  fchiefen  AugenmufkeUi  fehlten. 
Die  Conjunctlva  umfchlofs  genau  jede  der  beiden 
durchfichtigen  Hornhäute,  und  trennte  beide  in  der 
Diftanz  von  ohngeföhr  einer  Linie  von  einander«  Ich 
öffnete  das  Auge,  und  fand  in  ihm  eine  KryfUUlinfe, 
die  gläl'erne  Feuchtigkeit ,  kund  den  Sehnerven,  alles 
ganz  natürlich  befchaffen. 

■ 

Eine  merkwürdige  monftröTe  Differenz  Heß  das 
Knochengebäude  des  Kopfs  und  Gefichts  entdecken, 
Denn  der  Schädel  diefes  Kindes  befand  nur  aus  fie- 
ben,  (wenn  man  nemlich  für  den  natürlichen  Schädel 
•cht«  und  das  fphenooccipitale  für  zwey  Knochen  an- 
nimmt), und  das  Geficht  aus  einem  einzigen 
Knochen«  Das  Stirnbein  hatte  eine  lireyeckigte  krumm- 
linichte  Figur;  fein  mittlerer  und  äußerer  Theil  war 
durch  eine  perpendiculär  herabgehende  Crifte  abgeän- 
dert, und  lein  unterer  Theil  machte  gleichfam  nach 
vorwärts  eine  Falte  von  der  Breite  einiger  Linien, 
durch  welchen  Umfchlag  der  Knochen  viel  Aehnlich* 
keit  mit  dem  hinjtern  Theil  einea  Cafqucts  erhielt.  Er 

war 
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war  übrigem  mit  den  beiden  Seitenbeinen,  'dem  Keil- 
bein, und  dem  die  Stelle  des  Oberkiefers  vertretenden 
Knochen  verbunden. 

Die  Scheitelbeine  und  das  Hinterhauptsbein  hatten 
nichts  Befonderes.  Auch  die  beiden  Schlafebeine  wa- 
ren faß  ganz  natürlich  befchaffen.  Nur  waren  fie  etwas 
herabwärts  verlängert,  ünd  ftanden  mit  ihrem  untern 
Theile  ftark  nach  vornen  heraus,  fo  dafs  die  zitzenfb'r* 
migen  FortfiCtze  und  die  a'ufcern  Gehörgänge  fich  am 
vordem  und  obern  Theil  des  Halfes  befanden.  An  der 
Stelle  der  Jochfortfatze  waren  zwey  kleine  abgerunde- 
te Erhabenheiten. 

Diele  Knochen  waren  nach  oben  mit  den  Scheitel- 
beinen durch  eine  Schuppennath,  nach  hinten  und  un« 
ten  mit  dem  Scheitelbeine,  und  nach  vorne  mit  dem 
Körper  und  den  Flügeln  des  Keilbeins  vereinigt,  fo 
twar,  dafs  (ie  auch  vermitteln  ihrer  Felfentheil* 
unter  (ich  verbunden  wurden  ,  und  das  Cranium  in 
ftinem  vordem  und  untern  Theil  fchlolTen. 

Das  Keilbein  war  an  feinem  ä'ufsern  Theil  fehr 
«ben;  in  feinem  innern  Theile  fand  lieh  blos  der  Sattel, 
die  proceffus  clinoidei,  und  zwey  fiflurae  fphenoidales. 
Diefer  Knochen  hatte  feine  Verbindungen  mit  dem 
Stirnbein,  den  Scheitel-  und  Schläfebeinen. 

Wir  bemerkten,  dafs  alle  diefe  Scha'delknochen  vo]{. 
kommen  unter  lieh  vereinigt  und  wohlgebildet  waren, 
und  dafs  gar  keine  Fontanelle  vorhanden  war« 

Das  Ct  ficht  diefes  Kindes  beftand,  wie  gefügt  nu* 
tus  einem   einzigen  Knochen,   welcher  eine 
dreyeckigte  Geftalt  hatte,  dicktfund  einen  Zoll  breit 
war.    Von  den  drey  Winkeln,  die  er  machte,  endig- 
ten 
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ten  lieh  die  beiden  Seitenwinkel  mit  einet  flachen  Apo- 
phyfe ,  und  der  viel  gröfsere  dritte  und  vordere  war  an 
feiner  Kante  abgerundet.  Diefer  Knochen  hatte  feine 
Verbindungen  mit  dem  Stirnbein  vcrmittelft  feinet  bei» 
den  flachen  Foi traue,  die  fich  in  xwey  kleine  Vertie- 
fungen an  den  untern  und  Seitentheiien  des  Stirnbeine 
an  dem  Orte  feiner  oben  erwähnten  Falte  (oder  Kam- 
mes)  einfügten,  fo  daCi  die  Verbindung  diefes  Kno- 
chens mit  dem  Stirnbein  das  foramen  orbitale  vollende- 
te Mit  feinem  hintern  Theii  war' der  Gefichtsknochen 
in  den  Körper  des  Keilbeins  eingefügt,  und  durch  fei- 
nen vordem  ein  wenig  Inciinirten  Winkel  gab  er  dem 
Geliebte  die  Geftalt  eines  Kinns  *). 

Im  Verfolg  unfrer  Unterfuchungen  öffneten  wir 
nun  den  Hals,  die  Bruft,  und  den  Bauch.  Im  Hälfe 
fanden  wir  weder  eine  Luftröhre, *noch  eine 
S  p  e  i  f  e  r  ö  h  r  c.  Aber  an  ihrer  Steile  ftiefsen  wir  auf 
einen  grofsen  weifsen  ziemlich  weichen  dr  üfigten 
Körper*  Wir  öffneten  ihn  an  verfchie denen  Orten, 
konnten  aber  in  ihm  nichts  anderes  als  eine  lymphati- 
sche Maffe  wahrnehmen.  Seine  Figur  granite  an  da* 
Eyrunde,  und  er  nahm  den  ganien  vordem  Theil  de* 
Halfes  ein.  ^ 

Nach  Eröffnung  der  Brußhöle  fanden  wir  in  ihr 
xwey  Herten,  jedes  in  fein  eignes  ^Pericardium  ein- 
gehüllt. Sie  waren  durch  das  Mittelfell  von  einander 
getrennt«  fo  dafs  das  eine  Herl  in  der  linken,  das  an- 

-  dtie 

♦  ■  #  «  «  .  * 

#)  Es  fcheint  überhaupt,  als  wenn  die  ganzer  obere  Maxille 
farnmt  xdeh  übrigen  Gefichtsknochen  gefehlt  habe,  und  der 
vorhandne  Knochen  hlos  die  untere  Kinnlade  gewefen  fey. 

H. 


alre  in  der  rechten  Brufthöle  lag,  und  die  Spitze  des 
einen  gegen  die  linke  Seite,  die  des  andern  gegen  die 
xechte  gekehrt  waren.  Die  aus  ihnen  herausgehenden 
und  infiehineingehenderf»Gefafse  warenfoJglich  auch 
gedoppelt,  aber  fie  vereinigten  fich  obngefahr  In 
der  Entfernung  von  neun  Linien  vom  Herzen  derge« 
iralt,  dafs  (ie  von  da  an  nur  die  gewöhnlichen  Geiaö- 
ftämmc  bildeten. 

Wir  fanden  auch  in  der  Brnft  kleine  Lungen» 
die  an  dem  Herzbeutel  und  dem  Rippenfell  feit  aahin* 
gen ,  und  fo  derb  und  compact  waren ,  dar$  (ie  in  ihm 
rcr  Subftanz  den  Lebern  der  jungen  Hühner  glichen. 

In  der  Bauchhöhle  war  alles  natürlich  befchaffen, 
bis  auf  den*Magen,  deflen  Geftalt  und  Lage  unge- 
wöhnlich war.  Er  hattte  eine  fphärQidifche Figur,  und 
lag  in  der  Mitte  der  epigaftrifchen  Gegend.  Sein  Grund» 
oder  blindes  Ende,  war  an  das  Centrum  nervofam  des 
^werchmuf  kels  befefligt ,  und  fein  Hals  öffnete  {ich 
in  den  Zwölffingerdarm.  Er  hatte  nemlich  nur  d  i  ef e 
«inzige  Oeffnung  (oder  den  Pylorus),  und  die 
Cardia  fehlte  ganz. 

-. 

An  d*n  übrigen  Eingeweiden  und  Gliedmaßen  war 
nicht«  Widernatürliches  *u  rinden« 

*  ■ 

* 
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Verwandlung  der  Knochen  in  Fleifchfiibi 
fianz;  ein  Beyrracf  zur  Pathologie  der 
thierifch-  organifchen  Materie,  vom  Prot 


Harles  *). 

*  i 

Ein  jünger  Mellich  von  15  Jahren  hatte  feit  dritthalb 
Jahren  an  der  linken  Seite  desGeüchts  eine  Gefchwuift, 
die  diefe  Seite  um  ohngefahr  drey  Zolle  höher  machte, 
eis  die  rechte.  Die  Gefchwulft  war  in  ihrem  gaoxea 
Umfang  hart,  ohne  Rothe,  und  auch  beynahe  ohne 
Schmerz.  Sie  hatte  mit  einem  unfehmerzhaften  Auf. 
fchweilen  über  dem  Jochbein  und  dem  untern  Theil 
des  Schläfebeins  angefangen,  und  nur  erlt  fechsMoha» 
te  nach  ihrer  Entftehung  weiter  um  fich  gegriffen.  Der 
Knabe  war  übrigens  wohlgebildet.  An  dem  leiden* 
den  Orte  hatte  er  aber  öfters  rh  eumatifc  he  Zufälle 
gehabt,  die  immer  nur  einige  Tage  dauerten.  Voü 
der  Zeit  der  Zunahme  der  Gefchwulft  an  wurde  Af 
Bewegung  der  Kinnlade  und  das  Kauen  und  Hfoafc* 
fchllngen  fehr  befchwerlich.  Zwey  '  Monate  nach  des. 
Zeit,  da  Collomb  den  Kranken  gefehen  hatte,  kpmtf 
er  gar  keine  Nahrung  mehr,  weder  fefte  noch  fiu\i%*, 
xu  (ich  nehmen ,  und  ftarb. 

Die  nach  dem  Tode  von  Collomb  geöffnete  Ge- 
fchwulft fchlofs  in  fich  eine  weifslichte,  der  Subftsm  et 
nes  Scirrhus  ähnliche  Materie.  Der  Oberkiefer,  das 
Jochbein ,  der  unter*  Theil  dea  Schlafe beins,  der  «itien- 

förmige 

* )  Wh  Collomb  Oeuvres  med*  chnv  S.  7a»  1 
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förmige  Fortlatt ,  und  ein  Theii  des  Winkelt  der 
Untern  Kinnlade,  waren  durchaus  in  eine 
fleifchigte  Subftanz  verwandelt.^ 

CollQmb  fügt  noch  eine  Ähnliche  Beobach« 

T  - 

tung  bey,  die  er  an  einem  damals  noch  lebenden 
erwachsenen  Manne  machte.  Auch  bey  diefem  fanden 
iich  die  nemlichen  Zufalle,  aus  der  nemlichen  Urfache; 
beträchtliches  und  unfchmerzhaftes  Aufichwellen  über 
dem  Schliifebein*und  dem  xitzenfiirmigen  Fortfatz  der 
linken  Seite,  das  ficb  in  der  Folge  über  das  ganze 
tfu&ere  und  innere  Ohr,  üas  Jochbein,  und  den  Win* 

kcl  der  untern  Rinnlade  verbreitete.    Die  GefcHwulft 

• 

wurde  alsdann  febr  erhaben,  hart,  feft,  und  fchmtrz- 
haft.  Sie  etfebwerte  fehr  die  Bewegung  der  untern 
Kinnlade  Und  das  Schlingen*  Auch  ftarb  der  Kranke 
daran.  Von  einer  Leichenöffnung  wird  indelTen  hier 
nichts  bemerkt* 

Die  FJrfach  tiefer  und  ähnlicher.  Veränderungen 
(die  wol  nicht  fo  fehr  feiten  vorkommen  dürften)  lag 
woi  ohne  Zweifel  in  den  Wirkungen  des  rheumati- 
schen Reizes  auf  das  Lynipbiyftem  der  Knochen  und 
(wahrscheinlich)  vorzüglich  der  Knochenhaut ,  wo- 
durch eine  Art  langwieriger  und  langiamer  EntzÜn. 
dung  ,  Übermässiger  Ztiflufs  der  plaftifchen  Lympht 
und  thierifchen  Gallerte,  auch  woi  neue  Abl'onaerun| 
derfclben  in.fteü  organifirteh  Gefallen,  und  eben  da« 
durch  Mollities  und  Auflofung  der  Knochenfubftan* 
bewürkt  ward« 


Krank- 
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Krankheiten  der  Mnfkelfafem,  die  in  ihrer 
verletzten  Mifchung  und  Form  gegründet 
find;  vom  D.  von  Schallhammer. 


Die  Subftanien  der  materiellen  Welt  würken  gegen; 
fcitig  in  einander.  Dem  reizenden  Körper  würkt  der 
gereizte  entgegen.  Dadurch  werden  die. inneren  Zu- 
ftande,  folglich  auch  die  Phänomene  beider  Körper 
verändert.  Dies  Gefetz  ift  allgemein  für  die  anotgifche 
wid  organifche  Natur.  Durch  daftelbe  wird  eine  grün, 
aenlofe  Regfamkeit  Uberall,  und  befonders  im  organi- 
fchen  Naturreich  unterhalten. 

In  der  organifchen  Natur,  im  Thierreich,  und  vor. 
füglich  in  dem  Nervenmatk  und  der  Mulkelfefer  der 
Thiere ,  ift  die  Empfänglichkeit  für  äufsere  Eindrücke 
am  gtöfsten.  Welche  leife  Receptivität  in  den  Nerven, 
«welche  rafche  und  ftarke  Kraftaufserung  in  den  gereiz- 
ten  Mufkeln!  In  einer  eigentümlichen  Form  und  im 
vergrößerten  Ma.fs  geben  fie  •  die  empfangenen  Ein- 
drücke  zurück.  >  \ 

So  wie  die  Nerven  mit  den  feinden  Zeräftetungen 
fich  über  alle  Theile  des  Körpers  verbreiten ,  fo  diiogt 
dieMufkelfafer  als  Begleiterin  der  Arterien  in  aJfe  Or- 
gane  ein.  Während  der  Nerve  im  Inneren  des  Micro- 
«ofms  wacht,  und  feine  Gcfchhffte  betreibt,  würkt  fie 

nicht  allein  in  demfelben,  fondern  auch  auf  die  Außen. 

weit. 
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weit.  Sie- würfet  filr  die  Erhaltung:  der  körperlichen 
Oekonomie  ,  und  voliftreckt  die  Befehle  der  Seele, 
Muf  kel  und  Nerve  Icheiden  Thier  und  rüaiue. 

Das  GefchäfTt  der  Mufkejfafer  befteht  in  einer 
wechfelfeitigen  Dehnung  und  Anziehung  ihrer  Bcftond- 
theile;  der  Mechanism  des  Körpers  modificitt  die  Form 
ihrer  Acfion,  Beide  Phänomene  werden  würklich 
durch  •eine  denfelben  verlautende  Vej Änderung  der 
Mifchung  ihrer  Bertandtheile,  die  einen  Wechfel  der 
Cobärenz  nach  lieh  lieht.  Ihr  Vermögen  zu  diefer  Ac- 
tion  ift  ihre  ContractiHrät;  die  Aulsenreiye,  die 
ihren  inneren Zuftand  verändern,  find  ihreKeize;  und 
ihre  Empfänglichkeit,  lieh  durch  Reize  verändern  zu 
laden,  ihre  Reizbarkeit.  Der  Inbegriff  diefcs  ihres 
Vermögens  i/l  gegrün<let  in  ihrer  Mifchung  und  Form 
und  dem  beftiuimten  Verhä'ltnifs  derfelben  zur  übrigen 
Qrganifation, 

Zur  vollftandigen  Naturlehre  eines  thierifchen  Or- 
gans gehört  die  factii'che  und  rationelle  Darßelluny 
aller  feiner  chemifchen  und  mechmifchen  ,  kranken 
und  gefunden,  innern  und  a'ulseren  VerhältniiTe.  Im 
gegenwärtiger  Abhandlung  will  ich  es  verfuchen ,  die 
Abweichung  der  Mifchung  und  Form  der  Muf  kelfafer 
von  ihrem  Normal  aufzufallen,  Bedarf  ich  Entfchul. 
digvmg*  fo  wird  iich  diefe  nicht  auf  den  Gegenftand! 
fondern  auf  das  Gewagte  und  UnvolMändige  meiner 
Bearbeitung  deffelben  beziehen  müflen.  In  magnis  yo* 
luiiTe  fat  eft. 

* '  $.  a. 

Es  ift  nicht  fo  leicht  eine  treffende  Definition  der 
Mufkelfafer  xu  geben.    DU  von  ihrem  Habitus  und 

P  4  von 
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von  ittrerAction  hergenommenen  Zeichen  find  xwetfel. 
haft,und  an  einer  genauen  chemifchen  Zergliederung 
^erfelben  fehlt  es  uns  noch.  Dazu  kommt  hoch  ,  dift 
die  Phyfioiogen  nicht  nach  einer  fetten  fiegei,  bald 
jiaCh  den. Zeichen  von  ihrem  Habitus,  bald  naeji  ihrer 
Actlon  über  ihr  Dafeyn  entscheiden.  Daher  ift  auch 
jener  berüchtigte  Streit  über  die  zweifelhaften  Muf kei- 
fefern in  der  Regenbogenhaut,  der  Gebärmutter,  der 
Gallenblafe  und  den  Saugadern  noch  nicht  gefchlichtet. 

Ich  will  mich  deswegen ,  um  jedem  Zwifte  auszu- 
weichen, blos  auf  jene  mufkuiöfeTheile  einfehrttakem 
die  als  folche  aligemein  anerkannt  find ,  und  deren 
aufsere  Charactere  üUer  ihre  jNatur  keinen  Zweifel  fct- 

ftatunt.  .  .. 

§•3*  ,  .  A 

Die  Mufkeifibern  beftehen  aus  Utaglichteto,  wei- 
chen  ;  feuchten  ,  halbdurchficbtigen  Fäden ,  die  in 
warmblütigen  Thießen  eine  gelbrqthe  Farbe ,  eine  ge- 
.ringe  Federkraft  haben,  und  in  paralleler  Richton|, 
durch  Zellgewebe  verbunden  *  neben  einander  liegen» 
Sie  befitzen  das  Vermögen  unter  ge willen  Beding!^- 
gen  fich  xufammenxuz-iehn  oder  (nach  Stimmt  ring) 
zu  erxittern.  Zwifchen  ihnen  laufen  Nerven  und  Öl- 
fifse  fort. 

Diefe  Fibern,  in  eine  Fläche  ausgebreitet,  nenn* 
mm  eine  Mufkeihaut;  Mufkeln  heifsen  fie,  wenn  fie 
in  dickere  Mafien  oder  einen  Bauch  aggregirt  find. 
Beide  fotlen  der  Gegen ftand  ünferer  Betrachtung  feyn, 
infofern  fie-  krankhafte  Veränderungen  darbieten» 
f.-  ■  %  *  Erft 
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grft  werde  ich  von  den  Fehlern  der  Form,  wohin 
ich  ihre  Zahl ,  Größe,  Lage;,  ihren  Zufamtnenhang 
1«  f.  w.  rechne;  dann  von  den  Abweichungen  ihrer 
Mifchung,  die  lieh  fowohl  auf  die  Quantität  sie 
Qualität  dar .Beftandtheiie  bezieht»  fprechen. 

$•  4« 

■  *  ■  •  •  ■  •  ' 

.Veränderte  Lage.   Bey  keinem  Organ  ift 
wol  leine  Läge  von  gröTserer  Wichtigkeit,    als  bey 
den  Muf kein,  welche  beftimmt  find,   andere  Thei- 
ii  nach  gegriffen  Richtungen  zu  bewegen;  denn 
dleMchtuög  der  Bewegung  hingt  Mos  von  detrrrffum- 
Kchen  Verhältnis  desMufkels  zu  dem  Theiie  ab, ,  wor- 
an et'  befelttgt  ift.  "Welchen  Einflufs  Übrigens  die  La- 
ge der  Mufkeln  auf  die  Leichtigkeit  Stärke  und  Ge- 
fcb#iriäigkeic  der  Bewegungen  habe*   ift  durch  die 
Schriften4erIatrom4itlieinatiker  hintfnglich  dar- 

gethan.  t  '    '<       .  ,r  .  ,  '  •  \ 

l    Kleine  Abweichungen  ausgenommen  ,   tritt  die 

Natur  hierin  nur  feiten  ,  nur  in  Mißgeburten »  aue 

ihrer  feftgefctzten  Ordnung  heraus.  , 

Mehrere  Abweichungen  diefer  Art  :4n  paonftröfe* 
Körpern  erzählt  uns  H  a  U*  r     $0  verlob*  ficht  in  einer 
Ffttchtder  Deltamufkel  in  den  brachialis  internus;  der 
bieeps  war  fo  kurz,  dafs  er  (ich  am  Oberarmbeine  en- 
digte, und  von  diefem  Knochen  entftänd  ein  eigner  *  < 
toageWfkel,  der  (ich  am  Cubitus  anheftete  In 
einer  andern  fehr  mifsgebildeten  Frucht  mit  feinem 
J  iiL :  Sellen* 


e)  Opera  anat.'  argun.  min.  ,T.  III.  XXXIV.  de  raonftr. 
tyYici«  mcm.  de  Vaeademi«  1733.  p.  s*v 
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Schenkeibeine  nnd  zweV  Kniefcheiben ,  endeten  m  ol- 
le Mufkelh,  die  fonft  am  Schenkelknochen  befcftigt 
find,  amSteiTsb'eine  c\  .    '  '  -  - 

Zu  diefen  Fehlern  der  erden  Bildung  gehören  ancfc 
die  Falle  von  der  abnormen  Lage  des  Hertens,  wo  die 
Spitze  in  der  rechten,  die  bafis  in  der  Unken  Bruft- 
huhle  d)%  oder  das  ganze  Herz  auf  der  rechten  Seite  t) 
lag;  oder,  wie  Torr  ei/)  beobachtete,  wo  dieSpitie 
aufwärts,  die  Grundfläche  nach  unten  gekehrt  war. 

M  o  U-eH^b^ok  fand :  dje  tungeokammer  eines 
Herzensr  auf  der- linken,  die  Aortenkammer  auf  der  rech- 
ten Seite  gelegen  £)•  Büttner  befchreibt  einen 
Fall,  wo  da*  .Her* nackt  ausser  Brufthöhle  beraiw 
hing  A). 

Merkwärdigi* Falle  <  diefer  Art  enthflfc  das  fQtj&eff- 
KAe  Cabinet  drfs  Herrn  g*h.  Kath*  Meckel. 

Dies  find  Verirrungen  der  Natur,«  die  man  inr 
Klaffe  der  Mifsgerjurten  zahlen  irVafs.  KleineteAbwei- 
Hungen  ifr&rLage  der  OTnf  kein  (die  mehr  den  Kamen 
von  Varietäten  oder?  Neturlpielen  verdienen)  tmitt 
j*an  fehr  httürlg  bey  den  kleinem  Muf  kein ,  Uefoode« 
der  Hände  *nd  Ftl&e ,    des  Kehlkopfs,  Zungenbeins, 

c)  Daubenvton,  deferiotion  dojeabinerdu  roiT.  I!T.  p.  soj. 

*)*Eph«tn.^,tpur.  Dcc.  1.  an.  2.,  obf.  7$.  -  Fr.  Hott- 
mann cirdianafa^       difT.  reeuf.  in  opp.Suppl.  IL 

t)  Abhandlangen  der  Jofephin.  Äkad.  in  Wien  Th.  I.  S» 

f )  Memoire*  des  favans  ftrang.  T.  I.  p.  140« 

X)  Senac  traite  da  coeur,  L.  IV.  C.1K.  7. 

*)  Anatomifche  Wahrnehmungen,  Königsberg  fftfe-f.  «f. 
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Becker»  n.  £  w.  Ja  felbft  gro'fsere,  Mufkeln  find  davon, 
nicht  ausgenommen,  befonders  die  innerh  fchiefen  und 
geraden  yauchomf  kein ,  dar  innere  und  grofse  Bruft- 
mufkel,  der  lumbocoftali* pfpas  etc.  Es  ift  hin'äng- 
lich,  wenn  ich  mich  hierüber  nuf  Sö'mmering  be- 
rufe/). ' 

Utbrigens  ltffst  es  (ich  aus  mechanifenen  Gefetzen 

4 

leicht  begreifen,  da Is  manchmal  eine  ganz  unbedeu- 
tende Abweichung  der  Lage  eine  beträchtlich  abwei- 
ebenda,  ja  entgegengei'etzte  Richtung  der  Bewegungen 
W  Folge  haben  könne,  befonders  bey  folchen  Muf. 
kein,  die  an  cylirtdrifchen  oder  iyhäiifchen  Tbeilen  be> 
feitigt,  und  eine  drehende,  wälzende  Bewegung  in  die« 
fen  zubewürken  befömiqr  fini,  z.  B.  die  Pronatoren 
und  Supinatoren.  der  Hand,  die  Mufkeln  des  Augapfel« 
u.  f.  w.  Daher  find  die  Anatomen  »noch  yerfchiedner 
Meinung  über  die  Würkung  der  fchiefen  Augen- 
muf  kein. . 

Ifen  flamm  Jt)  vermuthet,  dafs  das  Verwachfen 
des  Körpers  fehr  oft  in  einem  angebohrnen  Fehler  der 
Mufkeln  feinen  Grund  habe,  fo  dafs  entweder  einzeln* 
M«f kelii  zu  ftark  wären,  oder  eine  fehlerhafte,  oder 
mit  den  gleichnamigen  Mufkeln  der  andern  Seite 
nicht  übercinftimmende  Lage  hätten,  und  fo  durch 
ihre  ungleiche  Würkung  jene  Verunftaitungen  der  Kno-  a 
eben  vexanlafsten.  Er  beruft  (ich  auf  einen  Fall,  wo 
die  Kinder  xwey er  mifsgebildeter  Eitern  alle  woh!g;e- 

'*  "    •  "  ftaltet 

i)  S.  TK  Sömmering  vom  Baue  des jnetuchUchen Körper*, 

k)  Vfvfmih  einiger  oract>  iAiunerkungen  fcber  die  Mufkelp, 
f.  tat -.us.  ' 

•  "  .       '  ■  i 

►  *  i 
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ftaltet  gebobren  würden,  und  fair  «um  löten  odertaten 
Jahre  ihren  guten  Wuchs  beb  leiten ;  von  diefer  Zeit  an 
aber  (wo  die  Mufkeln  mehr  Triftigkeit  und  Stärke 
bekommen)  beide,  und  «wer  auf  eine  der  Veronftaltong 
der  Eltern  ganz,  ähnliche  Art ,  «u  verwichfen  an- 
fingen, # 

Iben  fo,  glaubt  er  ,  müffe  man  die  Krümmung 
rachitifcher  Knochen  von  einer  ungleichen  Wiirkürtg 
der  Muf  kein  erklären,  und  er  rätb  daher,  diefer  Venm. 
ftaltung  durch  folche  körperliche  Uebungen  Einhalt 
«u  thun  ,  weiche  die  «u  ftark  würkenden  Mufkel* 
crfchlafFen,  ihre  Anragoniften  aber  in  Thfftigkeit  fetzem 
Er  verfichert ,  auf  diefV  Weife  felbft  eine  folche  Verun- , 
ftaltung  gan«  geheilt  zu  habew. 

Ob  nicht  das  angebohrne  Schielen  manchmal  in 
einer  fehlerhaften  Lage  der  Augenmufkeln  feinen  Grund 

4iat?  .  \ 

Das  räumliche  Verhältnifs  der  Muf  kein  kann  auch 
durch  krankhafte  Urfachen  verändert  werden,  wenn 
gleich  die  Lage ,  d{e  fie  bey  der  erften  Bildung  erhalcea 
haben,  vollkommen  mit  dem  Normal  der  Natur  über« 
einftimmt;  und  «war  entweder  durch  veränderte  Stel 
Jung  der  Theiie ,  woran  fie.  fich  befeftigen,  wie  bey 
Luxationen,  Kröchen  und  Krümmungen  der  Knochen; 

oder  durck  Verfchiebung  der  Sehnen,  und  des  mittlem 
Theils  der  Mufkeln  felbft,  wie  wir  6s  bey  Knochen- 
smswüchfen  und  andern  Gefchwüiften,  bey  Tetanas, 
Trifmur»  Convulfionen,  und  nach  rafchen  wilikührü- 

.eben  Rewegungen  manchmal  beobachten, 

Die  erftern  diefer  Fülle  kommen  fehr  oft  vor,  und 

'ftre  Folgen  m  Rückficbt  der  gefiörten  fievegungen 
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find  hinlänglich  'bekannt..  Die  jetfttern  Zufalle  aber, 
nerolich  die  Verfchiebungen  der  Mufkeln  durch  ihr«f 
eigne  Bewegung,  fchejnen  noch  nicht  mit  der  gehörig 
gen  Aurmerkfamkelt.  beobachtet  zu  feyn.  Pouteau/) 
irVdtrerfte,  der  eine  befti mm te  Erklärung  jüefes  Zttr 
fallvitt  geben  verflicht  hat.  Er  nenr>t  ihn  Verren- 
kung .der  Mufkeln.  Die  UrfacJje  diefer  Verren> 
fcung  focht  er  in  einer  gleichzeitige!),  aber  ungleiche* 
Action  benachbarter  Mufkeln  oder  neben  einander  lie- 
gender Bündeln  deüclbenMufkcU,  oder  in  einer  unge- 
wohnlichen  Stellung  der  feilen  Theile  in  dem  Momen» 
te>  da  die  an  ifcm  befeftigten  Mufkeln  in  der  Action  be« 
griffen  find*  Daher  kommt  diefer  Zufall  am  Rückep 
am  häufigften  yor ,  tbeiU  wegen  der  Menge  und  ve'r* 
wickelten  Lage  der  hier  liegenden  Mufkeln ,  theila  wt* 
gen  der  mannigfaltigen  Bewegungen  des  Rückens.  Da- 
her  jener  Schmerz  und  die  Unbeweglichkeit,  welche 
oft  plötzlich  entftehn ,  wenn  wir  den  gebeugten  Rü- 
cken rafch  aufrichten  wollen»  Außerdem  find  alio 
Hägen  und  dünnen  Mufkeln  diefem  Zufalle  am  meifter* 
unterworfen.  Pouteau  behauptet  auch ,  dafs  die  Ab- 
Weichung  des  fleifchichtenTbeil*  der  Mufkeln  häufiger 
fey,  als  ihrer  Sehnen,  da  diefe  durch  Bänder  u.  f.  w» 
mehr  in  ihrer  Lage  gefichert  find«  Uebrigens  werden 
die  Mufkeln  vorzüglich  durch  ihre  Aponevrofen  vpr 
jenen  Zufall  gefchützt,  befonders  da  diefe  . eben  an  den 
untern  Theilen  der  Extremitäten,  wo  die  Gefahr  der 
Ausweichung  gröfser  iß  »  mehrere  Stärke,  zu  haben 
feheinen. 

Jene 

I)  P o.ute au  vermifchte  Schriften  von  der  WundirzneyUunft, 
überfetzt  von,Rumpclt. 


«^  Jene  Verrenkung  der  Muckern  fetzt  imrtier  Spannung 
ttnd  Zerreifsung  des  Zellgewebe* ;  der:Gefäfse  undNerr 
ven  voraus;  daher  gefeiten  (ich  jederzeit  SugUlationen 
und  bedeutende  ,  manchmal  ganz  unerträgliche, 
Schmerzen  hinzu.  Die  Bewegung  wird  gehindert,  und 
derThetl,  än  dern  der  leidexide  Muf  kel  befeftigt  U% 
wegen  der  SpamttMig  und  Verkürzung-  dar  Fibern  mch 
der  einen  Seite  hingnö^ni-v.  ^  -  #    ij  ' 

PöutCau  befchreibt  w)ein^n  Tal!,  wo  die  Sple- 
nii  der  einen  Seite  verrenkt  zu  feyn  fchienen,  und  we 
eY  fclbft  die  Kepofftion  unternahm,  die  fonft  immer 
l^arktlclireyern  und  fogenannteri  Streichern  überlaiTea 

wird        '  ? 

5  Endlich  glaubt  er  ti) ,  dafs  auf  Ähnliche  Weife  au* 
einzelne  Fibern  ein  es  Muf  kels  verfchoben  werden  könn- 
ten, und  daß  dafier  jene  vorübergehende  Schmerlen 
«tttftttnden ,  die  wir  manchmal  bey  rafchen  Betlregan- 
^en  dea  Körpers  empfinden.      ;«  1 

'Zu*  VerSn^rrehLage  der  Mufkeln  mufs  man  auch 
jene  Umkerirüng  der  Zunge  rechnen,  die  Sauvages 
paragiolte  degl'utStöiria  nennt  ,  und  die  bey  Kindern 
manchmal  die  Folge  eines  erfchlafften  oder  durch- 
fchnittnen  Zungenbä'ndchens,  bey  den  Negerfklavcil 
aber  ein  Mittel  'ift,  lieh  von  einem  elenden  Leben  und 
der  Gewalt  der  verworlenften  Mcnfchen  zu  befreyen. 

Eben  fo  gehören  hieher  die  Fälle ,  wo  das  Herz 
wegen  krankhafter  Urtachen ,  x.  B.  wegen  Zertförung 
der  Lunge  ,  eine  ungewöhnliche  Lage  annahm  o>  ^ 

i        _  ahn- 

-  ,         %  « 

...  *  •  " 

m)  l  c.  p.  39t. 

,  «)  U  c.  p.  384- 

*)  Journ.  des  favans  1568.  n.  j* 
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Ä'hniibh'e'  Weife  f<ntc  irt  eniirrn  SchwindftchtTgch  das 
fctfetclifelt  ftü  zum  Darmbeine  hinab  />),  und  in  einem 
an der  Bauch wafferfucrrVIcrarikw  wurde  er  durch  dW 
Mengt  des  WflWbti  züVttehle  hiriauf^drückt  jV 

Unter  die  veränderten  Verhältniffe  der  Mufkeln  zu 
den  benachbarten  Theileit  glaube  ich  mit  Recht  ihre 
V«r*acbfu*igan  miti  dtifelbiö.  XfthrtrfOT  können. 

-"Öle  Belegung  wiW  dabey  mehr 4 oder  weniger 
ftört   Die  Verwachfutt^  felbft  fetzt  Immer  IbkHer  2üi 


fälle  voraus >4  die  zu  Ausfrhwitzung  undC^erinnqng  der 
fi^{itei\jfeiegenheit  geben,  als  Entzündung^  Eiterung, 


Klieumatism ,  Wunden  u.  f.  w. 

Hslier  r )  fag£».  $e yerzehrnng  ^es Fettes  durq^j 
Eiterung  habe  oft  die  Verwachfung  der  Muf  kein  mit  *er 
Haut  *#* foige  *  vnA  maru  könne  daher  dififlfts  Uebel 
am  würkfwften^ürch  ßaburtg  des  ?Beder:itffr'Atk* 
«iWf<^tbi^4fcher  Eingeweide ü  beben!»  weit  die  Haut 
dafcurÄV  fettigen  Theile  wieder  einfauge;  —  .  Aber 
^eVtWiachflxng  fcheiat  wol  aü*  der  vorhergegangneri 
Eiterwg  5ch  befrei?  »eikWren  xu  bffen*  und  wir  kö'i* 
Tiengen  iCrund  un*  fö  hnig**  in  der  Vewbrung 
de^Fetftf  «fachen,  d«  wir  bey  Sch^ind^chtigen  of t  iaft 
(änz^cl^n^  Mangel  deffelben  •„  jund  4io  H*ut  noffc 
'fi^laffer  und  lofer,  als  im  gefunden  Zuftan  de ,  finden. 

Bevfpiele  von  Verwachfuogen  der  Muf  keln  an  be* 
nacUarte  Tbtlle  kommen  in 'der  tagUcbcr^  ^rfabrüng 


r)  Hall  er  dement.  Phyf.  III.  7#. 
f )  LieutauA  lütt.  *nat.  »ed.  II.  p.  ic* 
t  y Kaller  elemem.  Kiyt  T%  IV.  t.  XI  S.  !•  £  ^ 


. 


i   •    ■    J  ...  .■<*■.'  , 

*  .1     ii.  .  , 


fo  Mafisr  vor ,  daß  u  ä£erfu(fig  wk'r*  eimtlne  PUl. 
hier  anzuführen.   So  findet  man  auch  das  Zwerchfell  an 

■  - 

ic.  Leber  und  den  Magenmijnd.O,  das  ,  Her*  überall 
den  Herzbeutel  verwacbfeja  #  )j  tt.  dgL     y  ♦  , 

*    1      *  r 

So  gfofc  auch  die  Zahl  4er  Muf  kein  im  rnenfch- 
Alchen  Körper  ift  ,  fo  feiten  erlaubt  fich  doch  die  Natur 
hierin  bedeutende  Abweichungen, 

£s  verfteht  fich  von  felbft,  dafs  durch  übe rxttHgo 
Muf  kein  die  Stärke  oder  Mannigfaltigkeit  möglicher  Be« 
wegungen  vermehrt,  und  eben  fo  durch  den  Mangel 
-  ''nflcelri  vermindert  werfe.  •  ^  ' 


i    «  *  4  '   - «      »  »   »  i    .  «  | 


So  gab  ety  wie  ValveTda  fagt,  Menfchen,  die 
an  gewiffen  Stellen  des  Rö'rpera  ihre  Haut  bewegen 
konnten,  tiveil  ihre  Lederbaut  mit  Muf  kelfibern  befetzt 
«rar  u).  -  Bartholin  t>)  fand  bey  einem  Man rv  der 
Jbey  feinena  Leben  voreüglichc  Stärke  undFrrtigkeit  in 
feinen  Bewegungen  zeigte,  befondre  Muf  kein  an  den 
(,enden>*  dem  Ellenbogenbeine  and  an  der  klein  den 
Zeche.  —  Durch  einen  eignen  Mufkel  hob*  Geh  bty 
«inem  andern  mit  der  Haut  der  Stirne  immet  iugieich 


#)  P  ez  old  von  Verhärtung  und.  Verengerung  AWMage«müa. 

de  S.  4%  ffo  - 

4  ^ 

r)Baillie  Anaromie  des  krankhaften  Bauet 4  mit  Zufatzea 

von  Sömmcring  S,  4»  :         -     -  .   : . ' 

«)  Bonnet  fepalchr.  L.  IV.  S.  XIL  ohf.  4. 
«)  Boaaet  l.  c.  obf.  VI.  a. 
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d/e  Nflfe  in-  die  Höhe*).    Li  Ttyt  x)  befchreibt 
drey  ufigewolinl  ich  eMufk*ln\  die  er  an  einem  Cadaver 
gefunden  harte1.    Einen  am  Rücken  jeder  Hand,  der 
irön  der  Speiche  feinen  Urfprung  nahm  und  /ich  in 
xwey  Sehnen  endigte,  die  an  beiden  Seiten  des  Mittel- 
fingers  ihre  Anheftung  fanden.   Der  dritte  Jag  auf  der 
linken  Seite  der  Bruft ,  und  bedeckte  einen  anfehnli- 
chen  Theil  des  grofsen  Bniftroufkels;  die  eine  PortioA 
eLeflelben  war  mit  dem  Bruftbeine  und  dem  Maftoideöi 
▼erbunden,  die  andere  vermengte  (ich  mit  der  Tech/teil 
Kibbe,  mit  drey  Kibbenknorpeln  und  dem  fchiefen  ßanch- 
mufkel.  —   Den  zweyköpfigen  Armmufkel  hat  mati 
dreyköpfig  gefehn  y}<    Mehrere  überzählige  Mufktltf, 
dXt  minder  feiten  vorkommen,  nennt  Ludwig«). 
Hteher  gehören  die  Fülle  von  zwey  a)  und  drey  Her- 
ten     in  einem  Körper.   An  Mifsgeburten  find  übri- 
gens dergleichen  Fälle  nicht  feiten. 

e 

Iben  fo  finden  wir  manchmal ,  dafs  einige  der  g*. 
w^hnlkhen  Mufkaln  fehlen.  Ifenflamm  c)  fah  ein 
Cadtver,  das  an  dem  einen  Beine  keinen  Plantaris  hat- 
tc#  Morgagni  fah  einmal  die  M.fternothyteoideos^)f 

m)  lonnet  L  c.  cht  V.  i* 

«}Hift<rire  del*acad.  des  feieflees        p.  jj^  •  ,* 

y)  Journ.  de  fne"dcc<  1764.  m.  Sept. 
%)  Primat  h'neat  anar.  path©l.  p.  17. 
a  )  J«  a  1 1  e  de  corp.  huiti.  fcbr.  T.  It  p. 
>)  Ktrkring'Spidkg.  anat«  obf,  f*. 

*)  -n*tti%*i  de  ftd,  *.«nfi*  «oft.  Epift.  vnr,  th 


ein  anderesmal  die  vordem  geraden  Kopfmuf  kein  t ), 
an  einem  dritten  den  gröfsten  Tliell  des  innern  Kruft- 
mui  keU  /)  fehlen.  Eonnet  g)  erwähnt  eines  Falls» 
■wo  man  gänzlichen  Mangel  der  innern  Mufkeln  der 

Hand  beobachtete.    Der  Grund  des  Schietens  liegt  bis* 

...  -  ,  . 

weilen  darinnen,  dafs  einer  der  geraden  Augenmufkeln 
fehlt  A).  Bey>inem  iiebenjähxigen  Knaben,  der  fett  feiner 
früheften  Kindheit  an  Engbrüfligkcit  und  Hüften  litt, 
fand  Dieme  rbroek,  dafs  das  Zwerchfell  ganz  fehlte  ()• 
TJeberhaupt  kommen  dergleichen  /Abweichungen  bey 
den  kleinern  Mufkeln  nicht  feiten  vor,  befonders  be- 
merkt man  fie  amM.  zygomaficus  mlnv,  omohyoideus, 
ftylogloiTüs,  arytaenoidens  obliq«,  levator-  coftarum 
long.,  pyramidalis,  pfoas  min.,  transversa  perinaei 
$lter,  curvator  coccygts,  palmaris  long,,  flexor  pro- 
,prius  digiti  min.,  quadratus  femoris  etc.  k).  Bey  den 
Mifsgeburten,  fagt  Ha  Her  /),  fehlen}  die  Bauch- und 
Schenkelmuf kein ,  die  Beuger  der  Glieder  und  Fing« 
häufig. 

Im  Gabinet  des  Herrn  geh.  Krfths  Me  c  k  e  l  feH 
ich  einen  Foetus,  wo  ah  dem  einen  Schenkel  und  Bei- 
ne  gar  keine  Mufkeln  ,  und  die  Knochen  Mos  mit 
Haut  und  Fete  bedeckt  find.  —     Eben  da  ift  ein 

-  -  v.'Ace- 

«)l.c.  Epift.  LVII,  10.  t  ■  » 

/)  l.  c.  Epift.  XLHI,  19. 

g)  L  c.  Lib.  IV,  S.  XII ,  obf.  j.  §.  4. 

k )  Wrisberginden  Gotting,  gelehrten  Atizeigen  von."  1781. 
p.  683.  ' 

i)  Lieutaud  hift.  anat*  med.  II.  p,  100.  \ 

k)  Sömmeri  ng  vom  Bau  des  menfchlichan  Körpers,  Th.  III. 

/)  Qp.  min,  anat  arg,  T.         £  10* 


Jceplmlus,  dem  'eile  Mufkeln  am  ganzen  Körper  fek 
len;  eine  gallertartige  MaiTe  erfetit  ihre  Stelle, 

Endlich  ift  es  bekannt  dafs  Mufkeln  durckKrank- 
heuenzerirört  werden  können,  deren  Betrachtung  abe* 
aa  einem  andern  Orte  vorkommen  wird. 

» ■ 

Gröfse  und  Form  der Muf kein.  Jeder  Mufkel 
hat  eine  ihn*  eigentümliche  Form  und  im  Verbältniff 
»ttden  übrigen  Theilen  eine  beßimmte  Gröfse ;  doch 
herrfcht  hier  eine  gewillt  Breite,  und  die  Natur  hat 
fich  einen  cnfebnlkhen  Raum  für  ihre  Spiele  vorbehal- 
ten, wodurch  fie  die  allgemeinen  Formen  individuaÜ? 
firt,  undfo  die  Individuen  characceriilrr. 

So  unterfcheiden  wir  jeden  Menfchen  fchon  in  fei- 
ner  erften  Kindheit  eben  lbwohl  durch  dieUmrifle  fei- 
ner weichen  ,  als  feiner  harten  Theile  von  jedem 
anderen. 

Jederd  fallt  derUnterfchied  in  die  Augen  zwifchen 

denlanften,  fchineichelnden  UmriiTen  an  dem  wcibli- 
«  *  '  • 

eben  Anne  einer  Venus  und  dem  mufkulofen,  kraft- 

ahmenden  Anfehn  der  Arme  eines  Gladiators^ 

Von  dünnen,  fcblaffen  Muf kein  machen  wir  r?g- 
ttch  den  Schluis  auf  eine  fchwächliche  Conftitution; 
das  fchwcllende  gefpahnte  Anfehn  derfelben  ift  uns  ein 
Beweis  von  Fülle  der  Kraft. 

Die  Normalformen  der  Mufkeln  lehren  uns  die 
Meifterwerke  der  Raphaele,  der  Mengfe  und  die  erhab- 
nen  Refte  des  gricchifchen  Alterthums.  Abweichun- 
gen vom  Normal  fthn  wir  täglich  an  Meyhen,  die 

..  /    .  .r  wir 
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Vir  heßlicti  nennen  f  inlbfern  der  Grund  davon  lu  den 
reichen  Theiien  liegt*  ' 

Die  ursprüngliche  Form  der  Mufkcln  wird  Femer 
durch  verfcbiedenc  Zufälle  verändert.  Sie  können  et* 
fchlafft,  xu  fehl*  gefpürint  feyn,  fchwinden*  Contmctü- 
ren,  ^uswllchft,' Verlud  ihrer  Subftanx  und  andre  der- 

gleichen  Zufalle  erleiden  >  die  unten  näher  betrachtet 

...  ►*  * 

werden*  » 

Durch  ÜeWg  werden  die  Muf  kein  harter,  nett- 
Inen  an  Kraft  und  Maflc  Xu,  und  fchwelien  gleichlam 
«n;  man  kann  dies  täglich  an  denjenigen  Mufkel* 
der  Handwerker  bemerken,  die  fie  bey  ihren  Arbelten 
mm  meiften  anftrengen.  Dlefe  Voilhelt  und  Turgefcen* 
der  Muf  kein  fchelnt  felbft  auf  eine  mechanifche  Art 
*twas  tut  Stärke  ihrer  Wirkungen  beyxufcagen  ,  in- 
dem die  näher  xufammengedrängten  Fafern  fich  wech- 
<feif«itig  fpannen  und  unterftüteem 

Hier  nur  einige  Beyfpicie  von  Abweichungen  mut 
kttlöfat  Theile  von  ihrer  jNormai-Förm  und  Gröfse« 

4  4  .    .  « 

Hai lc r  tn)  erwähnt  eines, Herzens  in  einer  Mift* 
geburt,  das  drey Kammern*  eines  andern»  das  gar  kei- 
ne Kammer  hatte.  In  dem  Cadaver  eines  Mannes  t*M 
man  das  Her*  gant  platt »  wie  einen  Teiler  y  bey  eine;« 
tnde«l  eine  doppelte  arteriöfe  Öerfnung  in  der  LurfgeA* 
kammer«>  Das  Herx  eines  fefchttgjähi igen  Mannes  war 

fo  klein  ,  wie  bey  einem  Neugebohrneft  o)%  Falle  von 

-  »  Enor» 


m)  Op.  taiti.  t .  ttU  Vit  p.  i?>  " 
n  )  C  o n  r  a  d  i  ÜaÄdbueh  der  gadi,  Aftar. ,  VöÄ  Üerte*, 
4)  Bai  Iii«  l  c/in  $««menii^  ZuiatafA  vgtii  Hewet 
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Enorimtften  des  Herzens  find  häufig ,  und  follen  un-, 

■  ■  ■  ■  , 

ten  erwähnet  werden. 

Das  Zwerchfell  hat  manchmal  von  der  urfpriingli- 
chen  Bildung  her  eine  Oeffhung,  die  zu  Vorfallen  der 
Baucheingeweide  in  die  Brufthuhle  Anlafs  giebt  />). 

If  e n  f  1  a  m  m  q )  fah  eine  3  Zoll  lange  Strecke  des 
Colon  und  den  benachbarten  Theii  des  Blind- und 
Krummdarms  ungewöhnlich  dick  und  hart;  bey .  nähe- 
rer UoUrfuchung  fand  er  den  Grund  davon  in  denMüf- 
keifaiem,  dte  rötber,  härter  und  viermal  dicker  als  im 
gewöhnlichen  Zuftande  waren.  Allefingcweide  befan. 
denfich  fonft  in  ihrer  natürlichen  BefcharTenheit,  und 
es  war  keine  Spur  von  Entzündung  oder  Eiterung  zu* 

gegen, 

Bcy  Verengerungen  und.  Verhärtungen  des  Mageng 
und  derGedä'tme  findet  man  ihre  Mufkelfafern  gewöhn* 
lieh  verdickt. 

Eine  ähnliche  Verdickung  leidet  auch  die  mufku- 
tefe  Haut  der  Blafe  ,  wenn  ile  durch  langanhaltend* 
Reize  tu  beständigen  Zufammenziebungen  genöthiget 
wirf;  doch  nehmen  die  Fafern  nie  eine  fo  rothe  Färbt 
fl/3,  wie  bev  andern  Mufkeln* 

Baille  und  Sömrffctijig  fanden  die  Müfktt» 
haüt  itt  Blafe  bis  tm  Dicke  eines  halben  2©ty  angt* 
wachfen  »•), 

f )  Aat*  Itüb  lifcfi        nienfc  QUi 

<  *  » 
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'  Bey  einem  Manne,  der  mit  befonderer  Luft  die 
Speifen  wiederkaute,  waren  die'Fafcrn  der  Speiferöhre 

fo  verftärkt,  dafs  fie  einem  Mufkel  ähnlich  fahen 's). 
»     ,t  *  ■  ••  • 

Sand if ort  fand  das  Zwerchfell  ungewöhnlich 

.  dick  r). 

Eben  diefer  Schriftfteller  erzählt,  <jüfs  die  Zunge 
eines  Kindes  nach  einem  Fieber  zu  einer  ungewöhnli- 
chen Grdlse  anwuchs ,  die  fo  zunahm,  dafs  fie  im  5often 
lahre  diefes  Menfchen  4I  £olle  lang  aus  dem  Mumie 
heraushing  *). 


de  «  « 

,.   %  $'    7-  ,       .  . 

Dehnung  der  Mufkeln.  Wenn  eine  Kraff, 
die  den  Mulkel  ausdehnte  ,  zu  würken  aufhört;  fo 
kehrt  er  gewöhnlich  in  feine  vorigen  Grenzen  zurück. 

•  Hält  aber  die  ausdehnende  Kraft  zu  lange  an,  oder 
würkt  fie  nur  durch  einen  kleinen  Zeitmotnent, 
aber  mit  zu  grofser  Stärke;  fo  werden  die  Fafern  ver- 
dünnt, verlängert  und  erfchlafft  ,  und  der  Mufkct 
zieht  lieh  nur  fchwer  und  langfam,  oder  nie  wiedir 

-  in  feine  erflen  Grenzen  zurück,  theils  weil  er  feine 
Elafticität  und  Reizbarkeit  verliert,  theils  vielleicht, 
weil  die  Natur  den  locketfgewordnen  Zusammenhang 
^manchmal  durch  neue  Zwifcbcntheile  erfetzt  und 
gleichfam  ausfüllt.  So  fcheint  es  wenfgftens  nach  eini- 
gen Beobachtungen,  wovon  ich  nur  eine  von  Mor- 

-  ßagni 

1  •  1 

/}  Bonet  fepulchr..L.  III.  S#  V.  obf.  9.   Lieutaud  II. 
P.  3*3- 

t)  Exercir.  acad.  II.  p.  88t 
if )  Obfcrv.  anat.  pat/i.  I.  IV.  p.  100. 
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gagni  v)  hier  anführe,  wo  die  flaik  erweiterten 
Wände  des  Herzens  zugleich  fehr  an  Dicke  zugenom- 
men  hatten, 

Uebiigens  wird  fdurch  jede  unverlioltnifsmäTsige 
Ausdehnung  die  Kraft  des  Mufkels  gefch\vaeht ,  und 
zwar  um  detto  mehr,  je  frh'rker  und  rafcher  ciie  ßüsdch. 
nende  Kraft  würkte ,  uhd'je  langer  fic  anhielt.  Eine 
vorübergehende  oder  immerwährende  Lähmung  ift 
jnanchraal  die  Folge  davon. 

Wir  beobachten  dies  öfters  bey  gewiiTeri  Arten 
von  Foltern,  nach  unzweckmäßigen  Ausdehnungen 
bey  Einrichtungf-verrenkter  Glieder  u.  f.,w.  H  unter 
fth,  daft  Gedärme,  die  er  durch  Injcctiönen  mir  Wof-  % 
fer  bis  zum  Zerplatzen  anfüllte,  paraiy tifch  wurden. 
J>affelbe  beobachtete  Fontana.  Eben  ib  vemrfacht 
die  Anhäufung  des  Urins  bey  einem  hohen  Grade  von 
Ifchurie  Lähmung  der  Blafe.  / 

i  i  0 

Dief«  Folgen  find  nicht  blos  von  einer  Ausdeh- 
nung der  tfefafse  und  Nerven ,  fondern  vorzüglich  von 
der  verletzten  Form  tfer  Muf  kelfiber  herzuleiten,  und 
es  ift  Seine  Heilung  möglich ,  wenn  nicht , die  Normal- 
Form  entweder  durch  einen  Ueberrefr  von  ContractÜi« 
tat  der  Fafer  feibft  ,  od«  .-Vermittelft  der  Vegetation 
i  durct^deV  Wechfel  der  Materie  hergefteilt  wird. 

Endlich  kann  durch  eine  langfam  und  allmhlig 
würkende  kleinere  #raft  manchmal  eine  aufserordent- 
liehe  Ausdehnung  hervorgebracht  werden,  ohne  dafs 
das  Mufkelyermögen  dabey  verlohren  geht,  wenn  es 
gleich  etwas  gefchwächt  wird.    Auch  hier  fcheint  die 

q  2        *  •  *.  -  "Natur 

*)  L  c.  Ep.  LK1V.  rV  x    « 1 
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Natur  durch  Hinxufetxung  neuer  Theile  allmalig  wie* 
der  den  Zufamroenhang  herxuftellen,  woxu  lie  bey  ei- 
ner rafchern  Ausdehnung  nicht  genug  Zelt  hat. 

Beyfpiele  von  Ausdehnungen  der  MufkelhÄute 
fehen  wir  täglich  an  den  oft  ungeheuren  Anenrismen. 

Herntusw)  fand  das  Herx  einet  Rindes,  das 
an  Beklommenheit  der  Bruft  gelitten  hatte ,  großer  als 
ein  Ochfenherx.  In  einem  andern  Cadaver  füllte  das 
Hera  faft  die  ganxe  Brufthöhle  ans ,  jede  Kammer  fafste 
3  bis  4  Pfund  Blut,  und  die  Mündung  der  Aorte  hatte 
den  Umfang  eines  Arms  *). 

Littrej)  fah  den  Grimm- und  Blinddarm  bis 
wr  Dicke  eines  Schenkels  ausgedehnt.  Die  Blafe  fand 
p,an  bis  xur  Herxgrube  ausgedehnt  *). 

Hieher  fcheinen  die  fogenannten  Diverticula  <#r 
BVafeundGedSrme  xu  gehören;  denen  aber  gewöhnlich 
die  Mufkelhaut  fehlt.  ^  ^ 

Welche  große  Ausdehnung  manchmal  eine  kleine 
Kraft  durch  ihre  Dauer  bewütken  kann  ,  xeigf  ein  Fall 
von  Bai  Hie  «>  Ein  Kirfchkern,  der  drey  Tage  lang 
im  Schlünde  hängen  blieb,  bildete  da  einen  Sack,  der 
allmälig  durch  «nie  aufgenommenen  Speifen  fo  erwei. 
•  tert  würde,  dafsernach  fünf  Jahren  mehrere  Un^en  tais- 
..-j  .;«•  ziemliche  Strecke  neben  der  Speiferöhr« 


heiab- 


i . 


<w )  Senac  trau*  du  coeur  l.  IV,  C  VIII.  |. 

*  )  Conradi  Handbucb  der  path.  Anat.  5.  4**^ 

*  -  « • 

y)  Memoires  de  Vacad.  des  feiences  1713* 
a)  Hunter  tab.  uteri  gravidi  XXVI 

■ 

*)  l  c.  p.  54«  $  . 
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berabhfng."  Einen  dem  Schein«  ntch  VhnHehea  Fall 
bemerkt  Ifenflam m  4). 


$.8. 

Durch  eine  ausdehnende  Kraft,  die  die  Intenfita't 
der  Cohtwrix  der  Muf  kelfafer  übertrifft,  'wird  fie  xer- 
riffen.  ■      .  ., 

T<?dte  Muf  kein  xerreifsen  um  viefcs  leichter,  als 
lebende  c\  Die  Muf  kein  des  Unterfchenkeis^  die 
beyro  öcheri  die  ganxe  taft  des  Körpers  tragen ,  reiften 
nachdem  Tode  durch  das  Gewicht  weniger  Pfunde  ent- 
xwey 

Außerdem  fcheint  auch.felbft  in  dem  lebenden 
Mufkel  die  Kraft  feines  Zusammenhangs,  verfchieden 
xu  fe/d;  je  nachdem  er  ruht ,  oder  in  Würkung  be- 

♦  grlffta  ift;  wo  die  Zufammenxiehttng  feiner  Fafern 
Jeder  Ausdehnung  mehr  xu  widerftehen  fcheint  Ifeii- 

\fia4nin  4)  facht  dies  durch  ein  paar  Beobachtungen-xu 
beweif en«      **'  *        *'   '** f    "  1 

r 

Beyfplele  von  Zerreißungen  der  Mufkeln  durch 
Xttfeü>eWait  fehn  wir  {ehr  hSttfig,  beftnders  im  Krie- 
ge.  Mtiigügnl/)  fah  an  einem  Erhenkfen  die  fter« 
.  und  hyothyreoideos  xtrriffen  und  den  Ringknor- 
pel unverietxt   Die  Blafe,  ,die  Gedärme,  und  die  Ar- 
.  *  ^  '* '  *''****•* •*  *  '*  terien> 

•  /  »        'm  '• 

•  _   -      _  >  i  ■ 

c)  Bertier  phyfique  du  corps  a»ün,  p.a$*  BoreUu$I»Ä* 
prop.  f. 


•     •  r- 


«])  Bertier  1.  c. 
c )  1.  c  §•  10 1> 
Ale  Epift.XIX,  8. 
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terienhäute  bey  Aneurysmen  werden  nicht  feiten  bis 
zur  Zerreifsung  ausgedehnt.  Durch  eine  he'frige  Er- 
hitzung, durch  Tanz  und  finnliche  Liebe,  rifs  plötz- 
lich die  rechte  Kammer  des  Herzens  entzwey  g). 


-  S  e  n  a  c  erzählt  efruin  Fall  <  wo  eine  ftitäenka. 
gel,  die  in  die  BrufthÖhle  drang ,  das »H«rz  Wf rifs \  lofcr 
ne  den  Herzbeutel  zu  verletzen. 

Seltijer  gefchieht  es ,  dafs  fyfuf kein  durch  ihre  eig- 
ne Anftrengung  zerreifsen*  und  es  fcheint  würkiieh 
widerfprediend  zu  teyn,  weil  ihre  Zulammenz(iehung 
eine  Folge  ihrer  vermehrten  Coharenz  i(r.  Indeflen 
löfst  (ich  jenes  Phänomen  leicht  aus'dem  Wlderfande 
der  feiten  Punkte  des  Müfkels  erklären"  t).  ' 

-  •<  <,£tltcgi  zerreiß ,  der  ganze,  JtfufkelV  meift^i  nur, 
'  einige  fejftör  gmfal ,  und  zjy^r .p^ter  an,  fan  fflden, 
m*\g>m  der Mitte,  defWufkeU,  tl>$s  yejl . den Puak. 

^^B43uWi4«ftW5U*  »^«v  Ü?g«J?  »•  theüf  j  ^eil:  fo,b*y 
der  Zufammenziehung,  wie  es  fcheint,  verl^ütnifsma- 
fsig  dün^frjw/rde^  mehr pgen  die 

Mit*^  k)  hat  ^UienZnM 

*.$PSmM#^*!Mi^  «J»  fo^€A  FiU  an. 

-:cr«.:;^'.i  <*;-j  •  "  .1  vijjit-ii*  »w«!©*?-;  r>v/.  £foe 

*n:  ,^)aAbra^am  Vater  de  mortis  fubitaneae  caufisi7aj.  Viteb. 

%  *  *  • 

b )  I.  c.  t.  IV.  C.  VI.  a. 

■   *?  •  t 

i)f  Wiewol  Ifen  flamm  meint,  es  fey  nur  durch  Gegenwür- , 
kung  der  'Äntagoniften  die  Zerreißung "  eines  Mufkels 
möglich. 

•        •   *»  • 

k)  Ncurte  Anüaicn  der  franz.  Heilkunde  Ju.  f.  w.   B.  I.  S. 441. 
aus  einer  diflert.  de  ruptura  mufcul.   Paris  17%%, 

*.      '*«  .,r*      I" ' ' 
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EinelJZerreißung  des  Bruftmufkels  bey  Aufhebung* 
emerfchweren  Laft  bemerkt  Bo  ne  t  /).  Bey  heftigen 

Convulfionen,  fagt  C  h  e  fe  l  den        rlflen  die  Schien- 

»••.**    •**.•  •    *     •      •  • 

beinmuf  kein  eines  Menfchen  entzwey.  Eine  ahnliche 
Beobachtung  an  einem  hydrophobifchtn  Menfchen  ■ 
führt  Mcad  tt)  an.  Bey  fehr  heftiger  Anflrengung; 
lerreifst  zuweilen  das  Zwerchfell  o),  und  Gibfonp) 
fagt,  dafs  die  Zerreifsung  des  Zwerchfells  manchmal 
die  ürfache  des  plötzlichen  Todes  bey  Pferden  fev. 


Derbheit  un d  Sch  la ffh ei t  der  Mufkeln. 
»ey  einigen  Menfchen  find  die  Mufkeln  derb  und  hart, 
bey  andern  fcblafF  und  welk.  Letzteres  findet  man  be- 
fonders  bey  Kindern,  oeym  weiblichen  Gefchlechte ,  in 
leukophiegmatifchen  oder  durch  Krankheit  erfchö'pf- 
ten  Kapern V  erßeres  b'ey  fehr'  gefunden  uud  robuiten 
Menfchen ,  im  jugendlidhen  und  mannlichen  Alter 
und  fcev  ^genannten  choteHfchen  und  ätrabilarifchen 

Conltitutionen«,  * 

•7 '       >  **■  »  *      '*.        L«."i         »W*  "• 

Zwifchen  den  ^endekrellen  und  in  feuchten 

Gegenden  finden  mif  die,  Cqnffitution  4?  Körper, 

.;:r.--.T  .'■f.i-W  '  :  ,.,,.fchl»ffer, 

H  Ii  C.I.LS.L  in  fehol.  ad  pbftrv.  iif. 
1»)  HaÜer  dem.  PhytfT.  IV; X.  XI.  S.  HI.  %.  ?7.  -  *"' . 

•  * 

n)  Mead  of  poifons  p.  136.  Er  glaubt,  dafs  bey  einem  Hydro- 
phobifchen  alle  Mufkeln  am  ganzen  Körper  entzwey  grif- 
fen wären  ,  v/eil  di.e  Convulfionen  eine  allgemeine  Läh- 
mung zur  Folge  hatten.  »~  Diefer  Erklärung  kann  wol 
niemand  Beyfall  geban!  w  i\' 

•  )  Memoires  de  Tacad.  des  feiences.  Z733.  p.  51^  r 

I)  Anatomie  of  the  horfe  p.  391.  ' 
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fthlaflW  als  in  gemäfsigtenund  trocknen  Ktimecem 
Durch  Ucbung  nehmen  die  Müf  kein  an  Härte  und  Span« 
nung  zu,  Hieher  gehört  eine"  Gattung  von  Contractur 
der  Muf  kein,  deren  näcfcfte  Ürftche  in  einem  krank* 
haften  Üehexmaafs  von  Derbheit  und  Ton  tu  beftehea 
Ich  eint. 

Den  bisher  angeführten  Phänomenen  kann  *  eine 
doppelte  Urfache  %um  Grunde  Hegen.  Entweder  ift 
*ürkikh  der  phyfifche  Zufammenhang  vermehrt,  oder 
ci  ift  blos  der  Ton  der  Fafer  erhöht. 

Es  haben  nemlich  fchon  die  altem  Pbyfiologen 
behauptet,  idafs  der  Mufkel  nie  vollkommen  'ruhe, 
fondern  eine  befta'ndige  Aeufserung  feiner  Gontractili« 

tat  in  ihm  flattfiniäe.    Aüfser  den  bekannten  Grün- 

^  ,  •  «     -  *t  -  .  * 

den,  die  Haller  £)  anführt,  wird  diefe  Meinung 
»och  durch  die  Bemerkung  beftättigt,  dafs  der  che- 
rnifchthierifchc  Procefs,  .lypdurcfi  die  Actionea  eines 
Organs  würklichwerden A  wahrfcheiniich  nur  dem  Gra, 
de  nach  verfchieden  fey  von  dem  ProceiTe,  der  bey 
der  Ernährung  und  Vegetation  deflelbenTheil«  vor  fich 
geht,  däfs  dah  er  der  beßändige  Wechfel  der  Materie  in 
dem  Mufkel  wahrfcheirilich'  von  einem  beftändigen 
Wechfel  von  Zufammenxiehung  und  ErfchlafTung  der 
Fafern  (  freylich  im  kleinern  Grade)  begleitet,  werde» 
Dies  Ifta,  was- ich  Ton  nenn«  *)♦ 

ob 


1  \ 

*  )  Eiern,  Phyf.  T.  IV.  L.  XI.  S.  II«  §.  4- 

*}So  ebentrhalw  ich  die  für  jeden  Phyfiologen  fo  interefTinto 
Schrift  des  Herrn  vonHumboldts,  den  rweyten  Theil  fei* 
«er  Verfuche  über  die  gereizte  Muf  kein  und  Nervenfafer, 
wo  er  diefe  Meinung  ebenfalls  angenommen ,  tmd  mit  dem  ' 
ihm  eignen  Scharffinn  bewiefeo,  hat»  Man  fette  im  zwölften 
Äbfchnitte  S.  59.  u.  £ 
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Ob  nun  die  Contractur  eines  Mufkels  dem  erhöh- 
ten Ton  oder  dem  vermehrten  phyfifchen  Zufammcn- 
hange  zuzufchreiben  fey,  ift  in  einzelnen  Fällen  fchwer 
«u  beftimmen;    Die  Strfcttiren,   die  wir  am  todten 
Körper  beobachten,  fcbelnen  zwar  ohne  Zweifel  von 
der  letzten  Urfacbe  herzurühren ;  doch  find  die  Fäll* 
nicht  feiten  ,  wo  wttrküch  fpaßifcbe  Zu&nmenziehun. 
gen,  wie  beym  Tetanus,  bey  Krämpfen  der  Gedärme 
u.  £  w.  noch  einig;?  Zeit  nach  dem  Tode  fortdauern, 
und  felbft  die  Erfcheinungeia  des  Gaivaniem  fcheinen 
zu  beweafen,  dafa  Muf  kelactionen  noch  nach  dem  Tode 
und  ohne  den  Kreislauf  des  Bluts  u.  f.  w.  möglich 
feyn*    Endlich  fterben  ja  nicht  alle  Theile  zugleich, 
und  wir  erkennen  den  Tod  des  Mufkels  nur  aus  Md«r 
Unmöglichkeit ,  Actionen  hervorzubringen. 

Zu  welcher  Klaffe  gehören  jene  Contracturen »  die 
manchmal  bey  Aneurismen  r)t  und  beym  Glied* 
fchwamm  /)  cntßchn?  • 

r  4 

•       ST*/  "  • 


Schwinden  der  Mufkeln.  Wir  rfehn 
Muf  kein  bald  wohlgenährt  und  voll,,  bald  inager  und 
dünne.  Dies  hängt  theils  von  der  Uebung  des  Muk 
keU  ,  theils  vom  Zußande  feiner  Nerven  und  Geföfse» 
als  den  Inftruraentcn  feiner  Vegetation,  ab.  Aufset- 
dem  rerft'eht  es  fich  von  felbft,  daft  der  allgemeine  Zu. 

ftand 


r)  Tre w  aneur. (pur. lu'ft. et curatiö, inLtuth  feriptorum  latl- 
norum  de  aneur,  collectio ,  Argeotor.  1785.  p.5$o* 

#)  Reimari  duT.  de tutnor. Ugam.  circa  art  etc,  teydee  1757, 
In  Hallen  difpuc  ad  *iOTb„  hift.ct  cur  fact*  T.  VI. 
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ftand  des  Körpers  auch  auf  die  Ernährung  des  Mäkels 
Einflufs  habe,  wie  wir  es  bey  der  Schwmdfucht  fehn.  . 

Die  Abmagerung  eine*fyfufkels  entfteht  theiU  von 
Verminderung  der  Säfte  in  ihm  ,  und  des  Festes,  das 
awifchjen  feinen  Fafern  Hegt,  theils  von  Abnahm^  de« 
Volums  der  Fafern  felbfl;,..  ihrer  Länge  undDacfe«  riach. 
Die  Zahl  der  Fafern  w>d  Ichwerlicb  .verändert  Zuwei- 
len kann  die  Abmagerung  ^nes  Ntof  keU  fo  weit  gehen, 
dafs  er  fchwindet,  d.  I  ki^  Oatüriiche  Länge  verliert 
pnd;  Coptracturen  veranlaßt.     Dies,  ereignet  fich  be- 

fonders  oft  bey  langedauerndesn  und  unheilbaren  Läh- 
mungen.  \.  t  ^  .  *  . 

Diefe  Erfcheinungen  bangen  alfo  von  h'üfsern  Be- 


fr 

1 

r»? 

i 

ritt 

im  Muf kel  fcibft  ab;  diefe  würde  vielmehr  Degenera. 
tionen  der  Subltanx  ,  als  Schwindfucht ,  tur  Folge 
haben. 


•      .  r 


§.  ir. 

Ehe  ich  xur  Betrachtung  der  krankhaften  Mi- 
fchungsveranderungen  des  Muf kehieifches  übergehef 
«wird  es  nicht  unxweckmäfsig  feyn,  noch  einiger 
Erfcheirinngen  Erwähnung  xu  thun ,  deren  Grund 
mehr  in  den  Gefafsen  der  Muf  kein  xu  fachen  itt,  die 

im  gtAindehZhftande  die  Normal  -  Mifchung  derfeibeh 
erhalten.  '  * 

In  wafferfüchtigen  Körpern ,  fagt  M  0  r  g  a  g  n  i  f), 
findet  man  die  Muf  kein,  wie  einen  triefenden  Schwamm 
von  Wafler  durchdrungen. . 

*  "  In 

.    S)  Epift.  XL  art.  20.  ' 

'1  ■  -  ■  *  1  *  » 
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;  t.  Jn  andern  Kr^n}che!ten  findet  man  £e  ungewöhn- 
lich trocken..  Morgagni  ,/)  beobachtete  in  einem 
Hydrophobifchen  eine  ausnehmende  Trockenheit  aller 
Mufkeln,  ^ 

In,  rheumatischen  artjiritifcjien  Gliedern  find# 
©indie  Mu0feto>'ft«9-<ml.^incR.f«r^n!l  lymphatif 
febtofth*  gallertartigen  Materie  ttberaofen«  Eine^rf 
fiieftuag,  ejinefcähnKchen  tytaetie  ereignet  ijch  vielieie \& 
***fe  b*y  deriPfoiti* .  - , ;* 

^lt  :  Irtf  Cadaver  einer  Meirfetven \  der  an  gröfttn 
ScTimet^en  in  der  Gegend  der  Schulter  gelitten  hwb, 
Änd:'m*n  :die  benachbarten  Mufkeln  mit  einem  fettigen 
ÄWtt^ftlecfitV),  uhd  Bönnct Tagt»),  man  hftbV 
"tlies8  "in '  mehreren  fällen'  bey'  SbhÜchen  Krankheiten 
b&bactöet.  '     "  5-  •  ■  ■■- 

D  r  el  i  n  coo  r  t  v)  fah  an  den  Mufkeln  eines  Rhen- 
matifchen  einen  Uebcrzug  von  geronnener  Gallerte» 
der:  die  Dicke  vort  drey  Duetten  hatte,  '  •  V  • . 

'  '  lirieFiÖffigkeit,  öSe  man  beyra  Ifchiagra  gewöhn, 
lieh  in  dem  Zwifch'enraahi  der  Gelenke  findet  $  hit 
man  auch  in  den  ZwifchMxäümen  der  Mufkeln  ange- 
troffen «)♦ 


«  » 

*  .....  ... 


Ats 


*)  Epift.  VllU  30. 

«)  Johann  Abernetty  chir.  und  phyf.  Beobacht.  teipzig. 
m)  Sepulchr.  L.  II.  S.  IV,  obf.  50. 
*)  ibidem.  / 


y)  Morgagni  Ep.LVII,  16. 
.  *  )  B  on  n  e  t  Jep.  Li  IV.  S.  Vi«,  obf.  ti. 
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Aus  der  Ergiefsung  einer  ähnlichen  'Materie1  teuft  * 
man  wol  jenen  merkwürdigen  "Fair  erkläre^;  äeÄ 
H  e  n  r  y  a  )  emhlt.    Ein  Mann  bekam  auf  einrnal  btC± 
tige  Schmerzen  im  Handgelenke ;  es  fing  bald  darauf  an 
«ufettfchweHen  ,  die  Gefchwülft  breitete  fich'  allrnffüg 
bis  xum  Eilboten  au« &nd  nahm  *  fo  fetor  iui  dife'dl» 
^Handgelenk  noch   einmal  Tb  flark  ,  als  gewähRlidbi 
War-  Zugleich  Verhärteten- fich  die  Muf  kein  de«  Vorde*  , 
trma  ailmälig,  fo  daf«  fie  am  finde  fo  Wt  wieRriö* 
«hen  wunden,  |  De,r  aefcrtlicM  Zt«feÜ  ereignet*  fiefr  bald, 
.darauf,  abändern  Arme ,  iuid  an  den.  eelenkfii  un4 
Jdufkeln  des  Untwfchenkcia,  die  in  kuntej^eit  MV? 
.beweglich  und  hart , wie  Knocken;  wurden..  D*rc)i  $u 
ßerlicjien  und  inperlichen  gebrauch  des  Mercurt^bb 
ium  Speichelflufs ,  durch  Seebad«  u.  dgL  wurde  <ad- 
Hch  iwar  die  Beweglichkeit  der  Glieder  wieder  berge- 

ftetit;  aber  die  Härte  der  Muf kein  blieb  türück. 

-     .     .  .  >         ..,   ,  .....  .    .       -« •"■  • .  * 

Ein  ähnlicher  Fall  ereignete  lieh  bty  eitlem  Scot- 
Jbutifchen  *);  Sauyag es  nennt  es  catocljuf  foorbu- 
ticus  c).   Macbr id  e  führt .  ebenfalls  eine-  itfinlichp 
;  ftankheit  unter  dem  Name*,iucoftoGs  w  ... 

„  »  1 

Endlich  gehören  Weher  noch  die  fogenannfek 
Milchmetaftafen ,  die  zwar  in  fehr  verfchiednen  Muf* 

kein» 

j)  Philorophieal  tTanfactioMVol.  IX  P.  I,  p.      und  924  Vol. 
LH.  P.  I.  p.  14}. 

h)  Journ.  de  medecine  175g.  Jui.  p.  51. 

e)  Nofolog.  T.  I.  p.  530,  / 

J)  Syftem.  Einleitung  in  die  theor.  und  pract.  Arineykimft. 


jcelns  befondera  aber  In  den  Bauch*  und  Schenkelrauf* 
feein,  angetroffen  werden. 


f  13. 

»••■••  '  »      «  » 

Entzündung  der  Mufkeln»  Zu  den  Krank- 
heiten' der  Geftfse  der  Muf kein  rechne  ich  auch  ihre 
Entzündung^,  denn  dafs  diefe  in  den  Blutgefäßen  ihren 
Sitz  habe,  ift  wol  hinitfnglich  bewiefem 

Wenn  ich  aber  die  außerordentliche  Energie  des 
Gefaßte  bey  der  Entzündung  mit  der  matten  und  trägen 
Kraft  der  Vinen  vergleiche,  fo  kahn  ich  mich  nicht 
enthalten,  ihren  eigentlichen  Sitz  blos  in  den  thäti- 
gern  Anetten  zu  Tuchen ;  und  iah  fetze  den  nJfchftett 
Grund  der  Entzündung  felbft  wieder  in  eine  Kranke 
fceit  der  Muikelfiber  ,  in  eine  excedirende  Thätigkeit 
der  Mufkelhaut  der  Arteriem 

V      *  r'.  . 

Mifcfcttng* Veränderungen,  die  die Mifchurrfc 
des  Muf  kelfleifchee  in  verfchiednen  Krankheiten  et* 
leidet«  .  *  7 

Die  Mifchung  allein  ift  e*>  die  den  Grund  den 
, Kräfte  d<s  Muf kels  enthalt;  die  Form  giebt  blöfs  dio 
Kichtung  und  die  übrigen  Jjufsern  Beftimmungen  des 
Actione^ 

Um  geittü  die  Nattir  üfld  den  Grühd  der  Ab  Weichün* 
geA  der  MufkeUubftanz  vöri  ihre*  gefunden  Befchäf- 
fenheit  zü  beftitortieri,  wltre  es  nöthig,  eine  Vollftahdig^ 
Kerintmfs  von  ihrer  Nor malraifchüng,  fowohl  in  Rück* 
ficht  der  Quantität,  als  Qualität  der  Beftändth eile,  zü 
befitzea,   y an  ainer  üUktn,  Genauigkeit  find  aber  di  • 

'-■}'':        '   '  \  tl '.' '  :- ••  *i  >  bis- 
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bisherigen  chemifchen  Änalyfen  e)  der'  Mufkdfibem 
noch  weif  entfernt,  und 'die  Sphäre  unferer  Beobach- 
tungen ift  vorjetzt  blos  *uf  jene  grobem  Verletzungen 
der  Mifchung  eingefchrankt .  die  fich  uns  durch  Verän- 
derung  der  in  die  Sinne  fallenden  Eigenlchafteh  ver* 
rathen. 

1  .  *    •    »  '  ...    .  i     ...  j     .        f         .  Ii  ,j  ,  '  .  |  ^  J, 

Die  Grundlage  des  MufkelÄeifches  fift  dar  Fafei- 
ftorT»  Aufserd'eoi  enthält  es  einen  farbendfpv'^bell^ 
Gallerte  ,  Fett ,  und  einen  eignen  extractiy;en  Thetyy  der 
noch  wenig  unterfucht  iß*  Ich  babe  Gründe  zii  ye*> 
muthen,  dafs  er  mit  Berthollets  zoonifcher^ure  ' 
Übereinkomme    i.    >:  A 

.  Es  fcheint  hoch  nicht  ausgemacht  Hi  feyni -worin 
die^  toth«  Farbe  des  Freilches  ihren  Grund  habei-  Pafs 
xothe  Mufkeln  durch  Aüswafcfien  weiß  werdet*,  bie. 
weift  nicht,  daf*  die  Farbe  vom  Blute  komme,  fon- 
dem  nur  ,  dafs  die  färbenden  Theile  in  kaltem  Waffer 
lüftösbar  findr  Die  Fifche  haben  rothesBrur,  tind  doch 
^röTstenrneihr  weifse  Mufkeln.  r  Ja  man  findet  felbft  aa 
einem  und  demfelben  Thiere  weiße  und  rothe  Muf- 
feln. Die  Fttigelmufkein  der  Vögel  find  immer  rothf 
da  andre  Muffeln,  z.  ß.  der  4'üfsere  Bruftmufkel  des 
Truthahns,  eine  tfeifse  färbe  tiaDeh.      !    «     A  ■  ^ 

Die  Normalmifchunjf  Haj  übrigens  auch  hier  eine 
•gewuTe  Breite ,  und  wir  ^emerken  fchon  durch  unfere 
jSinne  beträchtliche  .  Verfichiedenfyeiten  zwifchen  [den 

i 

e)  Geoffroy  in  der  Hift.  de  Tacad.  de  Paris  1730.  p/*3r«. 

-  Fb  Jrcta"? de  chimie  4.  ed.T.-lV;S.  45a.  flvTho  o. 

-  vencL  Grens  fyft.,  Handb.  der  gefamraten  Chemie  1794. 
TK  IL  S.  476.  ff, 

*    *  # 
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Mufkeln  verfchiedner  Thiere  ,  und  fogar  eines  und 
Weihen  Thleres. 

Jedermann  bemerkt  den  großen  Unterfchied  zwi~ 
fchen  dem Gefchmack  des  Fleifches  eines  Rindes,  eines 
Huhns,  eines  Fifches,  einer  Schildkröte.  Jeder  unter- 
fcheidet  durch  den  Gefcrjmack  das  Herz  eines  Thiers 
von  feiner  Zunge,  die  Bruftmufkeln  von  den  Lenden- 
mufkeln ,  das  eine  Gelchlecht  eines  Thiers  von  dem 
andern. 

Welcher  Unterfchied  zwifcheu  den  harten  Muf'kel- 
fafern  eines  Raubvogels ,  dem  derben  dunklen  Fleifche 
eines  Ebers,  den  kraulen  harten  Falern  eines  Löwen» 
und  dem  zarten  weichen  Flcikhe  zahmer  Vögel  und 
junger  Hausthicre!  (  . 

Die  Mufkeln  warmblütiger  Thiere  haben 'mehr 
.Starke,  mehr  Würkungsvermögen ;  die  Mufkeln  gallert- 
artige^ Thiere  haben  mehr  Reizbarkeit ,  behalten  fie 
länger,  und  verkürzen  fich  bey  ihrer  Zufamraenziehung 
in  viet  böherm  Grade/).     :  ; 

Im  Anfange  und  in  .der  Frücht  find  die  Mufkeln 
gallertartig  g).  Ha  Her  fand,  deis  die  Gedärme  der 
Hühner  vor  dem  fechzehnten  Tage  keine  IrrirablUtjft 
fufserten  b).  Von  Tag  zu  Tage,  von  Jahr  zu  Jahre  än- 
dert fich  die  Mifchiing  des  Fleifches;  der  Faferftoff 
fcheint  überhand  zu  nehirierj,  und  die  Kräfte  nehmen 
zu;  eine  andere  Veränderung  ereignet  fich  im  Alter,  und 
die  Kräfte  fchwipden.  Wir  unte^lcheideu  eben  fo  leicht 

♦  '  -  r  \     -  V  ~  durch 

«  Kaller  eteni.  PfcyC  T.  IV,  Lf  XI.  5.  IL  §.  t%.  ^ 
,  f)  Htller  ibidemjj.  ja, 
* )  ibidem, 


«$3 

durch  das  6'ufiere  Anfehn  und  den  Gefchtiack  dat  iar* 
te  Fleifch  des  Kalbe«  von  dem  derben  Fleifch  eines  mit- 
teljährigen oder  dem  zähen  Fleifche  eines  alten  Rindes* 
als  wir  an  den  Bewegungen  ihrer  Mufkeln  ;das  Steigen 
und  Fallen  der, Kräfte  wahrnehmen» 

5-  14* 

Die  Ernährung,  Bildung  oder  Vegetation  der  Or- 
gane gefehicht  durch  einen  chemifcheri  Pröcefs  xwi- 
fchen  dem  Blute  und  der  Materie  des  Organs.  Ein  gint 
Ähnlicher  Procefs  geht  bey  den  Actionen  vof  \  daher 
diefe  den  Wechfel  der  Materie  befchleünigen.  Eben 
nicht  unwichtigen  Antheil  bey  der  Vegetation  d«r  Or. 
ganefcheinen  die  Nerven  tu  haben;  befonder*  info* 
fern  fie  bey  den  Actionen  mit  thättg  find*  Der  Jtöck« 
Hand  diefef  ProceiTe  wird  entweder  von  den  Saugadern 
wieder  aufgenommen  »  oder  vielleicht  bey  Organen,  di* 
tu  Secretionen  dienen ,  unmittelbar  ausgefehiedenV 

Die  Bedingungen  einer  gefunden  Vegetation  find 
alfo:  eine  gewifle  Quantität  und  Qualität  -des  tufHtfsen- 
i  den  Blutes«  eine  verhältnifsmäfsige  Würkfamkeit  der 
blutftihtenden ,  einfaugenden  und  abändernden  üv 
fäfse ,  eine  beftimmre  Thätig keit  der  Acdwien  des  Oi> 
gins  und  feinet  Nerven.  Ift  eint  diefer  Bedingungen 
fehlerhaft  im  Verhältnifs  tu  den  Übrigen ;  fo  mu&  eine 
krankhafte  Vegetation  die  Folge  davon  feytfc 

•.*  Aufserdem  kann  die  Mifchung  eines  Tfreils 
direkt  Öder  indirect  verletzt  werden  -  dürtK  relativ 
abfotüt  aufsere  Dinge  >  die  Ida  chemifehe  tttagantiea  *uf 
ihn  würkenj  *♦  B,  Jtucht  tu,  Gefchwüreu,  AeUmirtel 

9,  f.  w«  s  • 

<  « 
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IA  die  Mifchüng  durch  diefe  oder  jene  Urfachen 
einmal  in  einem  hohen  Grade  verletzt;  f0  mu(i  fie 
notwendig  immer  mehr  vom  gefunden  Zuftahde  ab 
weichen,  weil  die  Wahlanziehungen  der  Mjterie  und 
folglich  die  Proctffe  der  Vegetation  verändert  lind. 

^  Nach  dem  Grad  der  Milchungsverletzung  gehn  di« 
eigenthümlichen  Kräfte  des  Organs  zum  Theil  oder 
ganz  verlohren,  oder  es  hört  fogar  aller  Wechfel  der  Ma* 
teste,  alle  Vegetation  in.  demfflben  auf. 

Eben  fb  kann  man  bey  den  Urfachen  der  Mi» 
Ichungsverletzungen  zwey  Grade  unterfcheiden  EaU 
wtdcv  ift  der  organifche  PrQcefs  der  Vegetation  blofs 
fehlerhaft,  oder  er  ift  ganz  aufgehoben,  die  Materie 
eines  Theils  fleht  nicht  mehr  unter  der  Einwürkung 
und  den  Gefetzen  des  Organifmus,  ihr  Wechfel  mit 
den  übrigen  Tbeilen  hat  aufgehört  ,  und  fie  wirf  als 
eine  todte  Mafle  fich  felbft  und  frey willigen  Zerfetzun. 
genüberlaffen,.  ,   ,  -  ' 

^tchdiefem  Gepchrspuncte  WU1  ich,  fo  weit  et 
inir  inögach  %a  wird,  die  Degenerationen  der  Muf. 
kein  ordnen.  Ich  mache  den  Anfang  mit  denjenigen, 
welche  die  Folge  einer  krankhaften  Vegetation  find. 


w  ;  ,  $     «     .....         t  , 

Verluderte  Farbe.  DieMifchungmrleWimg 
veträth  fich  zuweilen  nur  durch  die  veränderte  Farbe 
dtsMufkels.  ..t  • 

Sin  Mann  litt  feit  einigen  Jahren  an  einer  folchea 
trectur  der  Beugemof kein i  des  Unterfchenkels,  daft 
man  diefen  felbft  mit  den  Händen  und  mit  der  größte« 


Gewalt  nicht  ausftrecken  konnte.  Bey  derSection  fand 
Morgagni  jene  und  die  Ausftreckmuf  kein  Ton  einer 
gelblichten  und  fchmutzigen  Farbe ,  während  die  übri- 
gen Muf  kein  ihre  natürliche  Röthe  hatten  #). 

In  einem  Jüngling,  der  an  Phrenitis  ftarb,  hatte 
das  Fleifch  der  Mufkchi  eine  gelblichte  Farbe  ange- 
nommen *).  , 

Ein  junger  Menfch  wurde  feit  einem  Jahre  von 
heftigen  Schmerlen  An  der  rechten  Lende  gequält.  End- 
lich gefeilte  (ich  auch  ein  Schmerz,  an  der  linken  Seite, 
Lähmung  der  untern  Extremitäten  und  Wafferfücht  mit 
Trommelfucht  hinzu,  woran  er  ßarb.  Im  Cadaver  fand 
man  an  jener  Fleifchmaffe ,  die  den  gemeinfchaftlichcn 
Anfang  des  facrolumbalis  und  longiiümus  dorfi  bildet, 
die  färbe  auffallend  verändert.    Eine  Stelle  von  fiinf 
2oll  in  der  Lä'nge  und  Brette  hatte  ganz  das  Anfebrr 
wie  altes  Nufsbaumhölz.   Die  Fibern  waren  in  diefer 
Stelle  fehr  fchlaff  und  durch  Klümpchen  von  geron- 
nenem Blute  auseinandergedehnt.   Auf  der  linken  Seite 
war  diefeibe  Veränderung  ;   nur  nicht  fo  auffallend. 
Sonft  bemerkte  man  keine  widernatürliche  Befcba/ren- 
heit  an  den  Muf  kein ,  nicht  einmal  der  Geruch  war 

* 

verändert.  Ob  diele  Corruption  eine  Folge  des  extra- 
Valuten  BJute»  war,  will  ich  nicht  entfehe  ften.  yebri- 
Se*s  dtang  fie  fp  tief  ein ,  da£  felbft  die  dartnter  He- 
genden Müf  kein  eine  ähnliche  Verderbnifs  erütiea  hat- 

0  Morgagni  de  fed,  et  cäui.  taorb.  Üp,  ixtSt  an  *J  V 

*'  ^    '  •       *      :    •  *  •  -  rK:    i  >i-  t>. 

k)  Morgagni  l  c  Ep.  VH,.rtt  ».  ,  ,  :<      .  , 
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ten.  Die  fehnichten  Ausbreitungen 
liehen  Zußande  /)• 


$.  16. 

Auawüchfe,  Gefch  Wülfte.  Nicht  feiten  fin- 
den wir  Excrefcenzen  und  Gefchwülfte  verfchiedner 
Arten  den  Mufkeln. 

Morgagni  m)  befclueibt  eine  Zunge,  deren 
ganze  Oberfläche  weifs,  gefchwollen,  und  mit  wetfseit 
Tuberkeln  befettt  war.  Die  Stelle  der  gröfsern  Wen. 
chen  nahmen  eine  Menge  fpUher  Tuberkeln  ein«-  An 
^hrem  hintern  Theile  war  von  den  Sshleimbälgen  keine 
Spur  mehr  xu  finden,  und  die  ganze  Stelle  war  glatt 
und  eben« 

*  m  r  |f  *    *  ■  • 

Büttner  befchreibt  *)  eine  Excrefcenx  an  der 
Zunge,  die  fp  groß  war,  dafs  fi*  über  das  Rinn  her* 
abhing.  /   ,   , ,     *  . 

Bonet  i>)  bemerkte  bey  Schwindfiichtigen  öfterj 
harte  Gefch Wülfte  in  der  Subftani  des  Zwerchfells*  Iu 
otnem  folchen  Cadayer  fand  er  in  beiden  Herkam, 
mern  Carunkejn  von  der  Dicke  des  kleinen  finge** 
und  von  der  Länge  einer  halben  Hand-  Sie  waren 
von  aufsen  weifs ,  inwendig  ro'thlich.  Dergleichen, 
feixt  er  hiniu,  findet  man  in  Sqhwipdmchtigen  und 

Vaffetfuchti5en  nicht  feiten p).   

$  *  Hie- 

f 

I)  Morgagni  Epirt. LV11.  art..  17- 

m)  L  c.  Ep.  LtfVllt.  io. 

* )  Co n r t d i  Handb.  der  path.  Anat.  S.  481« 

4  )  L  c.  L.  IL  C.  VU.  obfarv.  9*. 

pyL  «,  ebftrv.  3. 
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Hieber  fAHm  auch  die  wahren  Polygen  des  Her- 
zenj.v  Fabricius  von  Hilden  fah  ein  weifses  Tu* 
berkel  von  der  Gröfse  eines  Zolls ,  das  aus  der  Subßanz 
des  Herzens  herausgewachfen  war  Senacr)  er« 
zahlt  von  einer  fcirrhöfen  Geicbwulft  in  derSubftanz 
des  Herzens ,  die  die  Gröfse  eines  Hühnereys  hatte» 
und  mir  einer  raulichten  Flüffigkeit  angefüllt  war. 

Bon  et  fab  ein  venerisches  Tuberkel  am  Schlün- 
de #).  Hall  e  r  f)  fah  am  Musculus  maftoldeus 
eine  weifte,  gefafsreiche  ,  fcirrhöfe  Gefchwulft.  üeber 
und  unter  derfelben  hatte  das  Fleifch  feine  nätttr- 
liehe  Befchaftenhcit.  Er  meint,  fie  wäre  von  der  Er- 
gielsung  einer  Materie  ins  Zeilgewebe  entftanden» 

Baiggefchwttlfte  an  Mufkeln  find  nicht  feiten. 
Morgagni  »)  fand  an  einem  Cadaver  die  meifrert 
Theiie  des  Körpers  mit  Teichen  GefchwülAen  befetzt* 
wovon  mehrere  an  den  Mufkeln  auflaisen. 

Schwer  wird  es  in  manchen  Fällen  zu  entfeheiden 
feyn,  ob  folche  und  andre  Auswüchfe  ihren  Grund  in 
einer  Degeneration  der  Mufkeifiber,  oder  in  einet 
Krankheit  der  Gefafse  und  des  Zellgewebes  haben. 

f )  Staat  UL  IV.  C.  VII.  a.  Aelinliche  Filte  ft.h»  »och 
difelbft,  und  im  Morgagni  Spitt. XXL  4, und  Uta 
»onv.  mfcn.  dt  BerUn  17$,.  *  £  w> 

r)LC.lib.  IV.  C  VII«,  .'.  ...  t. 

4 

O  L  c.  L.  III.  s.  IV.  ob£  33.  '  -     *  •  ; 

t)  op>  min#  anar.  arg.  T.  III»  p.  2%€. 
9  )  1  €•  Spül«'  LXY1U*  ii. 
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Unter   wahren  fcirrhöfen  Gefch  wällten  verfttht 
man  eigentlich  iokhe,  die  in  bösartige  Gefchwüre  Über- 
gehn.  Auch  diefe  findet  man  an  mui  kulöien  Thailen« 
Doch  fcheinen^fie  mehr  eine  fecondaire  Krankheit  zü 
feyn,  die  durch  eine  ähnliche  Krankheit  benachbarter 
befonders  drüfichter  Theile  veranlafst  wird.  Daher 
kommt  fie  an  den  Lippen,  Wanden ,  in  der  Sp ei fe röh- 
re, im  Magen,  befonders  am  Pylorus,  und  in  den  Ge* 
da'rmen,  vorzüglich  um  untern  Theile  der  dicken  Ge- 
därme am  häufjgften  vor,  weil  diefe  Theile  fo  reich  an 
Drüfen  find. 

Die  Veränderung,  die  wir  hiebey  bemerken,  be* 
fleht  in  einer  Verdickung  und  Verhärtung  der  Mufkel* 
fibern.  Uebrigens  mufs  der  Scirrhus  der  Muf kelfiber 
chemifch  betrachtet  von  ganz  andrer  Natur  feyn ,  alt 
der  Scirrhus  einer  Drüfe,  obwohl  wir  bis  jetzt  weder  die 
Natur  des  einen,  noch  des  andern  kennen» 


$  !*• 

Verhärtung  des  Mufkelfieifches.  Aufser 
den  eben  angeführten  Scirrhofitiften  bemerken  die  Beob- 
achter auch  andere  Verhärtungen  der  Mul  kcliuWtanz. 

Die  bey  Wunden  undGefcbwÜren  im  Fleifche  ent- 
liebenden  Cailofita'ten  geben  davon  häufige  Beyfpiele. 

Die  neniiiche  Veränderung  kommt  nicht  feiten  an  der 
Speifero*hrc  vor« 

Bon  et  erzählt  zwey  Falle  von  Menfchen,  die 
nicht  mehr  Behlingen  konnten ;  bey  dem  einen  war  dir 
Speiferöhre  und  der  Schlund  hart,  wie  «in  Knorpel  v); 

;  .  .  ,  bey 

V)  X.  C  t.  HL  S.  IV.  obC  10.  f»r.  •  . 


Digitized  by  Google 


- 


bey  dem  andern  war  die  Speiseröhre  callös  tfnd  .von  ei- 
tler «flehten  MetTe  umgeben  ). 

Nach  dem  Zeugnifs  des  nerolieben  Schrittfteilers 
bat  man  das  Herx  einet  Menfcheo  fehr  klein  f  und  fo 
hart  wie  KnorpelmatTe ,  gefunden  *). 

Ifenflamm  beobachtete  einen  Mann  vonfechzig 
Jahren,  deffen  rechter  Fuf*  in  allen  Gelenken  fo  fieif 
und  unbeweglich  war»  dafii  man  die  Glieder  auch  mit 
Gewalt  nicht  biegen  konnte*  Bey  genauerer  Unter« 
fuchung  zeigte  das  aufs  er  e  Anfehn,  die  Form  und  Far* 
be  nicht  die  gertngfte  Yerfchiedtnheit  von  dem  gefun. 
den  Fufse.  Die  Haut  hatte  die  gewöhnliche  Gefchmek 
digkeit  und  gmpfindüclüceit  ,  die  natürliche  Warm a 
war  nur  fehr  wenig  vermindert*  Aber  die  Muf  kein 
fühlten  fieb  fo  hart  an,  wie  eine  marmorne Ststüe,  und 
man  konnte  durch  das  Gefühl  leicht  mehrere  einzelne 
Muf  kein  unterfebeiden.  Von  der  Ergiefsung  irgend 
einer  Materie  kann  man  diefe  Brfcheinung  nicht  Ukkt 
netleiten :  denn  et  war  keine  Geich wuift  de»  e»  wtren 

* 

-- 

keine  rbeumatifeben  oder  arthritifchen  ZuflSUe  voraus* 
gegangen  und  man  würde  die  einzelnen  Muf  kein  fonft 
nicht  fo  beftimmt  haben  unterfebeiden  können,  da  jene 
Brgiefsungen  eben  im  Zwifchenraume  der  Mufkeln  am 
Varrfchtlicbften  w  feyn  pflegen  j), 

■  '■ 

Veränderung  in  Knorpelm äffe»  Manch* 
mal  wird  die  Subftanx  der  Muf  keta  in  eine  knorplig« 
te  Malfe  verwandelt, 

Ibidem  obf,  7,  , 
*)L  IV.  S,  XII,  obf.  7. 
7 )  Verfug  Ober  die  Muf  kein  f*  iff. 
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Bon  et  *r)  fah  einen  Oefophagus,  der  ganz  knorp- 
Ugt  geworden  und  mit  dem  Rückgrat  zufammtn* 
gewachfen  war  ;  einen  andern  Fall  führt  er  an  %  wo 
ein  Knorpel  aus  -der  Speiferöhre  hervorwuchs  Bei. 
de  Fälle  hatten  eine  Stöhrung  des  Sehlingens  xur 
Folge.  i 

Mehrere  Beyfpicle  diefer  Art  findet  man  bey  Mor- 
gagni £)•  Ein  ähnlicher  Fall  ift  im  Kabinette  des 
Herrn  geheimen  Raths  Meckel;  die  Befch/ eibung  und 
Abbildung  deflelben  werde  ich  am  Ende  hinzu  fügen» 

Columbus  r)  fah  in  einigen Cadavern  die  Sehet* 
de  wand  des  Herzens  knorplige.     Vesllng  d)  fand 
die  Höhle  der  linken  Henkammer  mit  KnorpelmalTe 
"überzogen. 

Man  hat  die  ganze  Gebährmutrer  in  Knorpeimaffe 
verändert  gefunden  #)♦  t 


■  • 


Verknöcherung.  Häufiger  fcheint  die  Ver> 
knöcherung  der  Mufkelfiber  vorzukommen. 

Die  Verknöcherung  des  Herzens  und  der  Gefäfsfc 
ift  eine  alltägliche  Beobachtung,  befonders  bey  hecti- 

fchen,  melancholifchen  und  fehr  alten  Menfchen. 

* 

Mi- 

*  s)  1.  c,  L.  III.  S.  IV.obf.  f. 

«)'  «bendafelbft  obf.  <?•  *  • 

-  *)  Epift.  XXVUI.  15. 

r )  Conradi  I.  c.  S.  429. 

4).ebtndafeibfr. 

c  )  A.  N.  C  Dec.  1.  an.  4.  Vcl.  V.  obf.  57. 

<      ■   •  - 
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Michaelis/)  fah  ein  Her*,  das  aus  einem  ein- 
zigen Knochen  gebildet  zu  feyn  fchien.  Einen  ähnli- 
chen Fall  führt  Haller  an  g\ 

Gewiflfe  Familien  fcheinen  fogar  eine  erbliche  An- 
lage zu  Verknöcherungen  der  GetäTse  zu  haben ,  wie 
Frank  i)  es  bey  der  Familie  des  Markgrafen  von 
Bilden  beobachtete. 

Buch wald  fand  in  dem  Cadaver  eines  alten  Man- 

•  -  ii 

Oes  den  Bogen  der  Aorta  hart,  wie  einen  Knorpel,  und 
fefl  den  ganzen  übrigen  Theil  der  Aorta  mit  ihren  mci- 
ften  Aeften  verknöchert  i\ 

Jener  Knochen  ift  berüchtigt,  den  man  in  den 
Hirfchen  und  andern  grofsen  Thieren  oft  beyra  Anfan- 
ge der  Aorta  findet. 

Metzger  *)  und  Abrahimfon  /}  filhren 
Talle  an  \  wo  ein  Theil  des  Schlundes  in  eine  knöchet- 
ne  MaflTe  verwandelt  war. 

Bey  einem  Menfchen,  der  an  einem  veralterten  Er- 
brechen  litt,  und  nicht  die  geringfte  Befch  werde  beym 
Schlingen  fühlte,  fah  Morgagni  im)  die Speiferöhre 
inwendig  in  Knorpel  und  gegen  den  Magen  zu  einen 


/)  Pract.  BibIioth«k.  I.  n*. 

Z)  Priel  in  Boerhave  inft.  VIU.  41g.  p.  7a* 

*)  Obf.  med  chir.  ~   Comment.  fociet,  Gotting.  Vot  Vit!« 

■ 

•)  Obf.  quadrig.  ob  f.  3. 
1 )  Advcrf.  med.  p.  17J.  > 
I)  M  e  c  k  e  I  neu.  Archiv.  I.  B.  att.  1*. 
*)  Epilt.  XXVIU.  ah.  r* 

*  -■ 
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Thei!  derfelben  in  der  Länge  «Ines  Zolls  in  Knochen- 
maße  verändert. 

Die  Gcbahrmutrer  fand  man  fo  felir  verknöchert, 
daß  man  fie  nur  mit  dem  Hammer  zerfchlagen  konn- 
te*). Aehniiche  Beobachtungen  fahren  Bai  Iii  e  und 
Sommer ing  an  o>> 

Ein  Menfch,  der  von  feiner  erften  Kindheit  an 
fchon  Verwachfen  war,  bekam  in  feinem  achtzehnten 
Jahre  Auswüchfe  und  Ancylofen  an  allen  feinen  Kno* 
eben,  und  diefe  Krankheit  na'im  fo  überhand ,  dafa  int 
ein  und  fechzigften  Jahre  feines  Alters«  als  er  (Urb,  fein 
ganzes  Skelet  gleichfam  nur  aus  einem  einzigen  Kno* 
chen  beftand  und  überall  mit  Exoftofen  befetzt  war. 
In  dem  Fleifche  der  Muf  kein  fand  man  ein  ganz  abge- 
sondertes, frey  liegendes,  vier  Zoll  langes  Knochen« 
fifick  f). 

Erdigte  Materie.    Die  Beobachter  erzählen 
mehrere  Fälle,  wo  die  Subftanz  der  Muf  kelfiber  in  ir- 
gend  eine  erdigte  oder  fteinerne  Maffe  ausgeartet  war. 
!  Heller  f),  Lieut  aud  r),  Sennac  /)  fiibren 

viele  Beyfpiele  von  Steinen  an,  die  man  im  Herzen  ge- 

I  ;  » 

runden  hat, 

Mor- 

•    n)  Mayer  Commerce  liter.  1750.  fpec«*30. 
•)lc.p.tai$. 

/}  Robert  in  phil.  tranfact  ~-  tesk*  auserl  Abb.  Th.  H#. 
P.,354- 

i )  De  corp.  hum.  fahr.  t.  IV.  S.  VI.  $.  Z.  p>  1*8 

O  Hiit.  an.  med.  T.  1.  p.  a§B* 
')!«€•  X*  IV»  C»  IXi  4* 
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Morgagni  *)  £agt,  daHi  man  in  den  Waren  der 
grofsen  Arterien  nicht  feiten  eine  erdigte  Mafle  an- 
treffe. 

Nach  Lieutaad  et)  iah  man  die  Gebahrmutter 
öfters  in  eine  erdigte  Mafle  verwandelt  Walter  fand 
eine  Menge  erdigte  Materie  in  der  Subftam  des  Zwerch- 
fells v).  Todte  Früchte,  die  mehrere  Jahre  im  Leibe 
der  Matter  zurückgeblieben  find,  hat  man  verfeinert 
gefunden  vp). 

Ob  dtefe  erdigten  Mafien  von  der  Knochen  materie 
verfchieden,  und  von  welcher  Natur  fie  feyn,  wiffen 
wir  nicht  t  da  es  una  an  chemifchen  Analyfen  derfcf ben 
fehlt.  Morgagni  und  andere  fuchten  a'ufsere  Cha- 
ractere  zu  beftimmen  ,  wodurch  man  beide  Materien 

unterfcheiden  könnte  x). 

■ 

§•  32* 

Manchmal  findet  man  die  Muf kein  in  Häute  oder 
Sehnen  verwandelt.  Cai  1  ifc n'&gt y ),  dafs  Muf- 
kein ,  die  twifchen  den  Stücken  xerbrochner  Knochen 
eingeklemmt  werden,  in  eine  häutige  Subftanx  aui- 
irten. 

AI- 

e)  Epift.  XXVII.  so.  V 
n)  Hift,  an.  med.  T.  1.  p.  jaj.  -  Walter  etinot.  acad, 

v)  Obf.  anat»  1775.  y  , 

Baldinger  neu.  Mag.  für  Aerete  B.  IV.  S.  2*  Blu- 
raenbach  in  götting.  gel.  Ana.  1786.  St.  15.  u.  C  w, 

*  )  Epift.  XXV.  9.  et  Epift.  XXVil.  ao.  .et  ff.  ^ 

y  )  Coli,  foc  med.  Harn.  V.  II. 

♦ 

■ 
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Albertin  beobachtete  ein  Herz,    das  von  der 
Bads  bis  über  die  Hälfte  feines  Umfangs  in  eine  Mate- 
rie verändert  war,  die  fowohl  in  Rückficht  der  Farbe« 
als  auch  ihrer  Confißenz  mit  den  Sehnen  überein« 
kmm*).   Eine  ähnliche  Veränderung  bemerkte  Mor- 
gagni   am  Herzen  eines   hyfterifchen  Frauenzim- 
mers a),  Ueberhaupt  arten  die  Körper  der  Muf  kein,  wo 
■de  ron  etwas  anderm  gedrückt  werden,  leicht  in  eine 
Iehnigte  Subftanz  aus. 

« 

$•  23. 

Ob  die  bisher  angeführten  Degenerationen  nur 
verfchiedne  Staffen  oder  Grade  feyn,   die  die  Natur 
bey  einer  gewiilen  Krankheit  der  Vegetation  durch* 
läuft;  ob  die  Ausartung  immer  mit  jener  Verhärtung 
anfange,  und  erft  alimälig  zur  Veränderung  der  Mate- 
rie in  Knorpel- und  KnocbenmatTe  fortfehreite ,  läfst 
fich  wol  nicht  entfeheiden.    Manche  Fälle,  wo.  man 
mehrere  diefer  Degenerationen  an  demfelben  Theile 
nebeneinander  gefunden  hat,  fcheinen  für  jeneVermu- 
thung  zu  fprechen.   Einige  folche  Fälle  habe  ich  oben 
angeführt*,  einen  ändern  erzählt  Senac£),  wo  man 
alle  diefe  Ausartungen  nebeneinander  an  einem  Herzen 
bemerkte.  . 

Obwohl  wir  übrigens  die  Entftehung  diefer  Degene- 
.   rationen  nicht  erklären  können  \  fo  hegreifen  wir  doch 
ihre  Möglichkeit  um  fo  leichter»  da  wir  wiffen,  dafa 

alle 

*)  Conrad!  U  c.  p.  417. 
,      « )  Epift.  XLV.  :y 
»)  J.c.  I.IV.C.1X.  j. 

I 

♦    '  t 
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alle  jene  Materien  nur  in  dem  quantitativen  Verhälrnifc 
ihrer  Beftandtheile  vcrfchieden  find, 

■   •  ■ 

§.24. 

Vegetirende,  fchwammigte  Maffe.  Eine 
merkwürdige  Degeneration  der  Muf kein  ift  jene ,  die 
tins<HallS  erzählt*)* 

Ein  Mann  brach  (ich  die  Knochen  de*  Unterfchen- 
kels,  die  fo  zerfplittert  waren, .dafs  die  Cur  neun  Mö- 
nathe  dauerte,  und  da  <  Bein  krumm  und  verkürzt  blieb« 
Die  Narbe  brach  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  auf.  Nach 
zehn  Jahren  bekam  er  einen  heftigen  Schmerz  am  Bei« 
ne  ,  der  täglich  zu  da  hm  ,   bis  endlich  eine  rothe, 
fchmerzhafte  Gefchwulft  an  der  Wade  entftand.  Sie 
würde  zertheilt;  aber  bald  darauf  entstanden  von  neuem 
heftige  Schmerzen,  und  die  alte  Narbe  ging  in  ein 
Gefchwiir  über ,  das  bis  auf  die  Knochen  hineindrang, 
und  eine  Menge  Blut  ergofs.    Nach  einigen  Tagen  er- 
feinen  an  der  äufsern  Seite  des  Beins  wieder  eine  rothe, 
fchmerzhafre  Gefchwulft,  und  von  gro'fserm  Umfange  als 
die  erfte.    Man  öffnete  eine  Stelle,  wo  man  Flucrua- 
tion  zu  fühlen  glaubte,  aber  es  floß  nichts  als  dünne» 
Blut  heraus,  bis  eine  elaftilche  Maffe,  die  (ich  vor  die 
Oeffnung  fetzt«,  allen  Ausflufs  verhinderte,  und  eine 
neue  Incifion  tiefer  unten  nö'thig  machte*   Auch  diefe 
wurde  durch  jene  fchwammigte  Maffe  verftopft,  un< 
man  machte  eirie  dritte  Oeffnung.   Nun  vermehrte  (ich 
jene  fchwammigte  Malte  taglich  ,    und  wuebs  bey  al- 
len Incifionen  heraus.  Unterbindung  oder  das  Abfcbnei- 

v  den 
O  Eichten  cMr.  Biblioth.  B.  ia  S.  alo.  - 
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«Jen  derfelben  wtr'  'mit  unerträglichen  Schmerzen  und 
£roisem  Blutveijluft  verbunden ;  der  Schwamm  wuchs, 
immer  wieder  von  neuem  nach,  und  ergofs  eineMen- 
£e  Blut  mit  lymphatifcher  Feuchtigkeit ,    und  einer 
grauen  (linkenden  Jauche*   Endlich  Harb  der  Kranke  an 
einem  folchen  unvermutheten  Blutflufs.    Im  Cadaver 
fand  man  die  Knochenenden  übereinandergefchoben, 
und  überall  mit  fcharfep  Spitzen  befetzt.  DerSchwamm 
hatte  die  Gröfse  eines  weifsen  Kohlkopfs ,  feine  MafTe 
war  weich,  und  glich  der  Subflanz  des  Gehirns;  lie  be- 
fand aus  einer  lymphatifchen  Feuchtigkeit  und  einer 
dem  frifchenKäfc  Ähnlichen  Materie.    Von  den  Muf- 
keln  dieferTheüe  war  keine  Spur  mehr  zu  finden,  undt 
ihre  Stelle  hatte  ganz  jener  Schwamm  eingenommen.  . 

Ein  ähnlicher  Fall  fleht  in  den  Edinburgifchen 
Bemerkungen  d).  An  der  a'ufsern  Seite  des  Schenkels 
entftand  eine  fehr  fchmerzhafte  Gefchwulft,  in  deren 
Witte  man  Rothe  und  eine  erhabne  Stelle  bemerkte,  wo 
man  das  Schwappen  einer  FlüfUgkeit  zu  fühlen  fchien. 
Nach  gemachter  Incifion  flofs  nichts  als  drey  Unzen 
einer  fchleimigten  Materie,  aus,  und  aus  der  OerTnung 
wuchs  ein  Schwamrmhereus ,  der  jenem  weichen  Zell- 

» 

gewebe  ahnlich  war,  das  man  am  Rücken  der  Schwind- 
luchtigen  findet.  Nach  einigen  Tagen  ßarb  die  Kran- 
ke  am  hectifchen  Fieber.  Bey  der  Section  fand  man 
alle  Mufkeln  in  jenen  Schwamm  verwandelt,  und 
es  war  keine  Feier  von  dem  Mufkelfleifche  mehr  zn 
finden, 

Baü- 

'«'•••»  *  • 

i)  Idinbutg.  med.  Btmwk.  und  Vctfuch*  a.  ». 


Di 


BatllieOfah  eine  fchwammigte  Matte*  die  aus 
einem  Gefchwüre  an  der  innern  Wand  de«  Oefophagus 
hervor  wuchs.  -  *  *  - 


Die  Autoren  fprechen  noch  von  andern  Degenera- 
tiönen  der  Mufkeln ,  die  fie  aber-  fo  undeutlich  be^ 
Ichreiben ,  dafs  man  ihre  Natur  kaum  errathen  kann« 

'  Sofand  Morgagni  im  Schlünde  eines  Trunken- 
bolds 9  der  vorher  über  Schmerzen  an  diefcni  Tbeile  ge- 
klagt hatte,  die  Mufkeln  verdickt,  und  in  ein  Mittel- 
ding  von  einer  giandulöfen  und  vifeiden  Materie  ver- 
wandelt/). 

Ein  Mann,  fagtßonetg),  klagte  über  Steifigkeit 
und  eine  gewiffe  Härte  am  Hälfe,  der  endlich  auftu. 
fchweüen  anfing.  Bey  der  Section  fand  man  alle  Hals* 
mufkeln  verdorben.,  der  Oefophagus  war  mifsfarbig 
und  fchwarzblau,  eine  dichte  Materie  umgab  den« 
felben  und  die  Subftanz  der  übrigen  Halsmuf  kein. 

Morgagni  A)  fah  nach  einer  Bruftwaflerfuchf 
das  Zwerchfell  von  dem  darüberliegfSnden  WafTer  fo  ver- 
ändert,  dafs  es  nicht  mehr  die  Natur  eines  Fleifches  zu 

m 

haben  fchien. 

.  *    *  *     .  ■ 

Try« 

•  '.  '  '      V    "  ,  •     ■         ••  ■  • 

:*.)  1.  c.  S.  54^  ■*  *  * 
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:)  L.  1.  S.  »IL  obf.  34. 

h )  Epitt.  XVL  £&  .  '  *  '  -? 
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Trye  0  fand  den  Sehiafmuf  kel  nach  einer  äuftern 
Verletzung  blafs,  ganz  feines  faferigten  Anfehns  be- 
raubt, und  einem  Stücke  Leder  ähnlich. 

* 

■ 

PeirceA)  unterfuebte  an  einem  Cadaver  eine 
ungeheure  Gefchwulft,  die  an  den  Knochen  des  Unter- 
schenkels auffaßr,  und  von  außen  knorpligt,  inwen* 
jdig  gegen  ihre  Höhle  knöchern  war.  Die  dabeyiiegen» 
den  Mufkein  hatten,  (wie  er  Tagt,  durch  den  been- 
digen Druck  und  den  Mangel  an  Bewegung,)  ganz  ihr 
faierigtes  und  ßeifchigtes  Anfehn  verlohren. 

■ 

• 

Ich  wende  mich  zur  zweyten  Kla(Te  der  Degenera- 
tionen, die  aJs  Würkung  einer  gänzlich  aufgehobnen 
Vegetation,  und  nach  ähnlichen  Gefetzen  zu  erfolgen 
fcheinen,  wie  die  Zirfetzungen  todter  organifcher 
Theiie. 

Diefe  Vergleichung  kann  uns  manchen  Auffchlufs 
geben;  obwohl  immerwegen  derEinwürkung  der  thie- 
rifchen  Warme*  der  abforbrf enden  Gefafse  und  anderer 
Umftände,  einige  Verfchiedenheit  fiattfinden  dürfte 
xwifchen  den  Veränderungen,  die  an  Theilen  vorgehn, 
welche  noch  mit  dem  lebenden  Körper  verbunden  find, 
und  denjenigen  Procefleo  ,  wodurch  tpdte  und  vom 
lebenden  Körper  ganz  getrennte  Theiie  zerfetzt  werden. 
Die  Fäulnifs  einet  brandigten  Tbeils  unterscheidet  iich 

.  :  immer 

f)  Med.  commun.VU.  London  1790, 

■«  * 

•  *  ■  1 

p  ■  *  * 

k)  Phil,  iranf.  n.  45*.  —  Leskel.  c.  B.  II.  S.  35?» 
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immer  mehr  oder  weniger  durch  Farbe,  Geruch,  Con- 
iiftent  u.  C  w.  von  der  Fäulnife  eines  ganz  getrennten 
TheiU. 

■ 

■  • 

Wenn  ein  gewifler  Grad  von  Feudi tigkeit,  Wär- 
me und  der  Zutritt  armofphärifcher  Luft  fehlen;  fo 
gehn  die  organifchen  Thtile  in  keine  eigentliche  Rtul- 
nifs  über,  fondern  fie  vertrocknen,  und  februmpfen 
au  einer  dürren,  harten  Mumie  ein. 

Damit  kommt  vielleicht  jene  Veränderung  überein» 
die  wir  unter  dem  Namen  des  trocknen  Brandes  begrei* 
^en,  der  woi  im  gehemmten  Zuflufs  oder  in  einer  ra* 
fchen  Ableitung^ der  Säfte  feinen  Grund  haben  mag. 

Hieher  gehört  jene  Bemerkung  von  Cafp.  Hoff- 
thann,  dafs  nach  chirurgifchen  Operationen  am  Beine 
öfters  Contracturen  deflelben  entftehn ,  indem  durch, 
zu  feft  angelegte  Ligaturen  die  Beugetnufkel  in  der 
Kniekehle  tu  einem  harten  Knoten  austrocknen  /). 

Eine  ähnliche  Veränderung  fchetht  in  jenen  Fallen 
vorgegangen  zu  feyn,  wo  man  das  Herz  fo  abgezehrt 
und  eingefchruropft  gefunden  hat,  daß  es  das  Anfebn 
einer  gedörrten  Birne  harte*  Scnac  *)  und  Boneta)  - 
führen  mehrere  Beyfpiele  diefer  Art  an. 

■ 

§•  28«  * »  * 

Mit  derjenigen  Art  von  Fäulnifs  thierifcher  K6&  ( 
per*  die  bey  hinlänglichem  Einflufs  von  Wärme,  Lift  ' 

•  und 

\  »MW 

I)  Commetit.  in  Gal.  de  ufu  part  in  fin«  L  |. 

m)  L.  IV.  C.  VIII.  i.  T\  ; 

n)  L.  II.  addit.  obf.  4..  L.  IX  S.  VII.  obf.  ipf  • ,  L*  IV  S.  & 
obL  £• 
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und  Feuchtigkeit  erfolgt,  Icheint  der  fogenannte  feuch* 
te  Brand  übereinzukommen.  Auch  hier  verliefen  die 
Theile  ihre  organifche  Structur,  und  verändern  fich 
mit  Entwicklung  übelriechender  Gasarten  in  eine  brey* 
artige  Materie  und  ftinkende  Jauche/ 

Hieher  kann  man  vielleicht  jene  Fall«  Rechnen ,  wo 
man  das  Herz  oder  andre  Mufkeln  in  eine  mürbe» 
matfchige  MaiTe  verwandelt  gefunden  hat.  Robert 
T  ludd  o)  fand  ein  Herz  fo  mürbe,  dafs  man  ei  leicht 
mit  dem  Finget  durchbohren  konnte.  Mehrere  folcht 
Fälle  erzählen  Morand  p%  Johnftone  q),  Ifen» 
flamm  r),      ,  '  ;  "  *■ •  -  ■ 

Der  nemliche  Sehriftftefler  fand  eine  kleine  Stelle 
des  Pfoas  über  dem  zweyten  Lcndenwiftel  fchwarzblau 
und  fo  mürbe,  dafs  er  leicht  mit  den  Fingern  Stück« 
chen  davon  herausnehmen  und  zerreiben  konnte.  Der 
übrige  Theii  des  Pfoas  war  gefund  x)* 

Bey  einem  Manne,  der  an  derBruffwaflerftrcht  ge- 
litten hatte,  und  nach  einem  FaU  auf  iii«  Erde  plötz« 
lieh  ftarb,  fand  er  das  Zwerchfell  fo  verdorben  und 
mürbe,  dafs  das  Wafler  be/  jener  Erschütterung  efy 
Loch  durch  daffelbe  geniTen,  und  fich  plötzlich  in  die 


Bauchhöhle  entleert  hatte  *)• 
•  )  Senac  L.  IV. C  VII.  p. 

p)  Mcm.  de  Tacad.  des  fcieiic.  de  Paris  1733.  p.  594. 

4)  Mem.  ofthe  med.  focaery  öf  London  V.  1,  n.  jt. 
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r)  L  c.  §.  161. 
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t)  I.  c.  &  ida. 
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Die  Eiterung  fcheint  zwar  eigentlich  blas  eine 
Krankheit  der  Gefäfi«,  eine  krankhafte  Secretion  1* 
feyn;  wir  bemerken  aber,  dafs  eine  lfingerdauernde 
oder  weiter  ausgebreitete  Eiterung,  vielleicht  eine  ge; 
wilfe  lylifchung  des  Eit«*  felbft,  auch  dieSubftanz  der 
leiten  TJieiie,  angreife  und  verzehre*  Verfchiedene 
ZumTheii  noch  unbekannte  Ümftande,.z.  B.  vorausge- 
gangene ,  hueft'^e  Entzündungen  x  fcheinen  darauf  noch 
^fondern  f^^  « .haben,  ,   .  ^ 

Ob  diefer  Verlufl  von  Subftanz  von  einem  Mangel 
^NahrttUffch^mme,  dada*fü*  den  leidenden  Theil 

^fiimmte;ftl^».H  ?H4ai^8  Eiters  verwendet ,  oder 
«bin  duwiMiefe  Secretion  zur  Ernährung  untauglich 
wW»  $4f*  ^^^beiie  durch  da« Eiter  wirklich 

aufgelöft  und  verehrt  werdet*;  oder  endlich,  o>.fi^ 
fonft  durchjjnd^re  tJmftande  eine  Mifchungsverfe'hderufig- 
erleiden»  die  fie  zur  Zerfetzung  geneigt  macht:  alles 
diefes  wiflen  wir.  nicht.  Doch  fch eint  es,  dafs  die 
durch  die  Eiterung  entzogne  Nahrung  vielmehr  eine 
Art  von  Schwindfucht  bewürken  mÜfse;  Und  dafs  man 
die  beiden  letzten  Gründe  wenigftens  bey  bösartigen* 
phagädenifchen  und  krebsartigen  Gefchwüren  voraus* 
Ätzen  dürfe. 


i.  :  ' 


Es  ift  ein  Gefetz  in  der  thierifchen  Natur,  däfc 
Theile,  die  einem  gewiflen  Drucke  ausgefetzt  find* 
verdickt  und  verfta'rkt,  bey  Einwürkung  eines  noch 
flärkern  Drucks  aber  verzehrt  und  abforbirt  werden. 
Letzteres  gefchieht  wahrfcheinlich ,  fobald  durch  den. 

Druck 
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Drück  auf  die  GeftTse>  Nerven  und  die  Subrtani  de$ 
Organ«  die  Vegetation  unterbrochen  oder  gani  ga« 
hemmt  wird.  *•   %"  ' 

G*va  rd  *)  tnXhU,  dafV  er  dttreh  den  Druck  *i* 
Utt  ungeheuren  Kropfs  die  m.  fternohyoideos  und  thy- 
rioldeos  fo  Verdünnend  verzehrt  gefunden  habe,  daft  ' 
kaum  eine  Fleifchfafer  mein  tu  fehn  wan     Dai  n¥m» 
liehe  ereignet  fich  bey  Ofteotteatomen  * V 


  "v  •  -^fj  , 


Morgagni  w)  unterfuchte  das  Cadaver  einet 
Wafferfttcbtigen ,  wer  fuih  eine  ungeheure  Meng«  eines 
trüben  -  Wärters  twifchen r  dem  Bauchfell  und  den  Be- 
deckungen des  Bauches  angehäuft  hatte.  Er  fand  die 
Miif kein  durch  die  beftandige  Ausdehnung; fo  fahr  ver> 
dUnnt,  dafr  fie  (war tfaeh  feinen  Beobachtungen  nicht 
{tlteA  tu  gef eheheit  pflegt)  beynahe  gih*  verteil  wunden 
wlr*m*ti*TheiI  detiKufkuiarfubftan*  war  in  H  f. 
da tidfen  verwandelt*  weiche  mit  Waffer i  Schleim 
und  einer  giandutöfen  Materre  angelWtt  waren  .  und 
eine  zufammenhängende  Mafle  bildeten» 

föne  fonderbare  undi  noch  nicht  genau  ge- 
nug ' Unterrichte  Verderbnifs  der  Mlufkcln  befchrel- 

So  •  bai 

»•)  Trafa*  da  myologie  fuivant  U  methode  de  Defatth  pat  Hyo. 
ciathe  Gavard  fon  Htvfif  t»>  . 


... 

• ■ - *     »  .». 


•)  Heben  ft reit  in  Balis  Lehrbairi^ der  Wundaraney* 
-  fcunft  Tk  V;  Abfh,  Ii,  p.  all.         :  T 
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bcn  QM  Bell*)»  Pott  y)>  und  einig*  andre 
Sebriftftcller.  , 

Es  entfteht  zuweilen,  ohne  deutliche  Urfache,  ja 
bey  ganz  gefunden  Menfchen,  eine  Gefchwuift  am  Beine, 
die  roeifens  an  dem  untern  Theile  dcffelben  anfangt, 
und,  in  einigen  Stellen  hart,  in  andern  weich  ift.  Zu- 
weilen ift  fie  gleich  anfangs  fehr  fclmierzhaft,  gewöhn, 
lieh  hindert  fie  aber  nur  dastehen.  Die  Gefchwuift  ver- 
größert* fieb  aUmSlig ,  aber  die  harten  Steilen  erweif 
chen  fich  nicht.  Die  Farbe  der  Haut  bleibt  natürlich, 
bis  der  Umfang  der  Gefchwuift  lehr  zunimmt,  wo  fie 
dann  eine  Ii vide  Farbe  bekommt.  Nun  entftehb  Schmer- 
len, oder  fie  nehmen  zu;  das  Glied  wird  fchwerund  un- 
bthülflich  ;  und  man  glaubt  in  der  Tiefe  der  Gtfchwulft 
das  Schwappen*  einer  Fluffigkeit  zu  fühlen.  Endlich 
verbreitet  lieh  die  Gefchwuift  über  den  gan*eft  Umfang 
des  Gliedes.,  Um  fie  auszuleeren,  mufs  man  (ehr  äff 
und  durch  ,  eine  fonderbar  verdorbne  Maffc  £bn# iden. 
Bs  fiicfct  nur  eine  geringe  M^nge  einer  mit  geronnenem 
ptute  vermifchten  Jauche  aus,  und  die  Gefchwuift  wird 
dadurch  nie  merklich  vermindert;  vielmehr  geht  fie  in 
heftige  Entzündung  oder  in  ein  fchmerzhaftes  Gefchwür 
über ,  und  greift  noch  rafcher  um  fich.  Die  Kranken 
Herben  endlich  an  Fieber  oder  kaltem  brande*  Das  ein* 
zige  bekannte  Mittel  ift  die  Amputation  des  Gliedes. 

Im  amputirten  Gliede  findet  man  die  Knochen  ca- 
litis*  und  die  Muf kein,  wie  Pott  lagt,  in  eine  fielt- 
fam  ausgeartete  Maflc  verwandelt,  oder  in  eineferoTe, 
blutige  und  fchleimigte  Materie  aufgelöß. 

*)  lehrbegr.  der  Wtmdarztieyk.  Th.  VHowptft  4*  fr W 
y)  im  IL  6.  feiner  chir.  Werke  S,  Jji. 
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Pott  fand  in  diefcn  Fällen  luglefch  die  hinter« 
Schienboinfchlagadcr  erweitert,  verdorben  oder  ge- 
bor ften.  J 

Zwey  ähnliche  Falle  eriahlt  Guetteni  *)>  wo 
ein  Aneuril'ma  die  erfte  ürfache  der  Krankheit  gewe- 
fen  zvl  feyn  fchien. 

Balfour  beobachtete  dlefelbe  Krankheit  bey  einem 
fechsjahrigen  Mädchen  nach  einer  leichten  Verletzung* 
die  $e  am  Beine  vier  Zoll  unter  dem  Knie  nach  aofaen 
bekommen  hatte  *)«  , 

Kühn  I)  fiihrt  einen  ähnlichen  Fall  von  einem 
Soldaten  an,  wo  der  Schmerz  und  die  Geich wulft  nach 
einem  Sprunge  über  einen  Graben  entftanden  war. 

Aehnliche'Corruptionen  der  Mufkeln  findet  man 
iuweilen  beym  Gliedfeh wamm  bey  der  Qfteofarco- 
fi»  und  dem  Ofteoftcatom  d).  • 

Wir  haben  noch  eine  Aulartung  der  Mufkeln  zu 
betrachten,  die  in  unfern  Zeiten  billig  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  der  Chemiker  und  Phyfiologen  auf  (ich 
geiogen  hat,  nemlich  die  Verwandlung  des  Mufkeiflei* 
fches  in  eine  Wallrathähnliche  Maffe. 

Man 

a)  Tb.  Lau  th  feriprorum  latin.  de  aneurifm.  coli.. cum  XV 
icon.  Argentor.  178s*  .  *  *  ■ 

4 )  in  medic  obfervationa  and  inqtriries  Vol.  IV. 

Schmuckers  vennifchte  Schriften  B*  I.  5.  345. 

c)  Reimnri  diff.  de  tum,  lig.  etc.  m  Halleri  difp.  T.  VL 

4)  Hcbenftrctt  K  c,  Th.  V.  AbtK  It.  S.  sig  und  226, 
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Man  tat  dlefe  Veränderung  fowohl  am  rodten  als 
übenden  Körper  frtther  beobachtet»  ale  manche  xu>  glau* 

ben  fcheinen* 

Bönet  *)'  fah  im  Jahre  1671  ein  Rind  von  }o 
Monathcn,  dem  feit  xwey  Jahren  der  Schenkel  «Hrna*- 
}lg  xu  einer  folchcn  Gräfse  anfchwoli,  dafs  er  an  Um- 
fang den  Leib  ,  der  ebenfalls  gefchwollen  war,  übertraf, 
Die  übrigen  Theile  de«  Körpers  magerten  ab,  und  es 
gefeilten  fich  Beklommenheit  und  calliqgattVe  Schweifst 
hinzu,  fleym  Anftthlen  lelgw  fieh  die  Gcfchwulft  elö. 
ftlfch,  hart  und  gleichförmig  t  nur  unter  der  Kniekeh. 
le  bemerkte  man  eine  weiche  Stelle»  Bey  gemachtet  In* 
cilion  flojf&  nichts  als  Blut  mit  einigen  glandulöfen  Kör* 
perchen  heraus.  Die  Gefchwnlft  brach  endlich  von 
feibft,  neben  diefer  abgeheilten  Ocffnung,  an  verlchied« 
nen  Stellen  auf,  und  ergoß  von  Zeit  xu  Zeit  viel  Blut, 
bis  das  Kind  (hrb.  Bey  der  Section  {teilte  das  Muf  kel- 
fleifch  ein  compactes  mucilaginöfea  Wefen  dar»  das 
gan*  das  fettige  Anfehn  von  altem  Spepk  hatte,  Diefa 
Mafle  war  in  gewiffen  Lagen  mit  Glandttn  beftren^ 
die  ganx.  wie  Gurkenfaamen  auafahen«  Uebrigens  fand 
manfaft  gar  kein  Biut»  wenig  Serum,  und  kein  Eiter» 
aufser  etwae  weniges  oben  an  der  ielfte  und  au»  be« 
nachbarten  Theilt  dea  Schenkelknochens,  *a  man  auch 
Spuren  einea  anfangenden  Beinfrafses  entdeckte, 

Le  Tual/)  fand  alle  Muf  kein  des  Beins  und  meh- 
rere Schenkelmuf  kein,  eines  Menfchen  In  Fett  vetwaa* 
iclt.  Merkwürdig  Ift  es,  dafs  der  eine  Kopf  dea  bieeps 

'■    -    •  1  In 

♦)  l.  IV,  S.  «.  ett  t*  %  J. 

f)'jQ**l  fem«),  T,XXXV.  P«i»  177».  KUhm«  eWr, 
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in  eine  mit  Zellgewebe  durchwehte  FetrmaflV  verändert 
war,  wahrend  der  andere  ganz  die  Befchaffenheit  des 
gefunden  Fleifchet  bey behalten  |hatte*  Uebrigens  war 
jene  Mafle  wirklieb  entzündbares  Fett. 

Eine  ahnliche  Verwandlung  der  fufsmufkeln  in 
Fett  befchreibt  VU*d'Axirf> 

Ifen  flamm  fah  ein  Cadaver  ,  an  dem  alle  Ge-' 
fichtsimifkeln  verfohwunden  und  in  tfne  verdickte 
Fetthaut,  degenerirt  waren  A), 

Weit  brecht  fah  die  Subftan*  des  Hertens  in 
eine  fpeck*  pder  fettiChn liehe.  Maffe,  die  aus  mehrern 
dickern  oder  dünner^  &egeu  beftand,  verändert  *)• 

,  Morgagni*)  eriablt  voq  einem  zwanzigjähri- 
gen Madchen  ,  daf  an  unterdrückter  Menßruation  und 
Schmerzen  in  den  Hypochondrien  litt  Und  endlich  an 
der  Waflerfucjht  |tarb.  Bey  der  Section  fand  man  ilie 
Qebährumtfcr  in  eine  Maß*  ausgeartet,  die  (femificca- 
tum  febun^ )  halhverh jfrtetcifl  Fette  ähnlich  war* 

Pi$  neueften  Fälle  dieser  Pegcneratfän  find 
jene,  die  Martin  /)  befchreiht«  Je*n  Proft,  ei* 
Seidenarbeiter ,  acht  und  flebzig  Jahre^  alt,  führte 
«ine,  fitzende  J,ebeju*«  wd  war  vw  Äinsa,  frü. 
•  ,  ■    ■  ■  •  v    ,     ..;  fceftea 

l)  Mem,  de  l'aca.4,  4«  ftf*  pr<fcptes  pa<  des  favans  euangera 


> 


*)  t  <.  '  ,m*:j  ::  : 

?)  Setiac  L,  IV,  CMX.  a< "tfl  fcn  ^eraburge*         *  • 

t  *      ".     r  ■    ■  ■     »  .  .  '  >        *  I 
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tieften  Jahren  tn  ausschweifend  dem  Trünke  er. 
geben.     Gegen  Das  Ende  feiner  Tage  klagte  er  über 

taube  Schmerzen  an  den  untern  Extremitäten,  die  bey 
• 

Sedein  Wcchfel  der  Witterung  zunahmen ,  und  ihm  am 
Ende  eine  folche  Schwäche  zuzogen ,  dafs  er  lein  Bette 
nicht  mehr  verlaffen  konnte.  Er  konnte  feine  Beine 
»war  bewegen,  aber  fie  waren  zu  fchwach,  «m  ihn 
aufrecht  tu  erhalten. 

Nach  feinem  Tode  fand  man  an  der  Stelle  det  gt o- 
ften  Wadenmufkelf  einen  heutigen  Sack,  der  eine  fett- 
artige  Maße  enthielt  und  ganz  die  Form  jenes  Muf  kels 
hatte.  Nach  einer  genauen  Unterfucnung  *%eigre  er 
diefelbe  Organifation  f  wie  der  ZellftofF  des  Fetts,  und 
die  in  ihm  enthaltne  Materie  fehlen  in  nichts  von  dem 
Fette  verfchieden  zu  (eyn* 

In  demfelben  Zuftande  befanden  lieb  der  Plantaris» 
Soleus,  Tibialii  pofticus ,  der  gemeinfchaftliche  Beuger 
und  Ausftrecker  derZeehen,  aulser,  dafs  man  in  ihnen 
»och  einige  Fleifchfibern  entdeckte,  die  aber  feiten, 
blafs  und  farbelos  waren.  In  der  Lende  waren  der  re« 
Ctus  cruris,  der  trieeps,  greciils,  fartorius  und  die  ad- 
duetores  nur  tum  Theil  von  diefer  Verderbnifs  ergrif- 
fen, fe  dafs  ihre  Subftanz  aus  abwechfelnden  Lagen  voA 

Fieifch  und  Fett  heftend. 

*  *►    «  < 

Die  nemKche  Erfcheinung  beohachtete  Martin 
•n  dem  Cadaver  eines  alten  Weibes.  Sie  hatte  das  Ver- 
mögen  zugehen  nicht, verfahren;  aber  ihr.  Gang  war 
langfam  und  fchwer,  wie  bey  allen  alten.  Leuten.  Dem- 
ohngeachtet  fand  man  alle  Muf  kein  des  Fufses  in  Fett 
verwandelt  t.  auüer  dem  tibiaiis  anticus,  fle*or  cpmam- 
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nii  digitorum  und  dem  rlexor  propr.  pollicis ,  l>ey  de* 
rennur  der  untere  Theil  diefe  Beschaffenheit  hatte. 

Um  fich  die  Verwunderung  und  einige  Folgeron* 
gen  zu  erfparen,  die  der  Umftand  veranlagen  könnte, 
dafs  trotz  diefer  Ausartung  der  Mufkeln  doch  noch 
einiges  Bewegungsvermögen  zurückblieb  ,  ift  ei  hin- 
länglich, fich  zu  erinnern,  dafs  in  beiden  Fällen  meh- 
rere Mufkeln  nur  zum  Theil,  und  einige  gar  nicht  von 
jener  Verderbnifs  ergriffen  waren  ,  und  dafs  diefe  hin« 
länglich  feyn  konnten,  die  vorhandnen  fchwachen  Be- 
wegungen zu  unterhalten.  Ueberdem  fcheint  man 
nicht  fo  genau  unterfucht  zu  haben,  ob  diefe  Verä'n  , 
derung  in  jedem  diefer  Mufkeln  die  ganze  Mafle  deC 
felben  durchdrungen  hat.  ^ 

Mehrere  Beyfpieie  diefer  Ausartung  zeigt  das  vor- 
treffliche Kabinet  des  Hern  geheimen  Raths  Meckel, 
deffenGttte  ich  es  verdanke,  dafs  ich  dem  Publicum 
die  Abbildung  und  Befchreibung  derfelben  mittheilen 
kann. 

Hailer  fcheint  diefe  Veränderung  öfters  beobach- 
tet iu  haben;  nur  erklärt  er  fie  mehr  nach  mechani- 
fchen  Gefetzcn.  „Nimia  mole  collectus  adeps,  fagt 
'trat),  fibras  carneas  raras  reddit,  et  a  mutua  vicinia 
detrudit,  diffipatque,  et  denique  ita  debilitat,  ut  evc- 
nefcant,  nullaeque  videantur."  ,Er  führt  bey  diefer 
Gelegenheit  den  Ar ifto  tele s, an  ff),  der  fchon  aus- 
drücklich behauptete  ,  dafs  das  Fleifch  manchmal  in 
Fett  verwandelt  werde. 

Diefer 

tri)  Elem.  Ph.  T.  IV.  t.  XI.  S.  i.  $.  *. 
«)  Hift.taim.  U  Ul.C  it. 

.' 
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Dicfrr  Fehlet ,  ftgt  Hall« lernet #) »  kommt  in  • 
Krankheiten  feiten,  bey  Mifcgeburten  häufig  vox;  und 
in  überzähligen  Gliedern  bey  Mifsgeburfen  ift  gewöhn- 
lich Fett  ap  der  Steile  der  Muf  kein />).  Mehrere.  Bele- 
ge diefer  Behauptung  Geht  man  inj  Kabinet  de$  Herrn 
geheimen  Raths  Meckel.  Ich  habe  In  denselben  ei-- 
ncn  Acephala  gefehn ,  wo  alle  Mufkein  am  ganzen 
Körper  fehlen,  und  ftatt  derfelben  blofses  Fett  vorhat 
den  ift  DU  Nerven  enden  (ich  alle  in  die  Haut. 

■        .  •■  •  *          1  * 

m 

Die  Gelegenheitsurfechen  diefer  Degeneration  ken* 
nen  wir  nicht-  Die  nlfchfte  ürfoche  aber,  oder  die  ch*- 
mifche  Veränderung  in  der  Subßanz  det  Muf  kcls,fcbernt 
fehr  mit  jener  Art  von  Zerfetzung  tiberetniukommen, 
welche  erfolgt ,  wenn  todte  thierifche  Körper  unter 
Waffer  gebricht,  oder  fonft  dein  Eiftfluft  der  freien 
jAift  entzogen  werden, 

Auf  diefe  Art  von  Ausartung  machten  die  franztf* 
fifchen  Chemiker  vorzüglich  aufmerkfam,  als  fie  bey 
Eröffnung  des  Kirchhofs  de?  Innocens  zu  Paris,  wo  ei- 
neungeheure  Menge  von  Leichen  Übereinander  Iag,diefc 
in  eine  weifsUcbgraue ,  iahe,  weiche,  dem  Frilcher* 
Kate  ähnliche  MaOe  verwandelt  finden  f>  Four- 
croy  f)  theilte  uns  eine  genauere  Analyfe  diefer Maife 
mit,  wovon  «h,  hU*  die  Hauptrefultate  anführe; 

u 

|)  Op,  min,  anan  arg,  T,  !U.  p.  3JV  .  ., 

'^)-An«alea  de  cnvmie,  T.  V,  p,  ifi*    v,  CreUa  che«, 
Annalea  V9«n  Jahr  i7js«  Bt  U.  p.  $33«. 

r)  "Annale*  de  chymi«  T.  ViU.  p<  1?.  CrelU  Annal  X794* 
B,  I,  S%  53.  und  itf,  •  '  ■ 
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Ii  Bey  höherer  Temperatur  fchrnüxt  diefe  Maffe 
tuf  diefelbe  Art,  wie  Seife.  Bey  derDeftliiotion  giebt 
fie  kohlenfaures- und  Ammoniak  -  G*s ,  eine  Menge 
Waffcr,  und  zuletzt  dichtes  Oehl, 

a.  In  warmer  trockner  Luft  verliert  fie  ihren  Ge- 
ruch und  ihr  Ammoniak,  und  verändert  fich  in  eine 
rialbdurdifichtige ,  wachsähnliche  Matte,  ' 

3.  Im  deftiliirten  Waffer  wird  fie,  wie  die  Seifen 
nicht  durch  eine  wahre  chemifche  AuflöTune,  fondern 
<lurch  feine  mechanifche  Zenheilung  aufgenommen, 
und  durch  Kalkwaffer,  Säuren  u.  f.  w,  daraus  nieder- 
gefchlagen. 

4.  Die  Kalkerde  und  die  feuerkeftändigen  Alkalien 

verbinden  (ich  unter  Entwicklung  des  Ammoniaks  damit 

iu  neuen  Seifen,       •  t  '  '         •   "  v ' 

/.  •• 

5.  Die  Mineralfäurcn  entwickeln  das  Ammoniak, 

'  -und  fondern  aus  jener  Maffe  ein  concretes  Oehl  ab. 

6.  Alkohol  löft  in  der  Siedhitze  die  ganxe  Maffe 
(aufser  den  Salxen)  auf;  erkältet  hält  er  aber  nur  je- 
Ties  concrete  Qehi  aufgelöft, 

7.  Diefes  concrete  Oehl  hält  eine  Menge  Waffer  fp 
feft  xorück,  dafa  man  ei  kaum  davon  trennen  kann, 

.  .     Diefes  Qehl  kommt  in  Rückficht  der  Weichheit. 

,  **•  •  •»  * 

Fettigkeit  und  Form  mit  dem  Wallrath  Uberein  ,  unter,- 
icheidet  fich  aber  davon  dadurch ,  daft  ea  leichter 
fchrnüxt,  Farbe  und  Waffer  fetter  an  fich  hält,  und  leich« 
ter  in  Weingeift  und  Ammoniak  auflöslich  ift.  In  den 
letzten  Eigenfcbaften,  fo  wie  durch  dasGeräufch  beyrn 
Zerbrechen  und  manchmal  durch  ihr  kornigtes  Anfehn 
ift  fie  dem  Wachf«  ähnlicher,  Fourcroy  nannte  fie 
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deswegen  A  d  i  p  o  t  i  t  e.:  Weder  Fett,  noch  Mark,  noch 
eine  andre  thierifcheSubftanz  kommt  mit  dem  Adtpoci* 
re  überein ;  am  ähnlichften  ift  die  Materie  dem  blättrich- 
ten,  gelben  oder  braunen  Gallenfteine. 

8-  Jene  fettartige,  MaflTe  ift  alfo  eine  Seife ,  die 
hauptsächlich  aus  jenem  concreten  Oele  und  Animo« 
niak  befteht. 

Alle  thierifche  Theile  ,  die  Haare ,  Nagel  und 
Knochen  ausgenommen,  können  in  diefe  Maffe  ver- 
wandelt werden ;  diefe  Veränderung  ereignet  fich  aber 
nur  fehr  langfam ,  und  unter  folchen  Umftänden  ,  dafs 
weder  Luft  noch  Erde  eine  beträchtliche  Menge  von 
den  flüchtigen  Beftandtheilen  aufnehmen  können. 

Der  gröfste  Antheii  dos  KohJenftorTs  im  tliierifchen 
,  Körper  fcheint  fich  hiebey  in  Verbindung  mit  dem 
SauerftorT  zu  verflüchtigen;  denn  jene  Seife  beträgt  nur 
den  zehnten  bis  zwölften  Theit  von  der  Maffe  des  ver- 

westen  Körpers.   Der  StickftorT  bildet  mit  dem  Waffer- 

...  . ,  * »         "  *«  •*  * 

{tofF Ammoniak,  das  theils  verfliegt«  theüs  mit  dem 
Oehi  in  Verbindung  tritt,  welches  gleichfam  der  Rück» 
ftand  jenes  Proceftes  ift,  und  aus  gekohltem  und  etwas 
oxydirten  AVaflerftoflF  befteht» 

Diefe  Art  von  Zerfetzung  ift  zum  Thety  fchon  in 
frühern  Jahren  von  einigen  Naturforfchern  beobachtet 
worden« 

Brown  i)  erzählt,  dafs  man  den  Körper  einet 
feit  zehn  Jahren  begrabnen  Watferfüchtigen  in  eine 
fettartige,  der  caftiUfchen Seife  ähnliche  Maffe  verwari- 
delt  gefunden  habe.     ,  ■  \ 

*  «         '''*>.  ' 

t)  Thotn.  Brown  hydriotaphia. 
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Im  Hamhurgifchen  Magazin  foll  ein  Fall  ftehn, 
wo  der  ganze  Leichnam  einer  Frau  in  Fett  verwandelt 
war.  Pallas  *)>  fah  diefe  Fettverwandlung  an  dem 
Körper  eine«  Soldaten, 

Fourcroy  fagt,  ;dafs  eine  Leber,  die  er  zwölf* 
Jahre  der  Luft  ausfetzte, ,  }n  Adipocire  übergegangen 
fey        In  feinen  Vorlefungen  erzählter,  $t£g  Vol- 
taif  sjGiehirn,  da*  im  Mufeum  der  ecole  de  (ante  auf-  ' 
bewahrt  wird,  die  nemliche  Veränderung  ut  Fett  erlit;. 
ienbabfv  •-    »  \        •  ,  ...  iM\   ;     ,  ,  ,.  .  . 

e 

:  Die&lbe  Art  von  Vexwefung  erleiden  Cadaver,  die» 
man  unter  Wafftr  taucht.  Gibbes  v)  hat  hierüber 
intere  (Tante  Verfuche  ahgeftellt.  Erfucht  auch  die  hier 
v oi getragne  Theorie*, von  Fourcroy  zu  widerlegen* 

Ifihe  ähnliche  Veränderung  des  Fleuches  kann  man 
künftiich  in  viel  kürzerer  Zeit  durch  Maceriren  delTel-* 
bcn  in  Mineralfauren  bewürken.  Diefe  Entdeckung 
haben  wir  Herrn  Schmeifser  zu  danken  «>).  Hai- 
it  *)J  Ten  Hadf  >),  der  Fifche  in  Fett  verwandelte, 

•  •  -  \-*L  Fotts># 


t)  liaiyer  zoologifche  Annalen  iB.  L 
»)  Ann.  de  «bymie  T.  VIII.  U 

v)  Gibbes  a  few  dbfervations on  the  compoAant  parts  of  ani- 
mal  matters  and  on  thtir  coifverfion  into  a  iubftance  ref- 
fembling  fpermaceti ,  Bat.  1796«  Gren  neu,  Journ.  d.  Phy- 
fik  1.  B.        IU.  B.  436. 

v)  Göttinger  Tafchenkaiender  1795.  S.  l$h 

*)  Journ.  de  phyfique.  1791.  May  ||8. 

y  )  Actes  de  b  fociet*  de  med.  eh*,  «t  fhatffl.  «Brunll«*,  T.I. 
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FöU'rcroy>),  Gl bb  es  a)%  Götttirrg t),  Reihen 
in  der  Folge  genauere  Ver fu che ,  darüber  an.  H  um. 
b  o  1  dt  c  )  verwandelte  Schwämme  in  Fett.  Baco  Tagt» 
man  könne  fehr  leicht  olles  Flelfch  künftiich  in  Fett 
verwandeln  ,  wenn  man  es  klein  terftückt  in  einem  ver- 
fchlofleneh  Geföfset)  bis  7  Stunden  lang  im  Waßerbä» 

de  erhitzt**).  "  '    *  ' 

Ichglaübe,  man  wird  mir4  die te  AusfchwelFung 
veneihn,  ii  üt  Fettverwandlurig  des  Fleif(^hes,  felbft 
im  todten  Körper  eine  fehr  wichtige  Erfchelnüng  tft* 
deren  Betrachtang,  vieles  Licht»  Über  die  ähnliche.  De* 
gen  erat  ton  am  lebenden  Körper  verbreiten  .»kann. 
Ueberdem  haben  wir  wol  über  keine  Art  der  FÄulniC* 
fo  befriedigende  chemifche  Unterfuchung  >  und  die  Re* 
fultate  derfelben  fcbeinen  noch  immer  wen^er  bekannt 
au  feyn%  als  fie  ea  verdienen.  ,    .  ..  { 


...  K,  i:  , 


§•  33- 

Es  wird  nicht  uniweckmäTsIg  feyp,  hier  npch.iom 
Schlaffe  antaführen ,  dafs  die  verlohrne  Subftanz  der 
Mufkeln*  fie  mag  nun  durch  die  bisher  erwähnten 
und  durch  ähnliche  Corruptionen  oder  dutchfiitiwur» 
kung  abfolut  aufserer  Kräfte  terftStf  worden  feyn,  nie 
wieder  erzeugt  werde s  ausgenommen  in  einigen  kalt» 

blü- 


.  ■   •    ■  - 


*   4  « 


%)  Ann;  deichimie  t.  VI» 

b )  Tafchenbuch;  tur  Scheideküaftler  und  Apoth,  tjW-  S.  97- 
t)  Ueber  die  gereizte  Nerven*  und  Mufkeifafer  T»  L  S.  177. 


i)  Silva  filvarum»  five  hilroriarum  naturalium  Cent.  VI.  (*p* 
omnia,  Lipti^fcl.)  MI*  awn.  tyfc 
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WOtigen  TMeren.  Schon  Murray  e)  und  Huhn  /) 
behaupten  dies»  und  durch  einige  Verfuche  des  Herrn 
geheimen  Raths  Meckel,  die  kh  in  der  Erklärung,  der 
Kuptertafeln  erzählen  werde,  wird  es  von  neuem  be- 
ftätigt 

34.  •  •   v  ••  • 

Dies  find  die  krankhaften  Veränderungen  derfanf-' 
kein,  die  ich  fowohl  in  KÜckficht  ihrer  Form,  als  ih- 
rer Mifchüng  auffinden  könnte.       -       -  . 

Ich  fühle  fehr  wohl,  dafs  meine  Arbeit  unvoUftan- 
dig  ift,  dafs  fie  noch  viele  Lücken  und  Mangel  liüben 
mag.  Ein  Grund  zur  Entfchuldigung  jener  Unvoll* 
kommenheit  möchte  theils  in  der  Schwierigkeit  liegen, 
fo  fehene'i  fo  lehr  zerttreute,  und  immer  nur  flüchtig 
und  beyläufig  angeführte  Beobachtungen  zu'  Fammein; 
theüs  in  der  geringen  Aufmerkfamkeit,  womit  felbft 

die  gröfsten  Beobachter  jenes  wichtige  Organ  de* 

'  -         .r.>  .*. '  ,  r  •         .  .•  .1 
inenichlichen  Körpers  betrachteten. 

wäre  zu  wünfchen,  dafc  man  in  grofsen  Mo$i^ 
ralern»  wie  zu  Wien  und  zu  Berlin»  wo  die  Natur  ihre 
Stiele  To  verfchwehterifch  darbietet,^  dLcr  Untetfu« 
ctm/ig  di*fcr  Organa  mehrere  Anfmeria'anA^fchenkte^ 
es  w$tt  %\x  ttfinfcheft/  daft  die  Chemie  uns  mit  ga* 
neuem  AnaJyfen  fowohl  de*  gefunden  als  <fts  krankerv 
Zuftaftdft*  dar  Mufkelfibe*  bereichert^  welche  neb^ 
den  Nerven  ohne  Zweifel  das  wichtigst  der  einfachen. 

Organe  des  tbierifchen  S&pert  iß. 

'  ,  Er- 

O  Mutet  ay  de  tedifttegwtione  part  Gotting.  1787, 


regenerationt 
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Erklärung  der  Kupfertafel, 

■ » 

Fig.  I.fteilt  den  Ausflrecker  desFufies  in  Fett  ver- 
wandelt von 

■ 

ä.  Dei  innere  Zwiüingsmufkei« 

b.  Der  eufsere  Zwillingsmuf  keL 

c.  Der  Fuftfohlenmufkel  (plantaris). 

d.  Der  innere  Wadenmufkel  (foleus)  von  der  in- 
nernf  gegen  die  Knochen  zugekehrten  Seite» 

e.  Die  Achillisfehne. 

Alle  diefe  Mufkeln  find  in  eine  fettartige  Maffe 
verwandelt»  fo  dafi  fie  am  obern  Ende  nur  noch  die 
frferigte  Structur  eines  '  Mufkels  behalten  haben;  die 
innere  Fläche  des  Soleus  aber  hat  theils  an^ihrem  mitt- 
lem Theile»  wo  die  Muf kelbündel  gleictifam  gefiedert 
gegen  die  mittlere  Sehne  zusammenlaufen,  theils  und 
vorzüglich  am  untern  Ende  des  Mnf  kels  in  der  Ge- 
gend der  AcbiUesfehne  ganz  das  fcholUgte  Anfehn  dei 
Fettes  angenommen.  Bey  genauer  Unterfachnng  fand 
ihan  alle  Mufkeln  des  Ober*  und  ünterfchenkels  auf 
die  nernliche  Art  degenertrt.  Diefes  Glied  war  einem 
Weibe  wegen  feines  ungeheuren  Umfange  und  weget* 
eines  fchmerzhaften  GefchwUrs  an  der  Ferfe  amputiit 
worden.  Die  Menge  des  Fettes  war  fo  groß ,  dafs  es 
Uber  einen  Zoll  dick  Zwilchen  der  Haut  und  den  dege» 
nerirten  Mufkeln  fich  angehäuft  hatte«  Die  Knochen 
der  untern  Extremitäten»  die  von  Fette  ßröttten,  befon- 
4ers  aber  das  Schien  -  und  Wadenbein»  waren  übmtt 

out 
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mit  Auswüchfeni  befetzt  Das  Ferfenbein  war  bis  auf 
den  vierten  Theil  zerftört,  fo  dafs  nur  noch  ein  fchar- 
fes,  unebnes  Knochenßück  übrig  war,  das  die  Lange 
eines  Zolls  und  die  Höhe  von  drey  Linien  hatte. 

Fig.  IL  Eine  Portion  des  äufsern  fchiefen  Bauch, 
mufkels  der  linken  Seite. 

a.  Das  obere  Ende,  welches  aus  rothen  Fafern  be- 
lieht,  die  in  jeder  Rückficht  ihre  fleifc h igte  Natur  be- 
halten haben.     Sie  laufen  (a.  a, )  feitwa'rts  von  eben 
■  dieferBefchaffenheit  bis  zu  dem  untern  Ende  (b.  b.  b.  ) 
fort. 

c.  Ein  Lipom ,  das  aus  einem  grofsen  Fettklum- 
pen beilebt»  der  von  außen  mit  einer  fterken  Haut 
überzogen  ift.  , 

Diejenigen  Fibern  t  die  lieh  affig  in  die  äufsere 
Haut  des  Lipoms  verbreiten,  haben  eine  derfelben 
ähnliche  Befchaffenheit  angenommen ;  jene  aber»  die  in 
das  Lipom  lelbft  eindringen ,  find  in  wahres  Fett  ver- 
ändert, und  von  ihrem  Zufamraenliange  mit  den  obera 
Fibern  gröfstentheils  getrennt. 

Fig.  HL  Ein  Theil  des  Mattdarms  mit  einem  Ge- 
fchwüre ,  und  einer  Verengerung  ,  von  einer  Frau» 
die  fechs  Jahre  lang  immer  weichen  Stuhrgang  gehabt 
hatte  und  denselben  mit  vielem  Preflen  hatte  von  fich 
geben  rnüflen.  Oft  war  auch  eine  eiterartige  und  blutige 
Materie  abgegangen.  In  der  Zeit  litt  fie  an  blinden 
Hämorrhoiden,  die  fie  als  Urfache  ihrer  Krankheit  an. 
Iah,  aber  wahrfcbeinlich  Folgen  derfelben  waren»  Sie 
#arb  zuletzt  an  Verftopfung ,  die  eine  Folge  dieler  Ver- 
engerung war.  Den  obern  Theil  des  Maftdarras  und  den 
Arck.f.  4.  ThfiiL  IV.BJL  Htfu  ■  T     .  g*n- 
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ganzen  linken  Grimmb>rm  ftnd  man  fehr  erweitert. 
Der  Roth  war  weich  und  aufgclöft. 

Ä.  Der  obere  Theii,  wo  die  Häute  widernatürlich 
ausgedehnt  und  verdünnt  find. 

b.  Der  untere  Theil,  der  feint  natürliche  Weite 

hat. 

c.  d.  e.  Die  Haute  (diefes  xwifchen  a.  und  b^  Jic- 
gendenTheils  find  in  einer  Strecke  von  l§  Zoll  in  Fett 
verwandelt,  das  von  außen  gröfsere  oder  kleinere Fett- 
klümpchen  ,  von  innen  fettige  Streifen  bildet ,  die  in 
paralleler  Richtung  fenkrecht  herablaufen ;  von  den 
Mufkelfibern  iß  keine  Spur  mehr  zu  fehn. 

f.  f.  Oben  und  unten  ein  Gefchwür,  mit  einem  her- 
vorragenden etwas  harten  Rand  umgrenzt.  Die  inuera 
Haute  find  hier  angefreflen. 

*  Fig.  IV.  Die  mittlere  Portion  dea  geraden  Lenden«- 
mufkels  (extenfor  rectus  crurts)  von  einem  Hunde»  . 

a.  a.  Die  Hbröfen  Enden  des  Mufkels,  nebft  de» 

•  •     *  *  . 

aufsein  unverletzten'  Thcil  deflelben  ,   der  feine  flei- 
fchigte  fcelchaffenheit  hat.  ^ 

b.  Der  herausgefebnittne  Theil  des  Mufkels»  wel- 
cher durch  eine  neuerzeugte  fehnigte  Made  erftjtttift. 

Befcha'fftigt  mit  Umerfnchungen  über  die  Regene- 
ration der  Theile,  ßellte  der  Herr  geheime  Kath  Meckel 
an  einem  lebendigen  jungen  Hunde  folgenden  Verfucb 
an;  Der  gerade  Lendenmufkel  wurde  in  einer  Stelle 
von  2  Zoll  entblöfst;  dureh  einen  obern  und  Ufttem 
Queerfchnitt,  vom  innern  Kande  des  MfuTkelt  .herf 
ohngefahr  f  feiner  Breite  durchfehnkten,  *ind  endUch' 
noch  durch  einen  über  i  Zoll  langt»  feökredifm' 
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Schnitt*  ward*  nun  ein  Stück  am  imiefft  Rinde  hef** 
ausgenommen;  der  äufsere  Theil ,  aber  blieb  ganx  un- 
berührt f  wie  man  dies  alles  in  der  Zeichnung  lieht 
Nach  ^wey  Wochen  war  die  Wunde  geheilt ,  an  d€t 
herausgefcnnittrien  Stelle  fah  man  oben  und  Unten  die 
Fibern  zii  einem  muCkulöTen  Callus  verdickt,  und  et 
erfchien  nun  die  lehnichte  Mafle  (b.  )f  welche  das  ab« 
gefchnittne  Stück  Fleifch  erfetzte  \  —  zum  Be  weife,  dafl 
das  Fleifch  (ich  nicht  regenerire*  ein  nicht  unwichtig 
ger  Grund  gegen  den  angenommenen  Bildungs  trieb, 

Flg.  V.  Tin  Frolchfchenkel.         '  J  ' 

a.  Der  obere  Theil  der  Muf  kein,  Weiche^  den  Scherl* 
keiknechen  umgeben  t  deflen  Kopf  man  hier  rieht. 

b.  Die  Mafle,  welche  die  Stelle  der  durchfchnitt« 
Hen  Beugemuf kein  find  des  tfcbiadifchen  Nerven 
erfetzt* 

In  der  Läng«  von  dtey  Liniert  worden  die  hintern 
Muf  kein  des  Schenkels  nehft  dem  ifehiadifchen  Ner- 
ven bis  auf  den  Knochen  durcbfehnitten.  Nach  fechs 
Wochen  wurde  der  frofch  fccirt;  an  der  Stelle  de* 
dufclifchnittnen  Haut  und  Muf  kein  fand  man  eine  dich* 
terfcelligt«  Maße,  Und  der  Nerve  fehlte  ganz  an  diefer 
Steile  Es  wurde  alfo  hier  die  verlohrne  Sttbftanz  wedeu 
bey  den  Mufk«Ln,  noch  bey  den  Nerven  regenenrt, 

r  \  • 

Fig.  Vi.  Der  3ehhmd  mit  einem  Theile  derSpel» 
ferohre  und  des  Kehlkopfs  von  einem  Manne,  der  wc* 
gert  Verengerung  des,  Schlundes  flieht  mehr  fehlinger*. 

kernte* 

sii  & 


r 

.  > 

I.  a.  Die  obern  Anheftungen  oder  Enden  det  an 
dtr  hintern  Flafche  der  Länge  nach  durcbfchmttnen 
Schlundes..  Sie  find  von  den  Fafern  des  obern  Ztilam- 
t  menxiebers  bedeckt f  welche  weder  in  Kückficht  der 
Farbe,  noch  der  Form,  noch  in,  ihren  übrigen  Eigen- 
(chatten  von  der  Natur  eines  Mufkeit  abweichen. 

b.  Ein  Theil  der  Speiferöhre,  die  hier  auf  die  nem- 
liche  Weife  geöffnet  ilt.  Sie  hat  fowohi  ihr  aufseree 
inufkulöTes  Anfelin,  als  auch  ihre  häutige  Befch äffen* 
heit  beybehalren ,  wie  man  letzteres  aus  den  Falten  im 
Kanal  der  Speiferobre  bey  (i.)  fehn  kann. 

c  Die  Epiglottis  mit  ihrer  dünnen  Haut  überzo- 
gen im  Zuiainmenbange  mit  der  geöffneten  Glottie* 
und  im  natürlichen  Zußande. 

d.  d.  d.   Der  linke  hintere  Seirentheil  desSchlun.  . 
des  nebft  dem  obern  Theile  der  Speiferbhre  ift  hier  in 
Knorpel  verwandelt,  und  fowohi  der  ä'uftere  muf  kulö- 
fa  als  der  innere  häutige  Theil  derfeiben  haben  ihre 
natürliche  Befchaffenheit  verfahren. 

4 

e.  e.  Ein  kleinerer  Theil  der  rechten  und  hintern 
Wand  des  Schlundes  hat  eine  ähnliche  Veränderung  er- 
litten. Bey  dem  untern  Buchitaben  (e.)  ift  der  Knoipel 
überxwey  Linien  dick,  und  bewürkte  eine  folche  Ver- 
engerung, dafi  die  Weite  des  Schlundes  hier  kaum  den 
DuTchmefler  einer  Linie  hatte  ,  und  den  Durchgang 
aller  Speifcn  und  GetrÄnke  verwehrte« 

f.  Eine  hfiutigglandulöTe  Gefchwulft ,  die  feft  an 
der  Spelle  -  und  Luftröhre  anhängt;,  eise  degeoerirte 
conglobirtc  Dtttfe. 

*  -'s 
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g.  Eine  ähnliche  gröfsereGefchwulft;  fie  hat,  wie 
der  Schlund  felbft,  eine  knorpelarrige  Härte. 


h.  Ein  Gefchwür,  das  die  Haut  des  Mundes  und 
den  Mufculus  crico  -  arythenoideus  poftertor  tief  bis 
lum  Knorpel  durchfreßen  hat.  Oer  Sinus  geht  von  (h.) 
bis  tur  Gefthwulft  (g.)  fort,  fo  dofs  die  Höhle  in  diefer 
Kichtung  bis  in  die  Geichwulft  bifieindringt. 

i.  Pic  läpglichten  Falten  der  Speiferöhre, 
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Utber  den  einzig  möglichen  und 

tigen  Gefichtspunkt  aller  Narorforfchung- 
NeJ>ft  der.  Ankündigung  einer  Schrift  über 

die  , Mechanik  der  .Natur.  Von  Dr,  K#  J. 
Wiodifchmann^  in  Mainz* 


Ohne  tlle  weitere  metaphyfifche  Unterfuchunjjen»  die 
hier  am  unrechten  Orte  flehen  würden  ,  glaube  ich  roft 
der  allgemeinen  Uebereinftimmung  der  Naturforfche.r 
folgenden  Satz  alt  erftTS'tTefetx  der  Natur  auf. 
Hellen  zu  können» 

Alles,  was  wir  in  der  Welt  wahrnehmen,  führt 
tiothwendig  auf  den  Begriff  einer  allverbreiteten  Ttifc 
tigkeit,  die  m  ihrem  Innbalte  nur  mannigfaltig  raodi« 
ficjrt  ift. 

Die  Grondurfache  dlefer  Triftigkeit  Hegt  aufser 
unferm  Ge  ficht*  kr  eife ,  da  wir  blos  (ie  und  nicht! 
eufser  ihr  wahrnehmen  können.  Alle  Verfuche,  jenen 
Urgrund  aller  Wahrnehmungen  tu  entdecken ffod  da« 
her  fruchtlos,  weil  (ie  denjenigen,  der  (ich  damit  ab« 
giebt,  ftets  in  einem  Krelfe  führen,  wo  eine  Erfchel» 
»ung  in  die  andre  übergeht,  ihn  aber  nie  an  einea 
Standort  fetzen,  woraus  er  den  ganzen  Kreit  überfe., 
ben  k6nute.  Was  man  alfo  auch  immer  in  Hierficht 
des  Urgrundes  der  Erfchetnengen  fedgefetzt  zu  haben 
glaubt;  fo  ift  es  jederzeit  eine  Erklärung  innerhalb  der 
Sphära  dt*  Erfchetnungea  felbft,  eine  ErlSutemog  der 
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VerbiTItniüe  derfelben;  aber  niemals  eine  Darfteüung 
von  dem  primitiven  ond  «bfoluten  Grunde  ihr«  Da- 
feyns«  Möchten  doch  jena  Naturforfcker ,  welche  eine 
Erklärung  von  dem  Grunde  der  Exiftenz  der  Dinge  in 
gewitTen  Modifikationen  des  Weltftoffes  felbft  gefunden 
xu  haben  glauben,  oder  mit  dem  Namen:  einwoh- 
nende Kräfte,  den  Knoten  zerhauen  ,  bedenken, 
dafs  uns  die  Grundlage  alles  Wiffens,  die  Mathematik, 
durch  ihre  anmittelbare  Anwendung  auf  den  Weltraum 
verliehen,  wie  wir  insgefainmt  nur  als  Ein  Punkt  im 
Weitälie  herumfehwimmen,  wie  unfähig  wir  demnach 
find,  das  grofse  Ganze  zu  überfehen,  um  nur  eine  einzi- 
ge  Erfcheinung  den  gefammten  Gründen  ihres  Daieyni 
gemäfs  zu  erklären!  Mochten  iie  fich  doch  nicht  wun- 
dern, wenn  fic  öfters  wahrnehmen,  wie  fchnell  ihre 
vermeinten  Grundurfachen  im  Ocean  der  Welt  dahin« 
Schwimmen  und  vom  reifsenden  Strome  in  die  Arme  ~ 
der  VergelTenheit  gelchleudert  werden !  möchten  fie  doch 
ja  nicht  bofe  werden  und  auf  andre  Sterbliche  die  gan- 
ze MaiTe  ihrer  Verachtung  wälzen,  die  ihnen  die  Wahr- 
heit zurufen:  Eure  Meinungen  find  nicht  für  die  Ewig, 
keit,  fie  umfaflTen  nicht  die  ganze  Natur;  forgt  nur 
dafür,  dafs  fie, Jahre  aushalten  können! 

Ohngeachtet  der  Gefahr,  dafs  die  Kinder  des  Lichts 
mich  einer  felbftverfchuldeten  Unwiffenheit  anklagen 
könnten ,  da  ich  mich  bey  ihren  Aufklärungen  noch 
lange  nicht  beruhigen  kann,  wage  ich  es  dennoch  zu 
behaupten,  dafs  unfer  Wiflen  nur  Stückwerk  ift  und 
man  in  jedem  Augenblicke  die  Erfcheinungen  aus  ver- 
änderten Gefichrspuhkten  betrachtet  dnd  darnach  das 
Ganze  der  ErkenntnhTe  einrichten  muls;  mag  nun  die 
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practifche  Anwendung  diefee  Syfteme  von  glückli- 
chem oder  unglückiiclien  Erfolge  feyn ,  je  nachdem 
die  Verhtttnifle  der  Dinge  nach  einem  ihrer  Natur  «a- 
gemefleneu  Gange  beftiramt  und  erforfcht  ßrid  ocre?* 
nicht.   Wenn  man  (ich  bemühet,  die  Erfcheinungen 
allen  Unterfuchungs- Wegen,  allen  Hülfsmitte In  tu  un- 
terwerfen ,  deren  man  nur  immer  durch  die  vorhande- 
nen Kttnfte  des  Menfchen  habhaft  werden  kann,  wenn 
man  alsdann  die   unterfuchten  Erfcheinongen  nach 
dem  VerhältnitTe  ihrer  Merkmale  in  der  allgemeinen 
Ordnung  der  Formen  an  ihren  angemeffenften  Plan 
bringt,  und  fo  feine  Erfahrungen  vor  dem  Vnhlle 
fiebert,  dafs  ein  anderer  fcharfßch tigerer  Wabrheirs- 
freund  Lücken  in  der  Zofammenftcllung  oder  Ueber* 
füllung  mit  unrichtigen,  ganz  fremdartigen Schluftfot* 
gen  antrifft  und  oft  in  einem  Tage  ein  Gebäude  von 
rnühfamen   Unterfucbungen  umftürit ;   ebdtnn  hat 
man  alles  gethan,  was  Menfchen  tu  thun  fähig  find; 
es  mag  nun  diefe  rechtliche  Arbeit  mit  Beyfall  aufge- 
nommen werden;  oder  nur  im  Stillen  ihre  guten  Fol* 
gen  inwegebringen. 

Man  ift  unftreitig  tu  unfern  Zeiten  um  ein  anfelin* 
liebes  in  der  Naturkunde  weitergekommen,  ab  es  die 
Gelehrten  voriger  Epochen  waren,  und  wenn  di*& Be- 
hauptung noch  von  manchem  würdigen  Manne  beiwti« 
feit  wird ,  der  das  Unwefen  der  Freybeuter  im  Febb 
der  Wiflenfcheftcn  mit  innerem  Unwillen  anfleht;  ß 
wird  es,  die  Sache  von  allen  Seiten  betrachtet,  nur  SU 
einem  Mifsverftjfndnjfle  liegen,  wenn  man  unferm  Zeit- 
alter die  würklich  ausgedehntere  Kenntnifs  der  Natur 
ßrcitig  macht;  denn  nach  einer  fo  lange  anhaltenden 
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Beobachtung,  'nach'  elfter  Reihe  v6n  Erfahrungen  vorfc 
ger  Jahrhunderte ,  die  uns  die  Gefchichte  aufbehalten 
liat  und  tum  Gruftdftein  des  weiteren1 'Baues  darlegt, 
wäre  es  doch  wol  fehr  hartnackig,  anxunehmen,  dafs 
es  bey  dtefen  erworbenen  KenntniiTen  ein  für  allem 4 
Maiben  müflc,  und  dafs  es  fticht^Neues  mehr  unter 
dar  Sonne  geben  könne.  Diefa  föhahibare  Behauptung 
mufe  fchon  einftürxen,  wenn  man  nur  einen  Blick  auf 
die  menfchliche  Organifation  und  auf  ihre  mit  jedem 
Augenblicke  (ich  ändernde  Empfänglichkeit  für  a'nfsert 
Einrlüfle  wirft.    Aber,  wenn  es  bey  dem  AawuqK* 
der  Erfabrungenf  bey  der  Vermehrung  der  Summe  von 
Naturgefetxeui  auah  tfigltch  eine  neue  Veranlagung  ^^ 
«rindigen  Hypnthfcfen  giebt  %  4iti  fish  ge*ö*nlkh  auf 
a^genfchrinlicbe  Erfahrungen  b<roJ«n  und  debey  die 
größte  Heterogen eilät  mit/ idenfelben  haben;  fo  mu(a 
man  das  ebenfalls  als  eine  notwendige  Folge  der  rafl^ 
Jofen  Thätiglieit  des  menfchüchen  Geiftes,  oft  auf  Ua- 
koften  der  Sinne,  anfehen  und  fich  dadurch  keines- 
wegs von  der  Würdigung  vorhandener  Thatrachen, 
s  fcber  deren  Summe  man  (ich  würklich  freuen  darf,  ab- 
fchrecken  laflefr:  denn  ihre  allfeitige  Erwägung  ift  der 
*inxige  Auaweg,  die  Natur  xu  erferfcl^en,  und  ihr  die 
inneröen  Geheüqnifle  abzulocken. 

Die  Welt  ift  ein  unendliches  Games,  von  dem  wir  nur 
einen  kleinen  Theil  in  feinem  unmittelbaren  Formen- 
Uebergange  nälttr  kennen ,  und  felbft  diefe  Kenntnifs 
$ft  änfscrft  fragmentarifch ,  und  ftngt  erft  an ,  fich  der 
VerbeiTerung  xu  nahen.  Was  wir  aber,  fey  es  in  un- 
mittelbarem Verhältnitfe  oder  in  mittelbaren  Bexie* 
hungen ,  wie  x.  B.  nach  unfern  jetzigen  Begriffen  die 
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gröfieren  Hi^melsWi^tr  unterelnaodf r  •  wahrnehmen 
können ;  das&^falttt  dieier  mannigfaltigen  Empfindung 
gen  ift  ftete  der  Begriff  einer  tliefjrÄrttv.vcrb^itekii 
vCha'tjgkftic und  das  aügemeirtfte  Phänomen,  der,  all* 
gemeUie  Chmcnv  der  Eifcheinangen^ift  B  e  w*  g  »  n  g, 
OT 4  tyit-  in  unendlichen  Modificationen.  Wenn  dies 
uun^dw  *Ug«ii*irte  Qefichtipunht:  jft»  aus  dam^wit 
die  Welt  betrachten  können^-wcim  kein  ande*et  ailgc- 
mtbier  Begriff  ,  von  der  .Nalwrüiögiieh.  ift>  und  alle, 
dt*  nun  ftatt-deflfcn  denNaturwürkungen  unteniufchic- 
feeri  -fucht  n*t «  mannigfaltig*  MocUficarionen'  der 
menfchiich«n^rache,  a*ber  keineswegs  varfehiede- 
fc  e  a \\  gern  ei  n e  Cküractere ,  ( im  Ausdruck  felbft 
liegt  -^ehon  Widei-fpruck  V)  ■  *3d«t- ;  Welterfcheinnngert 
find ;  fo  mufs  es  tben  fo  wahr  feyn}  dafs  *&e  Erfcbei. 
fiungen  nur  in  der  Bewegung  Vor  (ich  gehen,  und 
-dafs  aile  Unrerfcbiede-i  die  man  bis  jetzt  nodr  in  4er 
allgemeinen  Phyfik  zwifchen  den  Prindpien  der  Che. 
xnie  und  Mechanik  macht,  welche  man  fogar  als  ver- 
schiedene Allgemeine  Pnndpien  der  Körperwelt  an« 
giebt,  alle  jene  oft  fehr  fonderbaren Benennungen,  z.B. 
Anziehung ,  Verwandtfchaft ,  Zurückftofsungy  Schwe- 
re ,  Liebe  und  Hafs  der  Elemente,  mfaniiehe  und  Weib- 
liche GrundftorTe  u.»f.  w.  nur  von  dem  Unterfchiede, 
von  der  Modification  der  Bewegungen  abhängen  ^und 
dafs  endlich  das  wichtige  Phänomen  des  Lebens  und 
der  Organifation  ebenfalls  nur  eine  Art  der  ailgemei- 
nen Thätigkcit  der  Natur  feyn  könne«  ; 

Man  glaubte  fehr  oft  ,  in  den  ceheimnifWollert^e- 
•  nennnngcti ,  die  man  ausgebreiteten  Würkungen  gab, 
Spuren  der  Uf fache  und  oft  die  Urfadie  felbft 
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*o  baben?  aber,  man  tä'ufcbrc  fich,  indem  man  dabey 
nie  weher  ging,  als  zur  mannigfaltigen  Be- 
zeichnung der  Tji  atfache,  und  bey  der  Lage  der 
Dinge  auch  wol  nicht  weiter  gehen  konnte,  weil  nicht 
die  Summt  der  Erfeheinungen  des  Universums, ;  fort* 
der»  nur  ein  kleiner  Abfdinitt  derselben  noch  bekannt 
ift,  und  alfo  keineswegs  der  Schluft  geftattet  werden 
kann:  die'Urfache  der  6m*itation 8;  liegt  nicht  in» 
nerhalb  der  Sphäre  unfers  Erkenritnifsabfchnittt 
^er  Natur,    rnittbm  gar  nieht  im  Umkreiie  des 

Weltalls.  '    \  \ 

Bey  dieferLage  der  Dinge  ift  es  nun  wol  ein  Jeich* 
tes,  feftxufeUen,  was  eigentlich  der.  Innhalt  unlerer 
Naturkunde  leyn  möge.  Ich  glauhe  die  Summe  aller 
bekannten  Ericheinungen  auf  meiner  Seite  zu  haben, 
wenn  ich  jenen  Innhalt  auf  folgende  Art  beftimmc;  , 

DesMenfchen  GefcbäfTt  ift,  Thatfachen  nach  allen 
ihren Verhaltniüen  tu  unterfuchen,  und  nach  der  Aehr> 
liebkeit  oder  Una'hnliehkeit  ihrer  Merkmale  unter  oll* 
-  gemeinere  Gefetxe  ^u. ordnen.  Diefe  Anordnung  der 
Thatfachen  ift  eine  Vergleicbung  der  mannigfaltigen 
Modifikationen  von  Bewegung,  von  Thätigfceit  in.  der 
Natur.  Der  Innhalt  der  gefarumten  Naturkunde  ift  al* 
ioroechanifch,  und  die  Summe  aller  vorhandenen 
KenntniflV macht  ein  Bruchßück  einer  AUgcmet* 
neu  Mechanik  der  Natur  aus. 

•     —  jr 

Ich  weifs,  dafs  fich  mancher  an  diefem  Namen 
ftofsen  wirdjMch  glaube  es  fogar  imGeift^  unierei  Zeit 
*uf«hen,  dafs  die  Kräftephitofophen  eine  fogenann* 
le  Naturmechanik  nach  fo  vUlan  aifslungenen  Verfuc 
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eben ,  die  aber  freilich  auch  Ahr  oft  tut  unrichtig: 
Gefichtspunkte  beurtheilt  wurden  ,  als  ein  Unding 
trachten  werden  $  das  fie  durch  ihre  gegeneinttder 
«rebenden  Keifte  tus  dem  Gebiete  einer  tufgekltrten 
-Naturkunde  fchon  gänzlich  verbannt  tu  haben  glaub* 
*en,  und  doch  in ufs  ich  hier  bemerken,  dafs  jene  ge- 
priefene  Dynamik  unfers  Zeitalters  nicht!  mehr 
und  nichts  weniger,  alt  ein  allgemeiner  Beftandthetl 
der  Naturmechanik  ift,  deflen  Würdigung  ich  auf  die 
Ausführung  meiner,  weiter  «nun  angcieigten,  Schrift 
vciTchiebe. 

m .  Aüe  Wiqenfchifti-Zw.eige  mttflen  die  Veryollkomm. 
nung  der  Allgemeinen  Mechanik  bezwecken ,  und  u"e 
thun  es  tn  und  für  iich  wiirklich,  wenn  tuch  febon  ih- 
re Bearbeiter  oft  einen  fehr  fcheinbar  verfchiedenen  End- 
tweck  hatten,  und  von  nichts  weniger  träumten,  tlt  da/t 
fie  zur  Bereicherung  der  allgemeinen  Mechanik  das  ih- 
rige beytragen  tollten.  „  Wenn  wir  auch  mechanifche 
fjrfachen  in  der  Natur  zugeben",  heilst  et,  t,fö  kön- 
nen lie  doch  nicht  der  allgemeine  Character  derErfchei» 
Bungen  feyn,  weil  hiebey  immer  wieder  die  Urfacbe 
der  mechanifchen  Urfachen  vermifst  wird  "  —  Möch- 
te man  aber  doch  bedenken ,  dafs  wir  zwar  geofltiu'gt 
find »  die  Dinge  in  der  Welt  und  ihren  Zufammenhang 
•uf  eine  mechanifche  Weife  zu  betrachten ,  aber  doch 
keineswegs  alle  Modifikationen  des  Naturraecbanifmof, 
fondern  nur  einen  unendlichen  Bruch' derfelben  ken- 
nen, woraus  dann  notwendig  folgt,  dafs  uns  miß. 
ches  in  dem  Zufammenhange  3er  Erfcheinungen  ver- 
borgen feyn  mttffe  ,  tuch  woi  noch  lange  bleiben 
Ä  i;  dafs  wir  aber  doch  gegründete  Hoffnung  haben* 
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Zufammenhang  mt t  3er  Vermehrung  der  Summe 
von  Erfahrungen  und  daher  erregter  Möglichkeit  einer. 
VoLlftändigeren  VergJeichüng  einft  beffer  zu  überfehea 
pnd  den  mechanifchen  Formen  -  Wechfel  genauer  ken- 
nen zu  lernen.  Was  helfen  die  eingepflanzten  Kräfte  der 
Ivlaterie  zur  Ein  ficht  des  Zufammenhang«  der  Erfch ei- 
nungen, welchen  Nutzen  haben  diefe  Verftandes  Spiele 
für  das  practifcbe  Leben?  Gewifs  keinen  andern,  ata 
xum  Vergnügen  ihrer  Erfinder  und  aller  derer  *  die  (ich 
damit  befcha'fftigeri ,  zu  dienen.   Aber  eben  deswegen 
dürfen  diefe  oft  fehr  würdigen  und  nützlichen  Minner 
ca  auch-  dem  Naturforfcher  nicht  verüblen  ,  der  die 
Nichtbekanntfchaft  mit  dem  gefammten  Mechanifmus 
der  Natur  als  den  Grund  unferer  Unwiflehheit  in  der 
Beftimnturig  der  allgemeinen  ürfache  der  Dinge  anfleht 
ttn^  die  Erforfchung  diefes  Mecbanifmus  für  den  einzi- 
gen Weg  erkennt,  der  Beftimmung  jenes  Caufalver- 
hSltniiTes  näher  zu  kommen;  der  alles  Übrige  veih  et- 
dichteten  Kräften,  als  den  ürprincipien  desUiriVerfüras, 
als  Befchäftügung  auf  dem  bunten  Felde  der  Einbil- 
dungskraft betrachtet,  übrigens  aber  gerat  den  Ver- 
teidigern diefer  Meinungen  ihre  Freude  lä'fst  und  fo- 
gar  ndcti  Seh  Zufammenhang  und  die  Verh»4thiße  die. 
fcr  Meinungen  als  einen  befondern  Theil  in  die  al Ige* 
oft  int  Mechanik  aufnimmt; 

Die  Grundft'tze ,  welche  ich  hier  über  die  einzig 
mögliche  und  richtige  Betrachtungsart  der  Natur  auf. 
geftellt  habe,  find  des  ftrengften  Beweifes  fähig,  eines 
Beweifes,  der  unmittelbar  aus  dem  Wefen  unferes  Er- 
kenntnisvermögen! abgeleitet  ift ,  auf  den  ich  aber 
,  .  hier 
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hier  nur  mit  einem  Blicke  hingedeutet  höbe.    Au*  der 

Feftietxung  der  Grtfnzen  unfers  Erkenntnisvermögens 
folgt  der  unmittelbare  Set* :  dafs  wir  bey  allen  und  je- 
den Bemühungen  in  der  Erforfclmng  des  Weltgnnzen 
aufs  bochfte  nur  bis  zu  allgemeineren  Gefetzen  (die 
immer  mechaoifch  find)  gelangen  können,  die  aus' der 
Vergleichung  der  Merkmale  der  Erfcbeinungen  con- 
ftruirt  werden  müßen.   Betrachten  wir  nun  die  gegen* 
werrigen  Verhaltnifle  derNaturwKfrnfchaften,  die  Füll« 
von  Thatfachen,  die  xum  Thcil  noch  unentwickelt, 
zum  Theil  aber  aufs  reine  gebracht  find;  fo  möchte  es 
wol  nicht  zu  gewagt  feyn,  wenn  ich  mich  von  der 
Möglichkeit  überzeugt  halte,  dafs  wir  jetzt  fchon  man- 
ches wichtige  und  für  die  practifche  Verwendung  un- 
mittelbar taugliche  Narorgefetz  aufßellen  und  mit  den 
fchon  vorhandenen  in  eine  beffere  Verbindung  bringen 
können,  als  worin  die  gegenwärtig  herrschenden  Hy- 
pothefen  mit  den  bekannten  Gefetzen  der  Natur  fteben. 

Als  Refultat  des  bisher  gefagten  über  den  einzig 
möglichen  und  einzig  richtigen  Gefichtspunkt  des 
Naturforfcbung  muß  man  notwendig  folgendes  an-. 

fehen:  .    -  - 

Unfere  Kenntnifs  der  Natur  ift  nur  Bruch« 
fttick;  aber  fo  weit  wir  fie  zu  verfolgen  im  Stan- 
de find,  und  wenn  es  auch  in  die  Unendlichkeit  , 
der  Sternenwelt  wäre,  kann  fie  nicht  anders,  als 
m  e  c  h  a  n  i  f c  h  fey n.  Die  allgemeine  Urfache  die« 
fes*  grofsen  Mcclianifmus  liegt  aufser  unlerm  Er-* 
kcnntni(skreifes  aber  nicht  aufser  dem  gefemm* 
teh  Mechanifmus  felbft,  und  es  muß  uns  daher 
nicht  befremden,  wenn  wir  übet  die  Urfache  der 
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Bewegung,  über  den  Grund  der  fogenan&ren  An*. 
.  Eichung,  der  Zurückftofcung,  der  Schwere,  des  Zu- 
fatnmenhanges ,  'des  Lebens  i  der  Vernunft  u.  f.  w 
nichts  beftimmtes  wiflen ;  es  darf  uns  dies  tuch 
nicht  verleiten,  über  diefe  Urfachen  zu  trimmen, 
fondern  mufs  uns :  anfpornen  ,  den  fernem  Me- 
chanifm  der  Natur  zu  unterfuchen ;  die  Gegen« 
wart  aus  der  Vergangenheit  und  ans  diefen  ver- 
einigt die  Zukunft  abzuleiten  und  auf  diefe  Art- 
durch  Vermehrung  Äex  vergleichbaren  Thatfachcn, 

4  *  *  * 

alfo  durch  die  Bereicherang  der  Quelle ,  worau* 
allgemeine  Refultate  durch  Vergleichung  gezogen 
werden  können,  dem  Urgründe  und  dem  fammt- 
Hchcn  Caufaizufammenhange  der  Erfcheinungen 
immer  näher  zu  rücken»  Kur  auf  diefem. 
mechanifchen  Wege  wird  es  dem  Menfchen  gelin- 
gen, eine  deutlichere  Ein  ficht  in  die  Mechanik 
der  Natur  und  ihre  Gefch  ichte  zu  erlangen, 

'  Und  nun  zur  Entwickelang  des  Planes  meiner 
Schrift,  '      -  . 

Da  wir  gegenwärtig  der  Tbarfachen  gerrug  haben, 
um/einmal  den  zurückgelegten  Weg  zu  überfehen  und 
ein  vergleichendes Refultat  zu  ziehen,  woran  man  nach, 
her'dte  Erfahrungen  der  Zukunft  feftknüpfen  könnte ; 
fo  unternahm  ich  es,  einen  Verfuch  von  der  Art  zu 
entwerfen-  Schon  mehrere  Jahre  bearbeite  ich  faten 
Plan  und  es  ^möchten  wol  noch  einige  Jahre  darauf 
gehen,  bis  cKe  Au*ftUirung>  reif  genug-  ift,  nm  auf  d% 
Wagfehaale  des  conrpetenten  Richters  gelegt  werden  in  ' 
können,     Indeflen  will  ich  den  allgemeinen  Umrift 

meine&Piane*  bekannt  machen f  um  aus  der  Au£nahmne 

diefer 


v     diefer  kürten  Ueberficht  fcbon  ttto»  *ora»i  beurtheflen 

■ 

XU  können  $  ob  fcfc  wttrklieh  durch- die  Herausgabe  mei* 
Äff  Schrift  etwas  zum  Betten  der  Wiflenfchaften  heitre- 
gen  kcmne,oder  ob  mein  Plan  geändert  werden  müfle, 
«m  ein  richtiges  Resultat  der  bisherigen  Erfahrungen 
über  den  Mechanifm  der  Dinge  zu-  gewalireri. 

Wenn  ich  roh  dem  gefammten  Mechanifm  der 
Uatur  fpteche.  fö  ergfebit  fiens  leicht,  data  ein  Plan, 
der  das  Refultat  der  bisherigen  Irfthtun gen  über  jenen 
Mechanifm  beabficbtigeti  foll ,  die  geflammte  erkennba. 
Ye Natur  umfafteh  mülTe.  Er  müfs  vor  allem  die  Gefetie 
Unftrs  Empfindung!  -  und  Erkenn tnifsvermögens  ent- 
wickeln ,  um  von  diefera  Gefichtspankti  tue  die  Reite 
in  die  weitfchichtige  Lind  ,der  Natur  zu  beginnen: 
denn  dies  ift  die  eihtig  mögliche  Art,  fowol  «den  Gang 
dertinterfuchungen,  als  ihre  Granzen  feftzufetzen.  — 
Den  erften  Plan  meines  Werkes  wird  demnach  etnf 
Unterteilung  fiberdie  Fähigkeit  des  Menfchen 
sur  Erkenntnifs  tfhd  Benutzung  dei  Weit- 
«Iii  einnehmen.  Ich  werde  darin  vorzüglich  d>« 
Vergleichungsverreogen  des  Menfchen  (die  Vernunft)» 
fowol  feiner  Entßehung  und  Ausbildung  nach ,  ab  in 
feiner  unmittelbaren  Beziehung  auf  die  Bearbeitung  der 
*  Naturkenn tnifle  betrachten,  und  den  Weg  bezeichnen, 
den  diefes  Vermögen  der  notwendigen  Form  feine« 
Dafeyns  gema'fs  nehmen  mufs ,  um  zu  zufamraenha'n- 
genden  Etnfichten  in  die  Natur  der  Dinge  zu  gelangen, 
Befonders  werde  ich  in  diefem  Theile  meiner  Schrift  die 
Be weife  liefern,  daf«  man  hei  allen  ünterfuchungen 
der  Natur  nur  die .  ju  t  c  h  a  a  i  fc  b  e  Methode,  benutzen 

könne 
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Jcö'nne,  und  nur  tu  einer  mechanifchen  Theorie 
d  e  s  W  e  1 1  a  i  1  s  Beyträge  liefern  könne.  Ich  w«d, 
darin  das  Refultat  der  Organifation  in  Hinficht  auf 
Vernunftfähigkeit  entwickeln  und  die  beftäjiJige  VtN 
knüpfung  zwifchen  Erkenntnifs  und  Kunft  des,  Men- 
fchen  darlegen,  und  endlich  Gefetze  aufhellen,  nach  de- 
nen die  Erfahrungen  unter  allgemeinen  G.-fichtspunc 
ten  vereinigt  werden  müffen. 

Wenn  ich  eine  gründliche,  für  die  Kunft  anwend. 
bare  Vergleichung  bisheriger  Erfahrungen  in  Hinful't 
auf  ihre  ftinmtlichen   Vcrhaltnilfe  vornehmen ,  wenn 
ich  ein  gültiges  Refultat,  einen  reellen  Beitrag  zu  e\nst 
künftigen  Mechanik  der  Natur  liefern  uoUte;  f0  mulhe 
ich  vorher  die Taatfichen  prüfen  und  die  entleheidend- 
Iren   vorzüglich  nach  ihrem  ganzen  Zufa„,n,enhange 
darftellen.   Dies  ift  der  Weg  der  Analyfis,  der  zu 
einer  wahren  Erforfchung  der  Natur  ganz  unvermeid- 
lieh  ift.     Ohne  diefen  Gang  der  Entwicklung  und 
Prüfung  bisheriger  Thatfachen  ift  keine  gcwiir»  Syn- 
thefi,  möglich.      Die  Analyfe  der  ErfcheinUngen 
mufs  von  der  Totalfumme  der  letztem ,  f0  weit  wir  fie 
faffen  können,  anfangen,  und  diefe Summe  in  ihre  ein- 
xelnen  Theile  auflöfen ,  fo  wie  deren  immer  einfacher 
werdenden  Zufammenhang  beftimmen.      Ich  bringe 
deswegen  meine  ganz«  Schrift  unter  folgende  Abtei- 
lungen : 


r       N  - 


I.  Darftellung  d*.  allgemeinen  Weltme- 
c  h  a  n  ismu  s. 


«.  Darfteilung  das  Erdmechanismus  ins- 
befond  ere. 


**h.f.4,Pbfi»i-fr.a.u.H.ß.  1         U  in. 
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Di  ' 


III.  Spcciellerc  Darftellung  des  thieri- 
fchen  Mechanismus  (Organismus} 
überhaupt  und  des  m  enf  chiiehe  n  ins- 
befondre. 

IV.  Verfuch  einer  Gefchichte  der  Natur. 

* 

Ich  komme  zur  genauem  Entwicklung  diefer 
vier  Punkte:  , 

In  der  erften  Abtheilung  werdeich  die  allge- 
meinen Verbal tnifle  des  Weltalls,  die  Mifchung  und 
den  inanchfaltigen  Uebergang  von,Formen,  nach  einer 
genauen  Erwägung  der  Er  hrung  hierüber,  unter  allge- 
meinere RefultBte  bringen  ,  Woraus  fich  dann  ohne 
Hypothefen  manches  über  die  mechanifchen  Verbal* 
niffe  der  Schwere,  der  Anziehung,  Verwandr/chaft  u. 
f.  w.  aufklaren  mochte;  fo  wie  ich,  ohne  die  Annahme 
eines  eignen  für  fich  begehenden  Lichtftoffs  dennoch 
die  Farbenerfcheinungen  ,  (jedoch  nicht  nach  Eulers 
Hypothefe,  fondern)  aus  Thatfach en  entwickeln  werde. 

In  der  zweyten  Abtheilung  habe  ichvorzüg- 
lieh  die  neueften  Entdeckungen  berückfichtigt  und  ohne 
weder  Stahls  Phlogifton,  noch  Lavoifiers  Sau- 
erftoff  u.  f.  w.  in  die  Erklärung  zu  bringen ,  den  me- 
chanifchen Zufammenhang  der  Erderfcheinungen*  fo, 
viel  mir  möglich  war,  auseinander  gefetzt*  Ich  habe 
hiebey  auch,  der  gelehrten  Welt  noch  zur  Zeit  unbe- 
kannte, Erfahrungen  gentttzt,  und  die  Lehren  der  neue- 
ften  Atomiften  mit  denen  der  Dynamik  in  Ver- 
gleichung  gebracht»   Man  wird  hier  auf 


fetz  ftofsen,  welches  der  franzöfifchen  Chemie  nicht 
günftig  ift  und  ihre  Theorieen  in  die  Reihe  der  verbor- 
genen Hypothefen  fetzt»  aber  ich  ging  ftets  von  dem 
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<?rondfatze  aus,  die  Wahrheit  in  Thatfaclren,  nicht  in 

unreifen  Erklärungen  zu  fachen. 

» 

In  der  dritten  A  b  t  h  e  i  1  u  n  g  Uber  die  thienfcroj 
Organifarion  habe  ich  ganz  befohders  Quellen  benützt, 
die  zu  meinem  ßedauren  dem  Publicum  noch  nicht  be- 
kannt find.   Ich  habe  hier  einen  Verfuch  gemacht  die 
vergleichende  Phyfiologie  d  er  Thier  e'  un- 
ter generelle  Gefetze  zu  bringen  und  an  die  allgemeiner* 
Erderfcheinungen  feftiukntipfen;  vorzüglich  aber  die 
VerhältnifTe  des  Menfchen  xu  dem  allgemeinen  Geficht*- 
punet  der  Erk  enn t n  ifs  und  der  Kunft  cinzulei* 
ten  und  die  innige  Verbindung  diefer  beiden  Charakter- 
xüge  des  Menfchen  für  die  wefentlichften  Theile  der 
WifTenfchaften  und  Künfte  darzulegen.     Dafs  hiebe/ 
befonders  auf  die  pathologifchen  Modificationeu  des 
thierifchen  Organifm  Rücklicht  genommen,  und  genaue 
Gefetxe  für  die  Erhaitungskunft  deffelben  abgeleitet 
worden  feyen,  darf  ich,  als.Arxt,  wol  nicht  erinnern. 
Ich  Habe  mich  bemüht,  fo  weit  es  der  itxige  Zuflani 
der  Pliyfik  erlaubt,  die  Verbal  tnifle  des  gefunden  und 
kranken  Menfchen  und  die  Wirkungen  der  Heilmittel 
mechanifch  darzuftellen.  —   Auf  diefem  Wege  bin  ich 
alfo  von  dem  verfchlungenen  Knaule  der  gefaramten 
Welterfcheinungen  bis  xum  Charakter  der  Vernunft 
zum  einfachen  Bewufstfeyn  des  eignen  Ich 
xurükgekommcn,  und  von  hieraus  bin  ich  dann  fähig, 
einen  allgemeinen  Rückblick  ins  Univerl 
furo  xu  thun. 

Aus  den  Gefetzer*,  die  uns  die  gegenwärtig*  Lage 
Dinge  darbietet,  wagte  ich  es,  in  der  vierten  A  b- 
teilung, einen  Verfuch  über  dit  Ge&hUhte  der 

üfi  Natur 
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Natur  zu  entwerfen der  ober,  den  Uroflan  den  ange- 
meflen,  dürftig  ausfallen  mufate,  da  uns  die  wenige 
ptnkrnaler  der  Erdgefchichte  fowol  all  der  Gefcbichtt 
des  Weltganzen  nur  in  düfterer  Nacht  umhertappen 
1  äffen.  Intereffanter  möchten  wol  die  Refultate  der  Men- 
fchcngefchichte  vorzüglich  in  Hinficht  auf  die  manch* 
faltigen  Vexlialüiiffe  zwifcheo  Erkenntnifs  und  Kunft 
in  dem  Laufe  der  Zeitalter  ausfallen. 

Diet  ift  dtr  Plan  einet  Werkes,  deflen  Schwierig- 
keiten ich  immer  mehr  und  mehr  kennet!  gelernt  habe: 
doch  fchrecken  mich  diefe  Hiodcruiffe  nicht  ab,  den- 
feiben ,  fo  viel  in  meinen  Kräften  ift  ,  auszuführen, 
weil  ich  foviel  Zusammenhang  in  demfelben  gefunden 
habe9  dafs  *cn  *nn  unmöglich /für  ein  Product  der 
Phantafie  erkennen  kann:  aber  ich  fodere  noch  vielwe- 
niger, dafs  mein  Entwurf  ein  Syftein  der  Natur 
abgeben  foIl>  wobey  man  auf  die  hohen  Geifteskrttfte' 
des  Menfchen  gewöhnlich  fo  ftolz  ift  und  alle  Irrthü- 
rner  auf  Rechnung  der  Sinne  fchreibt« 

*  *  * 

Die  Endabncht  meines  Unternehmens  iß  durchge- 
hend* tinVcrfuch  zur  Vereinigung  der  Meinungen  in 
yhyfifchen  Grundfä'tzcn ,  um  endlich  mit  Befähigung 
aller  unnützen  Streitigkeiten  zu  reellen  Schritten  index 
Ergründung  des  grofsen  Naturmechaniftnus  fähig  ztt 
werden ,  und  foiite  diefer  Verfuch  nur  Eine  entfehei- 
dend  nützliche  Wendung  in  der  itzigen  Lage  der  Wif* 
fenfebaften  veranlagen ,  dann  werde  ich  mich  glücklich 
f chatten,  für  das  Berte  meiner  Mitmenfchen  alle  mei- 
ne Kräfte  zu  verwenden. 

Nun  hoch  einige  Worte  über  dasAeufsere  meiner 
Schrift.  Sie  wird  unter  dem  Titel:  Ideen  zu  einer 
künftigen  Mechanik  der  Natur,  erfcheinen. 

Ich 
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Ich  kann  aber  bis  jetzt  die  Zahl  der  Bände  noch  nicht 
beftimmen,  glaube  aber  doch  in  höcbftens  dreyThei- 
len  das  Ganze  zu  umfafsen.  Die  Zeit  der  Hrfcheinung 
hängt  von  der  Mufse  ab,  die  mir  die  politifche  Lage 
der  Dinge  und  befonders  die  alienfallfige  Erneuerung 
des  Kriegs  in  unfern  Rheingegenden  gewähren  wird* 
Jedoch  werde  ich  zur  künftigen  .HerbftmeflTe,  oder  we- 
nigftens  zur  Oftermefle  des  künftigen  Jahres,  einft* 
weilen  die  einleitenden  Unterfuchungen  herausgeben, 
Mainz,  im  May  1799, 


1 .  7* 
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Phyfiologifche  Betrachtungen  über  die  Frucht 
des  Quittenbaums.  Vom  Bürger  S.  L> 
Alibert.  (Memoires  de  Ia  Societe  mc- 
dicale  d*  Emulation.   Paris  an  VI.  179g.) 


1  • , « 


Warum  macht  der  herbe  nnd  zufammemiehende 
GrundftofT  den  herrschenden  Beftandtheil  der  SubfUoz 
der  Quitten  aus  ?  1  * 

Die  Reifung  fcheine  in  diefer  Frucht  nicht  ih  dem 
M*%fse  ftatrzufinden,  als  in  den  übrigen  Aepfelarten. 
Bey  der  Schönhe|  ihrer  Farbe  und  der  Stärke  ih. 
res  Geruchs  würden  rle  auf  unferen  Tifchen  doch  keine 
Sonderliche  RolR  fptelen ,  wenn  nicht  das  Kochen  ihr 
Porenchym  verfllfete  ,  und  die  Entwicklung  des 
ZuckerftofTes  erleichterte.  Es  ift  merkwürdig ,  dafs 
die  Cultur ,  die  felbft  die  wiideßen  Bäume  veredelt«  fad 
keinen  Einflufs  auf  den  Quittenbaum  hat.  Daher  ift  er 
von  jeher  nur  der  Inoculation  wegen  von  den  Gärtnern 
gefcha'txt  worden.  Der  eigenthflmlicheGefchmacJc  der 
Quitten,  wenn  fie  roh  und  nicht  gekocht  find,  fehlen 
mir  von  dem  Syftem  der  Abfonderungsorgarte  diefes 
Baums/  abzuhängen.  Ich  unterfuchte  daher  dfcfelbeji 
mit  dem  Bürger  Ventcnat,  Mitglied  des  National» 
inftituts  und  Botaniker  in  Paris.  £rft  will  ich  die  Ver- 
liehe in  der  Ordnung,  wie  fie  angeftellt  find,  be- 
fchreiben;  dann  einige  phyfiologifche  Reflexionen  auf. 
Hellen ,  die  ich  daraus  gefolgert  habe. 

Da 
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Dt  wir  keine  gehörige  Quantität  vollkommen  faa-  * 
ler  Quitten  bekommen  konnten,  fo  liefsen  wir  (ie  Ung- 
arn kochen,  und  fanden  diefe  Zubereitungsart  fehr  be- 
quem zur  Zergliederung  ihrer  einzelnen  Theiie.  Um 
methodifch  zu  verfahren  ,  find  wir  Duharael'n  ge- 
folgt, und  haben  die  äufsern  Organe. zuerft  unterfucht* 
Wir  richteten  unfere  erfte  Aufmerkfamkeit  auf  das  Haut- 
fyftera  der  Quitte.  Die  Ober  haut,  die  wir  vermitteift 
der  Luppe  mit  der  Oberhaut  der  Birnen  verglichen* 
fchien  uns  nicht  wefentlich  von  diefer  abzuweichen« 
Sie  war  grau,  durchfichtig,  fiiberfarbig,  aus  kleinen 
fowol  in  der  Geftalt  als  in  der  Gröfse  unter  fich  ab- 
weichenden Schuppen  zufammengefetzt.    Daher  ihre 
auflallende  Aebnjichkeit  mit  der  Oberhaut  thierifcher 
Körper.  Unmittelbar  unter  derfelben  liegt  das  S  c  h  1  e  i  ti- 
gewebe,  dai  wir  der  gewifTenhaftefhn  Unterfuchung 
unterwarfen.     Diefe  glatte,  öhiiehte,  durchfichtige 
Membran,  die  fich,  wenn  die  Frucht  zu  fehr  gekocht 
oder  zu  faul  ift,  fchwer  von  den  unter  ihr  liegenden 
Driifen  trennen  iäfst,  ift  bey  den  Quitten  leicht  zu  er- 
kennen.   Ihre  innere  Fläche  ift  an  kleinen  Knoten 
(tubercules)  befeftigt,  die  linfenfo'rmig,  mehr  oder 
minder  hart,   länglich,  und  im  Inneren  der  Frucht 
fymmetrifch  nebeneinander  liegen.  Es  find  die  nemli- 
chen  Körper,  die  der  gemeine  Mann  uneigentlich  Steine 
nennt,  und  die  höchft  wahrfcheinlich  nichts  anders  als 
Driifen  find,  die  zu  den  wichtigften  Verrichtungen 
beftimmt  find,  wie  wir  weiter  unten  zeigen  werden  *). 

Sie 

*)  Die  Bürger  Vauquclin  und  Ma  cqu art  haben  durch 
ehemifche  Verfuche  erwiefen ,  dafs  diefe  fogenanntca  Steine 
der  Birne  weder  kohlenfaure  Kalchcrde ,  noch  kalchhaltige 

Phof- 
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Sie  fchienen  uns  In  den  Quitten  diefelbe  Lage  wie  in 
den  Birnen  zu  haben  ,  lagen  häufig  um  die  Kernet 
und  bildeten  dafelbft  einen  nicht  unbeträchtlichen 
Klumpen,  oder  eigentlich  eine  groise  conglo- 
merirte  Drüfe,  die  aus  einem  Haufen  auf  dicfel- 
bige  Art  mit  einander  vereinigter  Drüfen  beilcht, 
wie  die  "Drüfen  ,  welche  durch  ihre  Vereinigung 
mehrere  Eingeweide  der  thierifchtn  Oekonomte  bil— > 
den.  Eine  genaue  Betrachtung  des  Verha'ltniffes  die- 
fer  Organe  untereinander  hat  uns  Überzeugt,  dais  i7e 
der  Vereinigungspunct  einer  Menge  Haargefäfse 
find,  die  (ich  in  ihrer  Subitanz  verlieren,  auseinander 
gehen»  und  fich  ins  unendliche  xertheilen. 

#  Die  bisherige  Unterfuchung  der  Quitten  zeigte 
keine  Verfchicd' »  heitern  von  der  Birne»  Wir  anter« 
fuchten  nun  den  Kanal,  den  ich  den  mittlem 
Kanal  nennen  werde  (Duhamel'«  fte in  igten 
Kanal),  und  die  fogenannte  fteinigte  Kapfei 
(capfule),  die  icl-  lieber  mit  dem  Kamen  Centrtl« 
kapfei  bezeichnen  will.  Auch  diele  Organe  waren 
jener  der  Birnen  vollkommen  ähnlich ;  aber  ganz  an- 
ders verhielten  fich  die  Kerne,  die  in  der  Kapfei  ent- 
halten waren.  Sie  zeigten  Eigentümlichkeiten j  die 
Aufmerkfamkeit  verdienten  ,  weil  fie  zum  Theil  zur 
Erklärung  des  Phänomens  dienen,  das  den  Hauptgegen« 
ftand  diefer  Abhandlung  ausmacht«  Es  ift  merkwürdig, 
dais,  lo  wie  bey  den  Birnen  in  jeder  der  fünf  Zellen 

der 
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pWphorCaure,  noch  BUfenftemf  iure,  wlt  man  vorher  glaub- 
te, enrhalten,  fondern  bios  eine  holzartige ,  undeutlich  kry- 
(talttfirte  MatTefind,  die  dein  Holze  des  Baumes,  der  die 
Frucht  tragt ,  ähnelt* 
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eter  Kapfelzwey  Kerne,  hier  achte  in  jedem  BeMTter  an« 
getroffen  werden  ,  die  in  zwey  Reihen  liegen  Ei^enN 
lieh  kmn  man  vierzehn  Ey er  zählen,  die  durch  Na* 
belfchnüre  befeftigt  find.  Die  Kerne  felbft  find  Ang- 
lich ,  oben  ftumpf,  unten  fprtz,  und  haben  eine  kon- 
vexe und  eine  ebene  Fläche,  llrre  Anzahl  ift  immer 
diefeibige;  ein  Umftand,  auf  welchen  die  Botaniker  nie 
gemerkt  haben,  und  ein  hinlängliches  cbaractenitifches 
Merkmal,  üül  aus  den  Quitten  eine  von  demBirnbauift 
vermiedene  Gattung  zu  machen.  Uebngens  fcheint 
mir  die  Betrachtung  der  verfchiedenen  Organe y  die  icli 
dargeftellt  habe,  ein  grofses  Licht  auf  den  Mechahifm 
und  das  Spiel  der  vegetabilifchen  Abänderungen  zu 
werfen.  Bordeu's  fcharffinniger  Vergleich  des  menfeh-  ' 
liehen  Körpers  mit  einem  traubenweile  fchwebendeii 
Bienenfeh varm  fcheint  mir  noch  beffer  auf  die  Pflan- 
xen  zu  paHTen.  Jede  Biene  hilft  mit  zum  Seyn  desGan- 
xen,  und  doch  hat  jede  eine  ihr  eigentümliche  Thä- 
tigkeit.  In  den  Pflanzen  befitzt  jeder  Theil  fein  eignet 
Leben,  welches  bloa  ihm  angehört,  und  aus  der  Sum«»  > 
rne  aller  entfpringt  erft  das  allgemeine  Leben  (vie  to- 
tale) des  Individuums.  Die  Früchte  befitzen  eine  befon- 
dere  Lebensfähigkeit,  und  einen  Kreislauf,  der  wahr- 
fcheinlich  von  den  Phyfiologen  zu  wenig  ergründet 
id.  Ich  habe  oben  gefagt,  dafs  fie  eine  unzählbare 
Menge  Gefäfse  enthalten,  die  fich  in  ihnen  zertheilen, 
und  fich  in  mehr  oder  minder  lockere  Zeräftelungen 
ausbreiten.  Wir  haben  ferner  die  grofs*  Menge  drülig- 
ter  Knoten  gezeigt,  in  welcher  diefe  Geföfae  fich  endi» 
gen,  Ihre  Verrichtung  befttht  darin,  die  ernähren* 
de  Lymphe  einigermafsen  bey  ihrem  Durchgange  auf- 

zuhal« 
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zuhalten  ,  ihre  Grundftoffe  abzufcheiden  ,  fie  weiter 
tuszuarbeiten,  und  manchfaltig  zu  modificiren,  fofera 
Ce  ihr  ia  jedem  Augenblicke  eine  andre  Mifchung  er- 
tbeilen.   Durch  diefen  fchönen  und  wunderbaren  Me- 
chanifmus  gehen  die  Früchte  nach  und  nach  aus  ihrem 
herben  Zuftand  in  den  fauren ,  und  aus  diefem  io  den 
xuckerirtigen  ülyer.  Indeffen  iß  es  eine  fehr  wichtige Be«  \ 
inerkung,  dafs  die  im  Inneren  der  Früchte  abgeänder- 
ten Safte  fpecififch  xur  Ernährung  der  Kerne  beftimrnt 
find.   Daher  flehen  auch  die  Prüfen ,  die  fie  abfanden), 
haufenweife  um  die  CentralkapfeL 

Ein  Beweis  ,  dafs  die  Natur  überall  nur  Wieder- 
erzeugung beiweckt,  und  auf  Eneugang  der  Kerne 
1>efönders  bedacht  ift  ,  fcheint  auch  dar  Umfrand  %vt 
6yn,  dafs  die  Kerne  fcbon  vollkommen  ausgebildet 
find,  ehe  noch  die  Frucht  ein  beträchtliches  Volum 
erhalten  hat ,  und  dafs  fie  bis  zur  völligen  Reifung  der 
Frucht  (ich  dennoch  weiter  entwickeln«  Es  verhält  fich 
jedoch  mit  den  Gartenfrüchtea  wie  mit  den  Thiereo, 
deren  Vollfefti^keit  wir  vermehren,  um  ihr  Fleifcfc  ua- 
ferm  Gefchmacke  angenehmer  zu  machen.  Die  Natur 
artet  unter  der  Hand  ihres  Pflegers  aus,  ffott  vervoll, 
kommnet  zu  werden.  Indem  diefer  dem  Baume  eine 
tiberflüflige  Nahrung  mittheilt,  fo  bewürkt  er  nicht 
allein  eine  reichliche  Abfonderung  der  vcgetabüifchen 
Lymphe,  fondern  er  leitet  fie  auch  zugleich  von  ihrer 
etgenthümlichen  und  urfprüng liehen  Verrichtung  ab. 
Sie  ergiefst  (ich  in  die  parenchymatöse  Subftanz  der 
Frucht,  macht  fie  weicher  und  zuckerhaltiger,  und  fo 
entliehen  die  fchönen  Monßrofita'ten ,  die  Zierde  unfe- 
rer  Tafeln. 
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In  «liefern  Falle  ereignet  es  fich  '  nicht  feiten ,  dafs 
die,  Kerne,  welche  nicht  die  ganxe  zu  ihrer  vollkom- 
menen Entwicklung  nöthige Nahrung  empfangen,  in 
ihren  Zellen  fchwinden.  E$  fcheint  ,  die  Natnr  beftrf 
fefie  mit  Unfruchtbarkeit,  um  uns  gegen  die  Uebertrc» 
tung  ihrer  Gefetxe  zu  warnen.  Vor  einigen  Tagen  beob- 
achtete ich  dies  Phänomen  mit  dem  Bürger  VentCr 
iiat,  indem  wir  eine  vergleichende  Unterfuchung 
xwifchen  den  wilden  und  den  Garten- Aepfeln  an  (teilten. 
In  jenen  fefsen  die  Behälter  der  Kapfei  weit  tiefer,  die 
häutige  Membran  (  membrane  coriacle),  die  fie  bildet, 
war  weit  dichter,  und  nahm  einen  grö'fseren  Raum  ein, 
die  Kerne  waren  ftärker,  und  überhaupt  zahlreicher, 
und  unter  andern  fand  ich  keinen  einzigen ,  der  nicht 
feine  natürliche  Größe  erreicht  hätte,  ob  ich  gleich 
eine  grofse  Menge  wilder  Aepfel,  die  xu  verfchiedenen 
Arten  gehörten ,  geöffnet  habe.  Ein  einziger  war  ge- 
färbt,  gewifs  im  Gipfel  des  Baumes  gewachfen,  und 
hatte  einen  deutlichen  zuckerartigen  Gefcbmack.  In 
diefem  waren  die  Zeügungsorgane  weit  fchwächer  aus- 
gedruckt,  und  wir  fanden  einen  Behälter  und  xwey 
Kerne  weniger  als  in  den  andern.  .  r 

Nach  diefen  vorläufig  entwickelten  Thatfachen 
wird  uns  die  urfprüngliche  Urfache  des  herben  Zuftan» 
des  der  Quitten,  in  dem  fie  behorrep,  einleuchten.  .  Da 
iie  dreymal  fo  viel  Kerne  als  die  Birnen  enthalten,  fo 
läfst  es  fich  vernmthen  ,  dafs  der  Vegetationsxuckcr 
g,anx  zur  Ernährung  diefer  Kerne  verwendet  werde. 
Diefe  Vcrmuthung  erhalt  noch  mehr  Gewicht  durch  den 
Umftand ,  dafs  der  Schleim  beynahe  nackt  in  der  Quit- 
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te  Angetroffen  wird,  und:  üeh  ia  (ehr  grofser  Meng« 
tuidrticken  läfst.   Data  kommt  noch  die  Eigenheit  dei 


Quittenbaums ,  die  ferner  vollkommenen  Entwicke- 
lang  im  Wege  fteht,  dafs  mtn  feine  wifde  Natur  nkht 
benähmen  kantig  und  er  nach  den  Erfahrungen  der 
Gärtner  nicht  enden  als  in  einem  trocknen  undftddig* 
ten  Boden  güt  aufkommt.    In  einem  folchen  Boden 
bekommen  aber  die  Birnen  härtere  und  derbere  DruTen, 
als  in  einem  fetten.     Die  Gärtner  haben  dies  häufig 
beobachtet«  Sogar  die  Frucht  des  Quittenbaums  nimmt, 
nach  des  Abt   Rozier's  Erfahrungen  %   an  Gräfte 
xu ,  wird  zarter,  und  weniger  fteinig,  fobald  derfe/fo 
anf  einen  fruchtbaren  Boden  gepflanzt  wird ,  der  eine 
für  feine  Krlfte  zu  reichliche  Nahrung  giebt.  ! 


Noch  «lüften  wir  hinzuftUen  ,  d&fs  die  Quitten 
an  (ich  fpa't  reifen \  dafs  ihre  letzte  Entwicklung 
erft  am  Ende  de«  Herbftes  fich  ereigne ,  und  fie  folg- 
lich die  Menge  Wärmeftoff  und  andre  atmoiphanfehe 
EinAüffc  verimlTen ,  durch  welche  gewöhnlich  die  Rei- 
fung bewürkt  wird.  DaHTeibe  ereignet  fich  mit  den 
Winterbirnen,  die,  wie  man  gewöhnlich  fegt,  fteinijp 
ter  als  die  Sommerbirnen  find« 


Noch  ift  uns  die  Utfach  des  Geruchet  der  Qurttea 
zu  erörtern  übrig ,  der  fo  fehr  mit  ihrer  Herbigkeit  ttt 
contraftiren  fcheint.  Vielleicht  werden  uns  fpa'tert 
Unterfuchungen  minder  unfichere  AuffchlüiTe  über  die; 
fen  wichtigen  Punct  der  vegetabilifchen  Naturlehre 
verfchaffen.  Der  Geruch  ift  ein  Refultat  der  Abfände* 
rangen  im  Inneren  der  Frucht;  diefer  (jruttdftofT  ift  &  ; 
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wefentlich  mit  d$r  Regelmäfsigkeit  Ihrer  Ernährung 
verbunden,  dafs  man  ihn  an  der  Quitte  vermißt,  fo. 
bald.fie  auf  einem  ihr  nicht  angemeffenen  Boden  wächfh 

Die  Farbe,  die  in  den  übrigen  Aep  feiarten  meißens 
mit  der  Menge  des  ZuckerftofFes  in  Verhältnifs  fleht, 
ifk  in  der  Quitte  von  diefer  Urfach  unabhängig.  Sie 
bangt  blos  von  äufseren  Urfach en  ,  vom  Licht/ und 
wahrfcMinlich  vomSauerßoff  ab,  deflen  Würkungsart 
auf  die  Färbung  der  Vegetabilien  noch  nicht  forgfältig 
genug  beobachtet  iß. 
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Recenfione 


Robert.  Blake  ,  Hiberni,  differt.  inang. 
med.  de  dentlum  forraatione  et  ftruetura 
in  homine  etVin  variis  animalibus.  Edin- 
burgi  1780.  8.  cum  VII.  tab.  aeneis. 

Der  Herr  Verf.  hielt  (ich  zwölf  Jahre  lang  In  Dublin 
beym  Herrn  Doct.  H  u  d  f o  n  auf,  der  lieh  blot  allein 
mit  der  Cur  der  Krankheiten  der  Zäjine  und  dea  Zahn- 
fteifches  befchä'fftigte.  Hier  hatte  er  Gelegenheit,  nacb 
einem  mittleren  Durchfchnitt ,  jährlich  vier  bia  fünf 
taufend  Zahnkranke  felbft  zu  behandlen,  und  eine  drey- 
mal  gröfcere  Zahl  zu  beobachten,  die  Herr  Doct.  Hud* 
f  o  n  curirte.  Dica  und  der  Vorfchlag  dea  Herrn  Doct 
Rutherfords  waren  Urfache,  dafa  er  fich  die  Bildung 
und  Structur  der  Zähne  zum  Gegenftande  feiner  Beob- 
achtungen wählte.  Herr  Doct.  Monro,  Kutherfori 
und  Hudfon  unterftütien  ihn  bey  diefer  Arbeit  Mit 
diefen  gttnftigen  Umftä'nden  verband  der  Herr  Verf.  ei- 
genen Scharflinn ,  Beobachtungsgeift  und  Wahrheittlie* 
be,  fo  dafs  ea  ihm  nicht  fehlen  konnte,  viele  neue  Ent- 
deckungen zu  machen ,  und  mancherley  Irrthümcr  m 
Betreff  feines  Gegenftandes  zu  berichtigen« 

Ohngefa'hr  im  zweyten  Monath  der  Schwanger- 
ichaft beginnt  die  Verknöcherung  in  der  knerplichten 
Form  der  Kinnladen.  In  dem  untern  Kiefer  wird  in* 
erft  die  Balis  und  nachher  der  obere  Rand  verknöchert. 
Den  obern  Theil  nennt  mau  den  Zahnhöhlenfort« 
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/atz.  der  aus  zwey  Wänden ,  einer  inneren  tind  tiner 
äufseren,  befteht.  Zwilchen  beiden  Wänden  liegen  klei- 
ne pulpofeSubftanzen,  jede  abgcfondcrt  in  ihrer  eignen 
Membran.   Mit  dem  Fortgang  der  Verknöcherung  ent* 
ftehnFafern,  die  von  einer  Wand  zur  andern  gehn  und 
zwiiehen  jedem  Pulpus  eine  Scheidewand  bilden.  Den 
inneren  Raum  diefer Höhlen  nennt  Eu flach  Praefe« 
piolum.    Zahne  mit  mehreren  Wurzeln  haberi  um 
jede  derfelben  ein  Praefepiolum» 

# 

I  t  i 

Bey  einer  Frucht  von  vier  Monathen  fand  der  Herr 
Verf.  in  jedem  Kiefer  zwölf  Säcke,  zehen  ftr  die  Milch« 
zähne;  und  zwey  für  die  erften  bleibenden  Backen* 
xähne.  Die  Säcke  waren  mic  dem  inneren  Theil  du 
Zahnrletfches  fo  genau  verbunden ,  dafs  fie  daher  ihren 
Uriprüng  zu  nehmen  fchjenen.  Queerwä'nde  zwifchen 
den  proceffus  alveolares  waren  noch  nicht  fichtbar, 
nufser  denjenigen ,  die  zur  Bildung  der  Höhlen  der 
Schneidezähne  dienen.  ' 

Die  Gefäfse  gehn  von  unten  In  diefe  Sticke  hinein, 
fetzen  in  diefelben  eine  Subfianz  von  der  Confiftenx 
und  Durchfichtigkeit  einer  Gallerte  ab.  Diefe  Subßanz 
ift,  wenn  fie  ailmälig  fefler  wird,  fehr  gefäfsreich, 
und  nimmt  die  Geßalt  und  Gröfse  an ,  die  die  Krone 

des  Zahns  zu  der  Zeit  haben  wird,  wo  fie  fich  inKnq- 

» 

chen  zu  verwandeln  anfangt.  Sie  wird  Pulpus  ge- 
nannt. Schon  waren  an  einigen  von  diefen  puipia 
der  erwähnten  Frucht  ejaftifche  Knochenfcfcaalen  ficht- 
bar. Schön  find  auf  der  I.  Ta£  3.  fig.  und  der  V. 
Taf.  i,  Fig.  die  Verbindung  des  Zahnfieifchcs  der 
Säcke  und  ihrer  Geftfse  dargeßeUt. 
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In  einer  Fracht*  von  acht  Monarhen  war  die  Vet- 
knöcherung  in  allen  Kernen  (jiulpis)  der  Milchzähne 
weit  vorgerückt  und  in  dem  erften  £erennirendea 
Backenzahn  Angefangen«  Die  Zahnkerne  waren  fchoa 
durch  knöcherne  Scheidewände  von  einander  getrennt 
tusgenommen  die  letzten  Milchbackenzä'bne  und  die 

vtfrderften  perennirenden  Backenzähne »  die  noch  in  ei- 

» 

Her  Höhle  zaiammen  lagen. 

In  neugebohrnen  Kindern  fand  der  Verf.  die  Rno- 
chenfchaajen  der  Milchbackenzähne  noch  grölser,  und 
ihre  Verknocherungspuncie  fad  vereiniget. 

Die  membranö'fen  Sacke  der  Zahnkerne  find  am. 
dickften  in  der  Nähe  des  Zahnfleiiche« ,  unterwarft 
weicher  und  faft  gallertartig.   Sie  laden  (ich  leicht  in 
awey  Blatter  theiien,  von  welchen  das  äufsere.fchwam.. 
migt  und  gefaTsreich,  das  innere  hart  iß.    In  dem  la- 
ueren Blatte  konnte  der  Verf.  lelbft  durch  Injection  kei- 
ne rothe  Blutgefässe  entdecken  ,   wenn  gleich  Hon-  » 
ter  das  Gegentheil  behauptet.   Das  innere  Blatt  diefer 
Säcke  fondert  bald  nach  der  anfangenden  Bildung  der 
Knochenfehaalen  in  der  Gegend  ihrer  Spitzen  unel 
Seitentheile  eine  weiche»  erdigte,  mit  einer  gallertarti- 
gen Feuchtigkeit  verdünnte  Materie  ab  ,  die  (o  weich, 
ift,  dafs  man  fie  noch  nach  der  Gcburth  mit  dem  Fin- 
ger abkratzen  kann. 


>      r       .  1 
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Der  Poipue  vertritt  bey  der  Bildung  der  Zähne 
die  Stelle  de*  Knorpel«  bey  den  Knochen.  Allein  die 
Verknöcherung  ereignet  lieh  auf  eine  andere  Art*  Dcf 
Zahn  wird  nerolich  von  aufsen  nach  innen  gebildet» 
Der  erö  gebildete  Theil  metftt  die  ifofser*  Lamelle  aus 
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und  ift  gleich  fo  groß  und  fo  vollkommen,  wie  fie  in 
der  Zukunft  bleibt. 

Die  Verknöcherung  beginnt  an  den  ä'ufserften 
Spltien  dei  Zähne,  nemlich  an  der  Schärfe  der  Schnei- 
dezähne und  an  den  HorizontalHächen  der  Backzähne* 
und  zwar  in  fo  vielen  Puncten  als  der  Pulpus  llcrvorra- 
gungen  hat.  Diefe  Verknöchemngspuncte  find  gegen 
den  Pulpus  zu  hohl  und  bilden  bey  ihrem  Wachstbum 
claftifche  Schaalen  über  deinieibert«  Ueber  die  Schneide, 
und  Spitzzahne,  deren  Bildung  einfacher  ift ,  erzeugt 
fich  nur  Eine  Schaale,  über  die  Backzähne  erzeugen 
(ich  mehrere.  Anden  kleinen  vorderen  Backzähnen  find 
meiftens  vier,  zuweilen  nür  zwey  Schaalen,  an  den 
hinteren  gröfseren .  Backzähnen  durchgehends  fünf 
Schaalen  vorhanden.  An  den  Backzähnen  der  untern 
Kinnlade  liegen  drey  derfelben  nach  aufsen,  zwey  nach 
innen.    In  der  obern  Kinnlade  ift  die  Zahl  der  Schaa- 

■ 

len  diefelbe,  aber  fie  find  nicht  fb  regelmässig  vertheilt» 
indem  ihre  Hervorragungen  den  Vertiefungen  der  unte- 
ren entfprechen.  ,Mit  dem  Fortgang  der  Verknöche- 
rung rücken  die  Schaalen  immer  näher  zufammen  und 
verbinden  fich  fo  genau  mit  einander ,  dafs  fie  Eine 
Schaale  zu  feyn  fcheinen»  Nachher  rückt  die  Verknö*. 
cherung  vorwärts,  wie  bey  den  Schneide  -  und  Spitzzäh- 
nen; fie  dehnt  fich  durch  den  größten  Tbeil  des  Poipi 
aus,  und  nachdem  der  Körper  des  Zahn*  gebildet  ift, 
entlieht  eine  Zuföinmenziehung  von  aufsenher  ,  die 
den  Hals  des  Zahns  ausmacht,  und  von  dieler  zufam-- 
mengezognen  Stelle  entfteht  die  Zahnwurzel.    So  wie 

*  - 

der  Zahnkörper  zunimmt,  nimmt  der  Pulpus  ab  und 
fchetnt  gleichfam    in  Knochen  verwandelt  zu  ley*n 
Arcb.  f.  d.  Pbyfiai.lVM.il.  Heft.  X  Die. 
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ple  Verbindung  des  Pulpi  mit  dem  Knochen  ift,  den 
elaftifchen  äufserften  Rand  deffelben  ausgenommen, fehr 
gering,  fodafs,  wenn  man  den  Sack  öffnet ,  der  die 
Schaale  einfchliefst,  man  diefeibe  von  defa  Puipus  oh- 
ne  alle  Gewalt  trennen  kann,  und  dabey  die  Gaftaltdea 
Pulpi  und  feine  Verbindung  mit  feinen  Gefäfsen  wenig 
verändert  wird-  Nachdem  die  Schaale  weggenommen» 
fcheint  der  Puipus  mit  einer  zarten  Membran  überzo- 
gen zu  feyn,  über  welche  ein  febönes  Gefäfsnetz  aus- 
gebreitet  ift.  Sie  fcheint  eine  Verlängerung  der  Bein- 
haut  2U  feyn ,  welche  mit  den  Gefafscn  in  die  Canfle 
der  Kinnlade  eindringt. 

'  Urfpr^nglich  hat  der  Puipus  die  Gröfse  der  Zahn- 
krone, allein  nachher  dehnt  er  Geh,  mit  dem  Fortgang 
der  Verknöcherung,  aus.  Die  Verlängerungen  des 
Pulpi  beftimmen  die  Geftait  und  Gröfse  der  Zahnwur- 
zeln. Der  Puipus  der  Zähne  mit  einer  Wurzel  verla'n- 
gert'fich  und  zieht  (ich  gegen  das  Ende  der  Wunel 
Tufammen,  und  der  Knochen  überzieht  ihn  gleichfam 
mit  einer  conifchen  Röhre.  In  den  Backzähnen  der 
unteren  Kinnlade,  die  meiftens  nur  zwey  Wurzeln  ha- 
ben,  theilt  fich  der  Puipus  gleich  unter  dem  Hals  des 
Zahns  in  ebenioviele  Verlängerungen.  Zu  diefer  Zeit 
iß  in  derSchaale  nur  noch  eine  allgemeine  Höhle  vor- 
handen, von  deren  entgegengeletzten  Rändern  Knochen* 
fafern  queer  durch  die  Theilung  des  Pulpi  fortgehn. 
Sie  gehen  in  der  Mitte  zufammen  und  theilen  auf  diefe 
Art  die  Schaale,  die  ihn  wie  ein  Gewölbe  bedeckt,  in 
awey  Oeffnungen.  Die  Backzähne  der  obern  Kinnlade 
haben  meiftens  drey  Wurzeln.     Hier  theilt  lieh  der 

Pul- 
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Pulpus  in  ebenfoviele  Verlängerungen ,  und  die  Kno. 
chenfafern  gehn  aus  eben  fo  vielen  Puncten  des  Randes 
der  Schaaie  durch  lie  fort,  ftofsen  in  der  Mitte  in  ei- 
nem Punct  zufammen  und  theiien  die  Höhle  in  drey 
Oerfnungen,  von  welchen  zwey  auswärts,  eine  einwärts 
liegt.  Von  diefen  Oeffnungen  divergiren  die  Proceflu^ 
die  Verknöcherung  dehnt  (ich  über  fie  aus,  und  bildet 
um  jede  eine  conifche  oder  zufammengedrückte  Röhre, 
«wie  bey  den  einfachen  Zähnen,  Zuweilen  theilt  fich 
4er  Pulpas  am  Hälfe  des  Zahns  nur  in  zwey  Verlänge- 
rungen, und,diefe  wieder  in  zwey,  fo  dafs  auf  diefeArt 
drey  und  vier  Wurzeln  gebildet  werden« 

Einigemal  fand  der  Verf.  bey  den  perennirenden 
Backzähnen  den  Pulpus  ungetheilt  und  es  bildete'fich 
nur  Eine  Wurzel. 

Der  Pulpus  wächft  ftarker  als  die  Verknöcherung, 
bis  Jeder  ProcefTus  denselben  die  gehörige  Länge  erreicht 
hat;  dann  wird  dcrfelbe  allenthalben  von  dem  Knochen 
umfchloITen ,  ausgenommen  an  dem  Ort,  wo  dieGefäfse 
in  den  Zahn  hineingehn.  Nach  H  unter*)  ift  der  Kno, 
chentheil  der  Zähne  aus  Blättern,  eines  Uber  das  ande- 
re,  gebildet.  Nach  ihm  werden  die  äufsern  Blätter  zu- 
erft  gebildet  und  find  am  kürzeren.  Nach  Blake  find 
die  äufsern  Lamellen  am  längften ,  und  die  Innern  wer- 
den immer  kürzer.  Bey  den  Backzähnen  werden  meh- 
rere Lamellen  zu  gleicher  Zeit  gebildet.  Sobald  die 
Wurzeln  (ich  zubilden  anfangen,  nimmt  die  Höhlefchnel. 
ler  ab,  wegen  der  ftärkeren  Verknöcherung;  der  Pul- 
pus ift  zwar  viel  kleiner  geworden,  hat  aber  doch  noch 
feine  vorige  Geftalt.   In  jeder  Wurzel  ift  nach  des  Ver£ 

X  a  Beob- 

«)  Nat.  Hift.  S.  9*- 


\ 

r 


> 


Digitized  by  Google 


Beobachtung  nur  Ein  Loch  iura  Einging  ftir  die  Ge~ 
ftfse  und  Nerven.  Doch  erwähnt  Häver  *)  eine« 
Falls,  wo  In  einer  Wurzel  zwey  Löcher  waren. 

Die  Membran,  welche  die  weiche  erdigte  Materie 
für  die  Krone  dei  Zahns  (das  Email)  abfoodert,  ift  an 
derfelben  nicht  befeftiget;  allein  da,  wo  der  Hals  fich 
bildet,  hängt  fie  fich  fo  feft  an  denfelben  an ,  dafs  fie 
nicht  ohne  Zerreifsung  vieler  Gefäfse  von  demfelben 
getrennt  werden  kann.  Hier  ift  auch  die  Membran  viel 
dünner,  und  kann  nicht  in  zwey  Blätter  getbeilt  werden. 

Wenn  die  Verknöcherung  der  Wurzel  beginnt: 
fo  hebt  fich  der  Körper  des  Zahn»  in  feinem  Fache  in  . 
die  Höhe ,  und  mithin  zugleich  die  ihn  umgebende 


Membran. 

An  der  Schneide  und  den  Hervorragungen  wird 
der  Schmelz  zuerft  vollendet,  und  fo  geht  es  aÜmälig 
zum  Hälfe  des  Zahns  herab.  An  diefen  Stellen  wird 
die  Membran  dünner,  weniger  gefäfsreieb",  und  vei* 
fehwindet  zuletzt  ganz,  wenn  ihr  Gefchäflft  beendiget 
ift.  Das  Gleiche  ereignet  fich  mit  dem  Zahnfleifch,und 
der  Zahn  dringt  durch.    Ein  Theii  der  Membran  um- 

*  •  * 

giebt  noch  die  Krone  und  fteigt  mit  ihr  aufwärts.  Al- 
lein, wenn  auch  hier  der  Schmelz  gebildet  ift:  fo  *er- 
fehwindet  der  ganze  Theil  der  Membran,  der  dieKrone 


locker  umgab.  . 

Die  meiften  Aerzte  haben  falfche  Begriffe  vom 
Durchbruch  der  Milchzähne,   Sie  **)  glauben ,  dafc  is* 

durc 
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durch  eine  mechanifcbe  Kraft  zu  Stande  komme,  die 
den  Sack  und  das  Zahnfleifch  zerreifse.    In  den  Kinnla- 
den  neugebohrner  Kinder  findet  man  die  mitteilten. 
Schneidezähne  am  voiikommenften ,  dann  folgen  die 
Schneidelanne  zur  Seite  und  <die  vorderen  Backzähne. 
Die  unvollkommenften  find  die  Spitzzähne  u~d  <*iz 
hintern  Backzähne«  In  diefe*  Ordnung  brechen  fie  auch 

durch«  ,  ; 

i 

Die  Normalzeit  des  Zahnes  ift  zwifcben  dem  fechs- 
ten  und  achten  Monath.^  Doch  kommen  einige  fchon- 
mit  Zähnen  zur  Welt;  andere  bekommen  erft  am  En« 
de  des  erften,  zweyten,  dritten  Jahres  Zähne.    Nach  der 
Normalregel  brechen  erft  die  beiden  mittelften  Schnei«, 
deza'hne  der  untern  Kinnlade;  einige  Wochen  nachher 
die  mittelften  Schneidezähne  der  cbern  Kinnlade;  vier 
bis  fechs  Wochen  nachher  die  Seitenfehneidezähne 
der  untern ,  und  bald  darauf  die  Seitenfehneidezähne' 
der  obern  Kinnlade  durch»     Zwifchen  dem  zwölften 
und  vierzehnten  Monath  entftehn  die  erften  Backzähne 
in  der  unteren,  und  faft  zu  gleicher  Zeit  diefelbenZäh*! 
ne  in  der  obern  Kinnlade.    Innerhalb  des  fechzehnteftr: 
und  zwanzigften  Monaths   entftehn  die  Spitzzähne^  x 
zuerft  in  dem  untern,  nachher  im  obern  Kiefer;  dann 
folgen  in  derfelben  Ordnung  die  hintern  Backzähne.  > 
Mit  dem  Ende  des  zweiten  Jahrs  find  gewöhnlich  alle 
Milchzähne,  zwanzig  an . der  Zahl,  da.    Doch  giebt^. 
es  auch  von  diefer  Regel  Ausnahmen.   Zuweilen  kom- 
men die  vordem  Backzähne  vor  den  Seitenfchneide. . 
zahnen  ;  zuweilen  die  Seitenfehneidezähne  der  obern 

— 

Kinnlade  früher,  als  der  unrein ;  die  hintern  Backzähne 
früher,  als  die  Spitzzähne«  Nie  fah.der  Verf.  dafs  die 

*  i 

■  > 


Di 


Spitzxähne  früher,  als  die  erften  Backzähne  gekommen 
wären.  Zuweilen  ,  doch  feiten  entftehn  alle  Schneide- 
zähne der  untern  Rinnlade  eher,  als  in  der  obern  fich 
weiche  zeigen.  Zuweilen  ereignet  fich  dasGegentheil. 
Zuweilen  kommt  ein  Zahn  früher,  als  der  andere  tu 
ihm  gehörige.  Zuweilen  dringen  vier  Zähne  auf  ein- 
mal hervor.  Hunter  hat  auch  einen  Fall  gefehn,  wo 
die  Spitt -und  Backenzähn*  fchnell  hervorbrachen, 
welches  äufserft  feiten  ift.  Arroftrong*)  fah  c* 
zweymal,  dafs  die  vordem  Backzähne  zuerft  kamen. 

Man  kann  es  am  Zahnfleifch  febn,  welche  Ztfrme 
zuerft  kommen  werden ;  das  Zahnfleifch  ift  dafelbfl  er- 
habner, und  oft  fo  dünn,  dafs  die  .Form  des  Zahns 
durchfehimmert. 

Nachdem  der  Verf.  die  verfchiedenen  irrigen  Mel- 
sungen anderer  Über  die  Bildung  der  bleiben- 
den Zähne  angezeigt,  trägt  er  feine  eigene  vor. 

In  der  Kinnlade  eines  unreifen  Kindes  fand  er  die 
Kerne  der  vier  vorderen  bleibenden  Backzähne;  in  ei- 
ner Frucht  von  acht  Monathen  die  Anfänge  der  Sacke 
der  Schneide  und  Spitzzähne*  Allein  fie  lagen  nicht 
'unter  den  Milchzähnen ,  fondern  an  der  inneren  Seite 

4 

derfelben  und  mit  ihnen  in  einem  Fach, 

*  » 

r 

Wenn  die  Kerne  der  Milchzähne  einige  Vollkom- 

« 

menheit  erreicht  haben:  fo  entftebt  von  der  inneren 
Seite  des'Zahnfleifches  oder  vielmehr  von  den  Membra- 
nen  der  erften  Zähne  ein  neuer  Sack,  in  dem  Fach  des 
Milchzahns,  dem  er  folgen  wird.  Der  Sack  ift  mieden 
Membranendes  Milchzahn*  fo  genau  verbunden,  dal« 
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er  nicht  ohne  Zerreifsung  getrennt  werden  kann  und 
mit  dem  Sack  des  Milchzahns  aus  dem. Fach  herausge* 
nommen  werden  mufs. 

Wenn  die  Säcke  der  bleibenden  Zähne  zunehmen : 
fo  erweitern  (ich  die  Fächer  der  Milchzähne.   Es  ent- 
ftehn  kleine  Furchen  in  ihrer  inneren  Lamell ,  die  zum 
Theil  aber  nicht  ganz  bis  auf  den  Boden  der  Fächer 
der  Milchzähne  herunterfteigen.    Sie  nehmen  mit  dem 
Wachsthum  der  Säcke  zu  und  bilden  allmälig  um  je« 
den  ein  befonderes  Fach.    Doch  behalten  fie  eine  Oeff- 
nung  unmittelbar  unter  dem  Zahnfleifch,  vermittelft 
welcher  beide  Membranen  Verbindung  haben.  Die 
Pulpi  der  Schneidezähne  find  hey  der  Geburt  des  Kin- 
des fchon  fo  vollkommen  gebildet,  dafs  bald  nachher 
die  Verknöcherung  beginnt;  und  bey  einem  Kinde  von 
acht  Monathen  fand  der  Verf.  auch  die  Schaalen  fchon 
über  feine  Erwartung  vollkommen  gebildet*   Auch  die 
Schaalen  der  Spitzzähne  verwandelten  fich  fchon  in 
Knochen.    Die  Säcke  der  erften  bleibenden  Backzähne, 
die  auf  die  Milchzähne  folgen,  zeigten  fich  fchon ,  aber 
vom  zweyten  bleibenden  Backzahn  war  noch  kein  Ru- 
diment zu  bemerken,  obgleich  die  Säcke  der  mittel« 
ftcn  bleibenden  Backzähne  fchon  fichtbar  waren. 

Bey  einem  vierjährigen  Kinde  waren  die  Kronen 
verfchiedner  bleibender  Zähne  fchon  fehr  grofs;  die 
Verknöcherung  der  vordem  Backzähne  hatte  ihren  An. 
fang  genommen;  die  Schaalen  der  mittleren  Backzähne 
hatten  fich  vereiniget ;  die  Membran  des  vierten  Back- 
zahns und  des  Weisheitszahns  hatte  fich  gebildet.  Um 
diefe  Zeit  findet  man  die  meiften  Zähne,  oft  zwey  und 
fünfzig  Zähne  in  den  Kinnladen. 
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Bald, nachdem  die  Sacke  der  bleibenden  Zähne  fick 
iu  bilden  angefangen  haben,  bleiben  fie. unten  in  der 
Kinnlade  liegen,  indem  die  Milchzähne  in  die  Höhe 
fteigen  und  durchs  Zahnfleifch  brechen.  Die  Proceflus 
alveolares  erweitern  fich,  oder  fcheinen  mit  der  Vet- 
längerung  der  Wurzeln  der  Milchzähne  in  die  Höh«  zu 
fieigen,  fo  dafs  die  bleibenden  Zähne  tiefer  zu  liegen 
kommen.     Die  Membranen,  die  diebleibenden  und 

Milchzähne  verbinden,  müflen  fich  verlängern,  und  die 
Nervenäfte  gleichfam  zum  Zahnfleifch  und  den  Hals  der 
Milchzähne  in  die  Höhe  fteigen.  Die  Membran  des 
hintern  Milchbackenzahns  und  des  vordem  bleibenden 
Zahns  lind  genau  mit  einander  verbunden  und  liegen 
in  einem  Fagh.  Aber  wenn  der  bleibende  Zahn  gröfser 
wird  und  die  Kinnlüde  fich  verlängert,  fo  fenkt  fich 
von  dein  obern  Theil  ieiner  Membran  ein  ProceiTus  ab. 
der  anfänglich  in  demfelben  Fache  liegt.  Dieftr  Pro- 
ceflus  vergrößert  fich  ailmälig  zu  einem  Sack  für  den 
Pulpus  des  mittelften  Backzahns.  Mit  dem  Fortgang 
der  Verknöcherung  werden  diefc  Thcile  durch  eine 
knöcherne  ccheidewand  getrennt,  behalten  aber  doch 
Verbindung  mit  einander«  Ift  die  Membran  des  mitte/« 
ften  Backzahns  hinlänglich  vergrößert,  fo  entfteht  voa 
ihr  ein  ProcelTus  für  den  folgenden  Backzahn  u.  £  w. 

Endlich  befchliefst  der  Herr  Verf.  diefen  Abfcbmtt 
von  der  Bildung  der  bleibenden  Zähne  mit  einer  Wi- 
Verlegung  der.  Hunterfc-hen  Meinung  über  diefett 
GegenftancL 

In  einer   Frucht   von   vier   Monathen  liegen 
die  Zahnkerne  in  einer  Reihe,    Allein ,  da  fie  fchnel* 

ler  als  die  Kinnladen  wachfen,  werden  einige  derfeJ- 

■ .  • ,    *  *» 
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ben,  befonders  die  Spitzzähne,  aus  der  Reihe  verdrängt 
fo  dafs  wir  oft  die  Fächer  der  ä'ufsern  Schneidezahne 
und  der    vorderen  Backzähne   an   einander  liegend 

finden.- 

Nach*  des  Verf.  Beobachtung  ift  der  Raum,  den' die 
Milchzähne  in  der  Kinnlade  einnehmen,  für  diebleiben* 
den  Zähne  nicht  hinreichend«  Wenn  die  Verknöcherung 
^der  bleibenden  Zähne  beginnt,  werden  fie  wegen  Man- 
gel an  Platz  aus  der  Reihe  gedrängt,  befonders  da  fie 
in  dem  engern  Kreis  an  der  innern  Seite  der  Kinnlade 
liegen.     Zum  Beweife   defTen  hat  er  die  Kinnladen 
eines  vierjährigen  Kindes  abzeichnen  laßen.  Die  äufsern 
Schneidezähne  bedecken  in  der  untern  Kinnlade  fad  die 
Haltte  der  mittleren*,  die  aufseren  Schneidezahne  und 
die  vordem  Backzähne  liegen  fich  fo  nahe,  dafs  kein 
Platz  für  die  Spitzzä'hne  übrig  bleibt«    In  der  obem 
Kinnlade  fcheinen  fie  noch  verwirrter  zu  liegen.  Die 
aufseren  Schneidezähne  Hehn  gleichfam  auf  den  inne- 
Jen,  ihre  Fächer  liegen  fo  nahe  an  den  Fächern  der  vor- - 
dern  Backzähne,   dafs  die  Spitzzähne  ganz  aus  dem 
Kreis  gedrängt  find.    Die  Milch  -  Schneidezähne  liegen, 
fich  anfangs  lehr  nahe ,  und  um  das  fechste  und  fieben- 
te  Jahr  fieht  man  gtofse  Lücken  zwifchen  denfelben. 
Die  vier  bleibenden  Schneidezähne  ftehn  oft  beym  Aus- 
bruch wegen  Mangel  an  Raum  fehr  irregulair,  undich- 
ten fich  bald  darauf  von  felbft  in  die  Reihe.    Der  Verf. 
hat  Falle  gefchn,  dafs  noch  nach  dem  Ausbruch  der  blei- 
benden Zähne  der  Bogen  der  Kinnlade  fich  vergröfserte 
und  die  Zähne  fich  von  einander  trennten.    Einen  Fall, 
^ah  er.  wo  die  mittlem  Schneidezähne  faft  £  Zoll  von 
einander  (landen,  ob  gleich  im  Gaumen  kein  Fehler  war.  • 

Er 
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Er  fchliefst hieraus  gegen  Hunter,  dafs,  fo  lange 
die  Zahne  wachfen,  auch  der  Bogen  der  Kinnladen 
wa'chft.  Doch  gfebt  er  zu,  dafs  ihr  ftärkfter  Wachs- 
thum  hinterwärts  gefchicht. 

Die  Milchzähne  haben  beym  Wechfei  keine  Wur- 
zeln*   Einige  Aerzte  haben  geglaubt,  fie  hätten  nie 
welche  gehabt;  andere,  fie  wären  durch  die  Kronen 
der  darunterliegenden   bleibenden  Zähne  abgerieben. 
Dann  widerlegt  der  Verf.  die  Hu  nterfche  Meinung, 
dafs  die  Proceflus   alveolares  mit  den  Wurzeln  der 
Milchzähne  abforbirt  würden.  Alsdenn,  fagt  er,  müfs- 
ten  die  Proceflus  alveolares  der  bleibenden  Zähne,  die 
an  der  inneren  Seite  der  Kinnlade  liegen ,  einen  klei- 
nern Bogen  beschreiben,  und  nach  der  Abforption  der 
Proceflus  alveolares  der  Milchzahne  nach  vorn  rücken 
und  (ich  erweitern. 

Nach  des  Verf.  Beobachtungen  ift  der  Procefs  des 
Zahnwechfels  folgender.  Im  vierten  Jahr  find  die 
Milch-  und  bleibenden  Zähne  durch  eine  Knochen-' 
Wand  von  einander  getrennt,  und  jeder  Zahn  liegt  in 
feinem  eignen  Fach.  Mit  dem  Wacnsthum  der  blei- 
benden Zähne  wird  diefe  Wand  eiirgefogen  und  fie 
dringen  in  das  Fach  des  Milchzahns  ein.  So  wird  die 
Zahnhöle  theils  von  dem  Fach  des  bleibenden,  theÜs 
von  dem  'Fach  des  Milchzahns  gebildet* 

Der  Körper  des  ausgefallenen  Milchzähne  ift  aus« 
gehöhlt  ,  der  Knochentheil  faft  wieder  in  die  Natur  des 
Pulpus  verwandelt.  Hunter  meint,  die  Wurzel  werde 
von  der  Spitze  her  zum  Hälfe  ein  gefügen.  Allein ,  der 
Verf.  fagt,  dies  gefchehe  nicht»  fondern  der  über, der 
Spitze  liegende  Tbeil  werde  erft  eingefogen. 

Unit 
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TJms  fechfte  und  lieben  te  Jahr  beginnt  meiftent 
der  Wecbfel  der  Zähne*  Zuerft  wechfcln  die  mittleren 
Schneidezähne  der  untern,  bald  darauf  diefelben ZSbne 
der  obern  Kinnlade.  Dann  folgen  die  äulsern  Schnei* 
dezahne  der  untern  Kinnlade  und  fad  zur  leiben  Zeit 
die  mittleren  Backzähne.  Einige  Zeit  nachher  kommen 
die  äufsern  Schneidezähne  der  obern  Kinnlade,  Ums 
neunte  Jahr  folgen  die  erften  Backzähne ;  ums  zehnte 
und  elfte  Jahr  die  zweiten*  Die  Spitz  und  mittleren 
Backzähne  erfcheiuen  zwilchen  dem  zwölften  und  vier- 
zehnten Jahr  und  die  hinteren  Backzähne  zwifeben  dem 
fechzehnten  und  zwanzigften  Jahn    Doch  giebt  es  vie- 

le  Abweichungen  von  diefer  Kegel* 

»  * 

» 

Wenn  je  eine  dritte  Zahnung  vorgegangen»  fo 
müden  die  Keime  der  dritten  Ordnung  eher  gebildet 
feyn,  als  diezweite  Ordnung  durchgebrochen  ift.  (Ich 
habe  eben  jetzt  ein  Beyfpiel  vor  mir,  dafs  ein  Menfch 
von  iiebzehn  Jahren  erft  die  beiden  oberri  Spitzza'hne 
bekam*  Sie  lagen  auf  der  aufseren  Fläche  der  Kinn- 
lade, da  im  Kreife  kein  Platz  für  He  war,  fondern  die 
aufseren  Schneidezähne  die  vorderen  Backzähne  berühr- 
ten.  OberMilch-Spirzzähne  gehabt  habe  weifs  er  nicht. 
Seine  Mutter  will  im  vierzigften  Jahre  einige  Zähne  noch 
einmahl  gtfWechielt  haben.  R.) 

Die  Milchzähne  foll  man  nicht  ausnehmen,  fon- 
dern He  von  felbft  ausfallen  iaiTem  Doch  hat  diefe  Re- 
gel  ihre  Ausnahmen.  Wenn  die  Wurzeln  der  Milchzäh- 
ne (ich  nicht  verzehren,  und  dadurch  die  bleibenden 
Zähne  nöthigen,  dafs  fie  an  der  inneren  Seite  der  Kinn, 
lade  durchkommen ,  oder  wenn  die  Kinnlade  nicht  fo 

ftark  als  die  bleibenden  Zähne  wächft ,  diefe  daher  in 

ihren 
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ihren Fächern  fich  fchief  legen,  dann  muf*  man  z.uwei. 
len  die  Milchzähne  wegnehmen.  Auch  müflTen  wir  de 
wegnehmen,  wenn  Tie  oder  der  Zahnhöhknfortfatx  vom 
Brand  fo  leiden,  dafs  andere  Mittel  umfonft  find.  Es 
können  in  diefem  Fall  die  Pulpi  der  bleibenden  ZShne 
angegriffen  werden,  fich  entzünden,  ZahngefchwÜre 
entftehn.  Der  Verfaffer  führt  einen  Fall  an ,  wo  von 
«Tiefer  Urfache  der  bleibende  Zahn  ausblieb,  und  die 
Kinnlade  an  dem  Orte  fich  fo  zufammenzog,  dafs  man 

- 

aufserlich  daran  eine  Vertiefung  in  der  Backe  beobach- 
tete. Er  hat  auf  der  achten  Tafel  ein  paar  von  Hud- 
f  o  n  «rfundne  Inftruraente  iura  Ausziehen  der  Milch- 
tfbne  abgezeichnet. 

Die  Structur  der  Zähne  grasfreffender  Thiere  utt* 
terfcheidet  fich  merklich  von  den  Zahnen  fieifchfreflen- 
der  Thiere.  Jane  haben  zur  Zermalmung  ihrer  Nah- 
rungsmittel grofse  und  rauhe  Kaufiachen  nöthig.  Der 
Schmelz  umgiebt  nicht  bios  denKörper  des  Zahns  voa 
aulsen,  fondern  bildet  Blätter ,  die  gewunden,  mehr 
oder  weniger,  in  den  Knochentheil  herabfreigen.  Da- 
durch  bat  die  Natur  es  bewürkt ,  dafs  die  Käufliche 
nie  glatt  wird ,  weil  nemlich  der  Schmelx  fich  nicht  fo 
Ichneil  als  der  Knochentheil  abreibt. 

Von  dem  Unterkiefer  der  Frucht  einei  Rindes  von 
drey  Monathen ,  brach  der  Verf.  das  innere  Blatt  de« 
Zahnhöhlenfortfatzes  weg ,  um  die  Verbindung  der 
Zahnktrne  mit  dem  Zahnfleifch  zu  beobachten.  Der 
obere  Theil  des  Pulpi  eines  Backzahns  theilt  fich  vor. 
dem  Anfang  der  Verknöcherung  in  eine  gewiflVZahl. 
conifcher  Fortfätze,  von  welchen,  nach  der  Grösse  und 

Art 
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Art  des  Zahns,  einer,  xwey  b«  achte  vorhanden  find. 
An  einem  grofsen  Backzahn  diefes  Thiers  hatten  (ich 
fechs  Fortiätze  am  Zahnkern  gebildet,  eben  fo  viele 
JKnochen  -  Schaalen  fand  man  auch  an  ihm.  Mit  dem 
Fortgang  der  Verknöcherung  verlängern  fich  die  Fort- 
£&tze,  und  trennen  die  Schaalen  vor  ihrer  Verbindung, 
In  der  Folge  verwacbfen  die  Schaalen  fo  untereinander, 
dafs  man  keine  Spur  ihrer  ehemaligen  Trennung  mehr 
an  dem  Zahn  fieht.  * 

Die  Membran  ftir  den  Pulpus  hängt  mit  demlnne« 
ren  des  Zahnfleifches  fehr  genau  xufammen,  läfst  ficb 
leicht  in  zwey  Blätter  theilen,  von  welchen  das  ä'ufsere 
viele-,  das  innere  gar  keine  Gefafse  hat.  Sie  umgiebt 
den  Pulpus  fehr  genau,  fteigt  mit  ihren  Duplicaturen 
in  die  Vertiefungen  zwifchen  die  Fortfatze  auf  die  Art 
hinein,  wie  die  weiche  Hirnhaut  zwifchen  die  Vertie- 
fungen  der  .Gehirnwindungen  hinabfteigt.  Zur  Zeit, 
wo  fich  die  erften  Knochen  -  Schaalen  zeigen ,  fondert 
lieh  auf  der  inneren  Seite  der  Membran  eine  erdigte 
Materie  ab,  als  Stoff  zur  Kryftallifation  des  Schmelzes,  * 
Wenn  der  Schmelz  bis  herunter  gebildet  ift,  hebt  fich 
der  Zahn  durch  feine  Wurzeln,  und  der  obere  Theil 
der  Membran  wird  eingefogen.  Die  Spitzen  des  Zahns 
bringen  zuerft  durchs  Zahnfleifch;  in  den  Vertiefun- 
gen des  Zahns  liegen  noch  die  Duplicaturen  der  Meni-  - 

bran;  allein  fie  fterben  nun  auch  ab,   und  werden 

i 

fchwarz. 

Bey  der  Bildung  der  bleibenden  Zähne  ereignet 
(ich  eine  befondere  Erfcheinung.  Die  Membran  fetzt, 
wenn  der  Schmelz  gebildet  ift,  eine  eigne,  vom  Schmelz 
und  den  Knochen  verfchiedne  Materie,  die  weicher  alt 

jener, 
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jener,  härter  als  diefer  iß,  ab.  Sie  unterfcheidet  fich 
auch  durch  ihre  Farbe.  Bey  mehr  herangewschfenea 
Thieren  füllt  diefe  Subftanz  alle  Windungen  der  äofse- 
ren  Blätter  des  Schmelzes  aus ,  und  bildet  den  gröfsten 
Theil  der  Kaufläche.  Sie  bedeckt  nicht  allein  den  Theil 
des  Zahns,  der  das  Zahnfleifch  durchdringt,  fondern 
auch  den  Theil  deffelben,  der  im  Zahnfach  liegt,  ja  zu. 

weilen  auch  die  Wurxeln.     Der  Verf.  bat  diefen  Be- 

i 

ftandtheil  des  Zahns  crufta  p e  tr  o  fa  genannt,  und 
glaubt,  dafs  er  dazu  diene,  die  Seitenflächen  des  Zahm 
eben  zu  machen,  und  die  Abnutzung  des  Schmelzes  zu 
verhüten.  Die  Kaufläche  macht  er  gröfser  und  rauher; 
weil  er  fich  fchneller  als  der  Schmelz,  aber  langfaraer 
als  der  Khochentheil  abnutzt« 

Zuweilen  bleiben  zwar  die  Zähne  fo  lange  im  Zahn- 
fleifch  liegen  ,   bis  die  Vertiefungen  ,   in  welche  die 
Duplicaturen  zur  Bildung  des  Schmelzes  herunterge- 
ftiegen,  mit  diefer  crufta  petrofa  angefüllt  find.  Doch 
meiden*  werden  diefe  Höhlen  mit  den  Spe'ifen  des 
Thiers,  mit  Sand  und  Thon  ausgefüllt,  die  während 
des  Kauens  hineindringen  ,   welches  man  befonde» 
fchr  deutlich  an  den  Zähnen  der  Schaafe  fleht.  Diefe 
fremde  Subftanz  ift  fchwammigt,  und  durch  ihre  eigene 
Farbe  und  Textur  leicht  von  den  übrigen  BeßandtheU 
len  des  Zahns  zu  unterlcheiden. 

Die  crufta  petrofa  fcheint  auch  noch  den  Nutzen 
«u  haben ,  dai's  an  ihr  die  Häute  (ich  feft  halten ,  *die  an 
demjenigen  Theil  des  Schmelzet,  der  im,Zahnfach  fich 
befindet,  fich  nicht  anhängen  können.  Der  Vcr£  hat 
diefe  Subftanz  auch  an  den  Backzähnen  derElepbanren, 

Nafe- 
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Nafehö'mer  und  Haafen  gefunden*  Sie  ift  keine  fremd- 
artige Subftanz,  weil  fie  fchon  vorher  erzeugt  wird» 
ehe  der  Zahn  das  Zahntleifch  durchdringt. 

Die  Bildung  der  Backzähne  des  Pferdes  weicht  von 
der  des  Rindes  ab;  de  haben  keine  proceflus  addititii; 
die  Backzähne  der  obern  Kinnlade  find  fehr  breit,  bey 
den  Zähnen  der  untern  Kinnlade  dringen  die  Mem- 
branen nicht  fo  tief  zwifchen  die  Spitzen  ein,  die  Kau* 
flächen  werden  daher  eher  eben,  und  der  Schmelz  um« 
giebt  mit  einer  zufammenbängenden  Linie  die  Ober- 
fläche des  Körpers ;  der  Knochenthcil  liegt  in  der  Mitte, 
und  ift  von  der  crufta  petrofa  umgeben«  Doch  dringen 
die  Membranen  bey  den  vordem  Zähnen  tiefer  ein,  und 
laflfen  auf  ihren  Kauflächen  Höhlen  zurück,  an  welchen 
die  Rofskämme  das  Alter  der  Pferde  erkennen.  Der 
Hengft  hat  vierzig ,  die  Stute  nur  fechs  und  dreyfsig 
Zähne,  weil  ihr  die  Spitzzähne  fehlen.  Doch  giebt;  . 
es  feltene  Ausnahmen  von1  diefer  Regel,  und  alsdenn 
lind  die  ausgebrochnen  Spitzzähne  immer  lehr  klein. 

Die  Rinder  haben  im  obern  Klefer  keine  Vorder« 

■ 

zahne,  und  im  untern  find  fie  fehr  fchneidend.  Bey  ei- 
nigen  Belluis  und  bey  vielen  Fifchen  fitzen  die  Zähne 
am  Gaumen,  an  der  Zunge,  gar  im  Magen« 

Die  Nagethiere,  «.  B.  der  Biber,  das  Eichhö'rn* 
chen,  die  Spitzmaus  u.  f.  w.-,  haben  nur  vier  Schneide- 
zähne, zwey  in  jedem  Kiefer.  Die  unteren  find  faft  noch 
einmal  fo  lang  als  die  oberen ,  und  ihre  Wurzeln  neh- 
men  den  gröfsten  Theil  des  Kiefers  von  feiner  mittle- 
ren  Verbindung  bis  zum  kronenförmigen  Fortfatz  ein. 

Beym  Eichhörnchen  find  die  Wurzeln  derfelben 
halbkreisförmig ,  und  die  Backzähne  ftebn  auf  und  in 

diefer 

* 
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diefer  Höhlung.  In  <Ier  obern  Kinnlade  find  diefe  N* 
<ge  zahne  krummer  und  nicht  To  lang»  Die  Körper  der 
Backzahne  find  ganz  vom  Schmelz  umgeben,  bey  den 
Schneidezähnen  blos  ihre  fiufsere  und  convexe  Flache. 
J)aber  reibt  (ich  der  innere  Knochentbeil  fchneller  ab, 
und  die  Schneide  bleibt  immer  fehr  fcharf.  Ein  zah- 
*nes  Eichhörnchen  zernagt  mit  diefen  Zähnen  zum  Ver. 
gnügen  Elfenbein»  Diefe  Zähne  find  urfprünglich 
bleibend  und  wachfen  mit  der  Zunahme  des  Kiefers 
am  ihren  Wurzeln.  Bey  einigen  Thieren  z.B.  den  Wall- 
üfchen  vertritt  die  crufti  petrofa  die  Steile  d*s  Scbmel- 
acs. 

Bey  einigen  Fifchen,  z.B.  der  Kaja  batis,  find 
mehrere  Zahnreihen  vorhanden ;  die  Zähne  find  lehr 
ipitz ;  haben  einen  harten  Schmelz;  die  Spitzen  derlei- 
ben  find  gegen  den  Rachen  gekehrt.  Wenn  eine  Reihe 
abgenutzt  ift:  fo  tritt  die  untere  und  folgende  an  ihre 
Stelle.  Die  Zähne  fitzen  nicht  in  Zahnfächern,  fon- 
dem  find  mit  zwey  Wurzeln  in  einer  knorplicht-  iiga« 
tnentöfen  Sufeftanz  des  Kiefers  befeftiget.  Sind  die  vor- 
deren  Reihen  abgenutzt,  fo  zieht  (Ich  diefer  Knorpel 
friit  den  hinteren  Reihen  nach  vorn,  an  dieStelle  der  ab- 
genutzten, und  hinterwärts  wachfen  immerfort  neue 
Keinen.  Beym  Squalus  Carcharias  findet  man 
die  nemüche  Einrichtung.  Die  Zähne  find  vorn  fpirz 
und  an  den  Seiten  fägefönnig.  Die  Zähne  des  Seeteu- 
fels haben  eine  befondere  Articulation  iie  find  nem- 
lieh  mit  ihren  Spitzen  gegen  den  Rachen  "gekehrt  snd 
auf  der  inneren  Seite  an  einen  elaftifchen  Knorpel  be- 
feftiget, fo  daCs  fie  dem  geringften  Drucke  weichen,  al- 
les durchlasen,  aber  nach  aufgehobnem  Druck  wieder 
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in  ihre  vorige  Lage  zurückfpringen.  Eine  ähnliche 
Einrichtung  haben  auch  die  Zahn*  in  dem  Magen  die- 
ser Thiere. 

■ 

In  zwölf  Fällen ,  die  der  Verf.  beobachtete,  war 
der^  mittele  und  Sufserfte  ,    der  fufserfte  bleibend« 
Schneidezahn  und  der  Spitzzahn  mit  einander  vei  wach* 
fen.    Sie  find  oft  fo  genau  verbanden  ,  dafs  fie  nur  ei- 
nen  Canal  ftir  die  Gefäfse  und  Nerven  haben.  Zwey 
Pulpi  lagen  in  einem  Sack,    und  beide  Zahnkörper 
waren  mit  einem  gemeitifchaftlichen  Schmelz  überzo- 
gen,   Auswüchfe  des  Schmelzes  Geht  man  feiten.  Ei- 
nen Fall  fah  der  Verf.  am  rechten  Spitzzahn  der  obera 
Kinnlade,  der  erflt  im  Sechzehnten  Jahr  durchgebrochen 
war.«  Er  halte  einen  Knollen  von  Schmelz  an  der  Sei- 
te  feines  Körpers,  die  dem  Schneidezahn  zugekehrt  war, 
zwifchen  welchem  und  dem  Zahn körper  eine  Höhle  war,, 
die  eine  Membran  enthielt.    In  dem  Umfang  de*  Kno. 
llens  und  an  der  Wurzel  war  eine  der  crußa  petrol* 
ähnliche  Materie  abgefetzt 

4 

Ueberzählige  Zähne  findet  man  feiten  unter  den 
Milchzähnen.  Hudfon  hat  einige  Fälle  beobachtett 
Bey  den  bleibenden  Zähnen  ereignet  es  fich  öfterer; 
Meißens  fitzen  fie  in  der  obern  Kinnlade,  und  haben  die 
Geftalt  der  Spitzzähne,  Hudfon  hat  lie  zwifchen 
den  mittlem  Schneidezähnen,  zwifchen  diefen  und  den, 

1  i 

äufseren,  zwifchen  den  täufsern  Schneidezähnen  und 
den  Spitzzähnen,  zwifchen  den  Backzähnen,  an  der 
innern  und  äufsern  Seite,  im  Gaumen  gefunden.  Zehn 
bis  zwölfmal  fand  er  hinter  dem  Weisheitszahn  noch 
einen  zweiten ,  der  aber  klein  war  und  nur  eine  Spitze 
AnKf.  d,  Ffe/W.  iv.  B.  iL  Utiu  X  hatte 


33,4  .  ^ 

hatte.    Die  von  Alb  in  uryl  Hunt  er  angeführten 

Fälle  umgekehrter  Zähne  find  dem  Herrn  Verl  nicht 

deutlich. 

Durch  wiederholte  Tnjectionen  junger  Thiere  frnJ 
der  Verf.  Geß&e,  die  vom  Zfthnfleifch  xu  den  Merabit- 
nen  gingen,  durch  welche :  der  Schmelx  gebildet  wui 
Er  glaubte  daher,  dafs,  weil  die  Membranen  voraZah* 
fleifch  entfpringen,  fie  auch  daher  ihren  Nah rungsftofF 
bekamen,  und  dafc  dieGefafse  der  Kanäle  der  Kiefer  tu 
Bildung  des  Pulpus  und  des  KnocbentbeiU  der  Zftnt 
dienten.  Allein  fortgefetxte  Unterfuchungen  ^berxet^ 
ten  ihn  vom  GegentheiL  Huhter  halt  die  Zahnt 
ftit  fremde  und  unorganifche  Körper,  die  man  Bich  Be- 
lieben wegnehmen  und  verpflanzen  könne.  Doch 
wünfeht  der  Verf.  ,  dafs  man  diefe  Operation  der  Trans- 
plantation, wegen  ihrer  unfeligen  Folgen,  auf  ewig  v«. 
bannen  möge.  Hunter  bat  die  Nerven  nicht  bis  in 
den  Kannal  der  Zähne  verfolgen  können ;  allein  dar  Veit 
hat  ein  Monrofches  Präparat  abgezeichnet,  wo  fie 
bis  in  denPulpua  verfolgt  find.  Hunter  glaubt,  <ü« 
Zähne  hätten  keine  Getäfse,  weil  fie  fich  nicht  mit  dem 
Alter  veränderten,  fondern  fich  blos  abrieben,  und  füei 
wie  andere  Knochen,  weich  würden.  Allein  der  Verf. 
behauptet  das  GegentheiL  Der  KnochentheilderZlb- 
ne,  fagt  er,  verändert  fich  wie  jeder  andere  Thett  des 
Korpers  ;  die  Wurxeln  habe  er  oft  in  eip^urchfieböge 
und  knorplichte  Mafle  Verwandeltgefehn;  würden  in 
Geföfse  der  Wurxeln  und  des  Pulpi  xerriflen*  ib  verfcr 
dere  der  Zahnkörper  feine  Farbe  und  werde  gfie  feh wen; 
die  Wurieln  der  Backxähne  habe  er  oft  durch  Kno- 
chtnauswüchfii  vereiniget  gefunden.    Hieraus  tihliefr 
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9  dafs  der  Knochentheil  des  Zahns  genährt  und  auf 

eben  die  Art  verändert  werde,  wie  jeder  andere  Thßil 

des  Körpers. 

Der  Schmelz  wurde  bey  allen  Thieren,  die  der 
Verf.  Unterfüchte  j  als  eine  feuchte,  weiche  und  erdig- 
te Materie  auf  dem  Knochentheil  der  Zähne  abgefetzt. 
Diefe  Materie  zerftiebt  durchs  Trocknen ,   fieht  gelb- 
weift  aus,  klebt  an  der  Zunge,  fühlt  (ich  rauh  an 
und  macht  die  Finger  weifs.    Sie  bleibt  unverändert, 
bis  He  die  gehörige  Dicke  hat;  dann  fcheint  eine  Ver- 
änderung in  ihr  vorzugehen,   fie  cryftailtfirt  fich  in 
Mafien  von  einer  eckigten  Geftalt,   Die  Fafern  deffef- 
ben  fiehn  fenkreeht  auf  dem  Knochentheil  des  Zahns. 
X>a  die  Zähne  und  ilir  Schmelz  zu  verfchiednen  Zeiten 
gebildet  werden ;  fo  find  oft  einige  Zähne  brandig ,  die 
tu  einer  Zeit  gebildet  wurden,  wo  der  Körper  nicht 
gefund  war;  andere  find  gut,  die  zu  einer  Zeit  erzeugt 
find,  wo  der  Körper  fich  wieder  erholt  bat.  Zuwei- 
len iß  der  Schmelz  an  der  Kaufläche  und  am  Hälfe  gut 
gebildet;  allein  an  den  Seitenflächen  des  Körpers  find 
Gruben  von  einer  gelben  Farbe,  wo  der  Schmelz  fehjt. 
Zuweilen  findet  man  diefe  Gruben  auch  an  den  Kronen 
der  Backzähne.  Der  Verf.  hat  einen  Schneidezahn,  an  deC 
fen  oberftem  Theil  der  Krone  er  durchaus  unvollkom* 
roeo  gebildet,  weich  und  braun  ift.  Er  glaubt,  dafs  ein 
Fehler  in  der  Knochenerzeugung,  un(j  ^ine  fehlende 
Dispofition  der  Materie  des  Schmelzes  zur  Cryftallifa- 
tion,  die  Urfache  diefes  Phänomens  fey.    Die  Mem* 
bran,  die  den  Stoff  zum  Schmelz  abfondert,  wird  nach 
'  dem  Durchbruch  des  Zahns  eingefogen.    Daher  glaubt 
er  ,  dafs  er  nach  feiner  Bildung  unverändert  bleibe. 

Va  Iii 
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In  den  Grübern  findet  man  den  Schmelz-  noch  unverletzt, 
wenn  du  Knochentheil  des  /  ahns  fchon  in  Staub  zerfallen 
ift.  Die  Färberröthe  färbt  den  Schmelz  nicht  fo  ftark 
Bis  die  Knochen  ond  es  ift  immer  un^ewifs,  ob  nicht 
vielleicht-  der  Zahn  iich  von  aufs  er.  während  des  KaueDS 
gefärbt  habe.  Der  D.  Kutherford  erklärt  die  Für. 
bung  der,  Knochen  mit  Färberröthe  auf  folgende  Art: 
Der  FarbeftorF  derfelben  löft  (ich  im  BlutwslTer  auf;  in 
denselben  befindet  fich  auch  die  Knochenmaterie  (phos« 
pborfaure  Kalcherde),  die  zunächft  abgefetzt  werden 
foJl.  Diefe  hat  eine  grofse  Verwandtschaft  zum  Färbe- 
ßofT,  zieht  ihn  an,  und  macht  die  Balis  (das  Beizin  irre!) 
deflelben  aus.  Setzt  man  einem  Aufgufs  der  Farbern> 
tfce.  mit  deftillirrem  Walter  falzfauren  Kalch  zu,  fo  be- 
merkt  man  keine  Veränderung ;*  allein,  wenn  hierauf 
diefer  Mifchung  eine  Auflöfung  der  phosphorfauren 
Soda  zugegoflen  wird ,  fo  erfolgt  augenblicklich  eine 
doppelte  Anziehung.  Die  Salzfäure  verbindet  fich  mit 
der  Soda  und  bleibt  im  WaiTer  aufgelöft,  und  die  frey- 
gewordne  PhosphorPaure  verbindet, fich  mit  dem  Kalch 
zur  Knocbenmaterie,  die  zu  Boden  fallt.  Allein  beyai 
Niederfchlag  zieht  fie  den  FarbeftorT  an ,  und  fällt  als 
ein  carmednrother  Lack  nieder.  Hieraus  erklärt  es 
fich,  warum  die  Knochen  junger  Thiere  fc  Im  eilet  und 
ßärker  als  die  Knochen  alter  Thiere  gefärbt  weiden, 
warum  die  Knochen  oft  fehr  roth  gefärbt  find,  wenn 
das  BiutwaiTer  wenig  Farbe  hat;  warum  die  ha'rtftea 
Theile  der  Knochen  am  meiden  gefärbt  find;  warum 
die  Knochen  oft  gefleckt  erfcheinen ;  warum  endlich 
der  Schmelz  der  Zähne  (Ich  nicht  ftrbe.  Doch  wird 
der  Schwefe  *ur  fceit  gefärbt,  wo  er  erzeugt  wird)  ft 

*  4  *  * 

i 
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lein  er  bekommt  eine  andere  Farbe  als  der  Knochen* 
weil  er  ein  anderes  Beizmittel  für  den  FärbeflorT  aus- 
macht.   

■  * 

Nach  den  Verfuchen  des  Verl  beßeht  der  Schmelz 
aus  kohlenfaurem  Kalch.  .  • 

liin  jedes  Zahnpulver  reibt  als,  mfcchanifcber  Kör- 
per  den  Schmelz  ab,  und  das  um  defto  mehr,  wenn  es 
mit  Honig  u.  f.  w.  in  einen  Mörtel  verwandelt  wird. 
Der  Weinfteinrahm  Itfft  den  Schmelz,  auf;  in  einer  Auf. 
löfung  denselben  wird  die  Oberfläche  des  ZaJins  rauli 
und  ift  mit  Kryftallen von  weinfteinfaurem  Kalch  be- 
deckt.  Eben  fo  fchädlich  find  die  Zahntincturen ,  die 
meUtentheiis  Säuren  enthalten.  Am  beften  it\  es,Mor. 
gens  und  Abends  die  Zähne  mit  blofsem  WafTer  abzij 
wafchen  und  mit  einer  Zahnbürfte  zu  reinigen. 

Viele  chriftfteller  find  der  Meinung,  dafs,  beym 
Zahnen  der  Zahn  lieh  mechanifch  durch  die  ßeinhaut 
und  das  Zabnfleiich  bohre  ,  und  davon  die  Zufälle  des 
Zahnens  entftünden.  Allein  diefe  Behauptung  Aimmt 
nicht  mit  dtm  Procefs  der  Natur  tiberein.  Syden- 
ha  in  e.nphhlt  zwey  bis  vier  Tropfen  Spir.  C.  C,  mit 
Kirlchwafl-er  oder  einem  Julep,  alle  vier  Stunde,  vier 
bis  iechsinai,  als  ein  fehr  würkfames  Mittel  wider 
das  erichwerte  Zahnen.  Bocrhaave  heilte  die  Zuckun- 
gen bey  demlelben  mit  Ammoniak.  Nachdem  die  Säcke 
der  bleibenden  Zähne  gebildet  find,  und  jeder  derlelberi 
in  feinem  eignen  Fache  liegt,  ziehn  (ich  die  Wände  der 
Zahnböhlenfortfätze  einigennafsen  Uber  dielelben  zu- 
fammen.  Steigt  nun  der  Zahn  in  die  Hohe,  fo  wer* 
den  die  oberften  Theile  der  Zahnfächer  und  die  Mem- 
bran eingefogen,  die  zur  Bildung  des  Schmelzes  be. 

ftimmt 
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Aimrat  war.    Demfelten  Grfetz*  folgt  das  Zahntletfcti 
und  auf  diefe  Art  dringt  dar  Zahn  leicht  durch.  Doch 
macht  die  Natur  tu  weilen  von  diefer  Regel  eine  Aus- 
rahme. Wenn  die  Wurzeln  des  Zahns  fchneiier  ah  fein 
Körper  wachfen:  fo  kartn  dadurch  Entzündung  in  der 
Membran  deflelben  und  im  Zahnfleifch  entliehen.  Die 
Wolfszähne  und  andere  harte  Körper  verwirft  der 
Ver£;  die  Finger  des  Kindes  und  der  Amme  find  tu- 
■teichend.   Vom  Einrehneiden  defZahnfleifches,  in  der 
Abficht,  um  dadurch  den  Durchbrach  des  Zahns  zu  för- 
dern, verfpricht  er  fich  nicht  viel;  glaubt  auch,  dafs 
«liefe  Operation  nur  durch  die  Blutung  wlirke«  Er 
hat  dazu  ein  eigne«  Inftrument  erfunden,  und  auf  der 
achten  Tafel  abgezeichnet  Zuweilen  erregt  der  Durch* 
bruch  des  Weisheitszahns  allerhand  Befch werden,  wenn 
neraüch  mit  ihm  die  Kinnlade  lieh  nicht  Verhältnis 
tnäfsig  ausdehnt.  Man  foil  alsdenn  denfelben  ausziehn, 
welches  aber  oft  nicht  ohne  Verletzung  des  Procedat 
coronoideus  möglich  ift.   Der  Herr  Verf.  fc  Wägt  in  die* 
fem  Fall  die  Ausziehung  des  mitteilten  Backzahns  vor, 
wornach  Geh  der  Weisheitszahn  nach  vorn  dränge  und 
Zufalle  aufhören. 
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Archiv  für  die  Phyfiologic. 


Vierten  Bandes  drittes  Heft 


•  0 

Förtfetzung  der  Beobachtungen  über  die  Darm- 
zotten ,  von  D.  Karl  Asmund  Rudolphi. 


dem  crften  Heft  dies  vierten  Bandes  von  diefem 
Archiv  habe  ich  einige  Erfahrungen  über  die  Darm* 
aotten  mitgetheilt;  da  ich  e*  mir  aber  zur  Pflicht 
machte,  meine  Beobachtungen  aufs  neue  zu  prüfen 
und  zu  erweitern,  entftand  ailmäiig  die  gegenwärti- 
ge  Abhandlung,  und  da  noch  manche  Puncte  in  dijefer 
Materie  einer  weitern  Unterfuchung  bedürfen ,  fo  hoffe  , 
ich  Entfchuldigung  zu  finden,  wenn  ich  vielleicht  in 
der  Folge  noch  einen  dritten  Auflatz  darüber  liefere, 

* 

An"  dem  angezeigten  Orte  (S.  73,)  führte  ich 
vom  Brachfen  und  Bars  an,  dafs  ich  ihren  Darmkanal 
Arfl>.f.d.PbyfiQl.iy.B.ULHifu  A  ohne 
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ohne  Zotten  gefunden  hätte  *  und  da  ich'diefelbe  Be* 
inerküng  Über  den  Drachenbars  bey  Ca  volini  fand, 
glaubte  ich,  dafs  es  vorzüglich  ntitbig  fey  eine  rtiö'g. 
liebft  grofse  Anzahl  von  Fifchen  zu  unterfuchen,  um 
zu  fehen,  ob  diefe  merkwürdige  Thierklaffe  hierin 
Verfchiedenheiten  zeigte;  welches  ich  vermutben 
mufste,  da  Hall  er  und  Hewfonim  Allgemeinen 
von  den  Zotten  der  Fifche  fp rechen ,  und  Hedwig 
dieielben  iogar  aus  dem  Karpfen  abgebildet  hat.  Ich 
werde  daher  in  diefer  Abhandlung  vbrzüglich  auf  den 
Darmkanal  der  Fifche  aufmerkfam  machen,  und  bey 
Gelegenheit  der  innerften  Darmbaut  auch  von  deren 
Klappen  fprechen,  deren  felbft  Mooro  und  Vic^ 
d'  A  z  y  r  nicht  erwähnen» 

Ich  werde  jetzt,  wie  in  meiner  vorigen  Abhand- 
lung, zuerft  die  Beobachtungen  aufzählen,  die  ich 
bey  den  verfchiedenen  Thieren  gemacht  habe,  und 
dann  einige  Refultate  daraus  ziehen  ;  zuvor  mofs  ich  , 
aber  bemerken,  dafs  die  Thierel  hier  nicht  in  der 
Zeitfolge ,  wie  ich  fie  unterfneht  habe»  fondern  der 
Ordnung  wegen,  nach  dem  Syftem  aufgezählt  find. 

!♦  Sftugthiere» 

In  der  votigen  Abhandlung  habe  ich  von  &tü 
Zotten  des  Menfchen,  der  langohrigen  Fledermaus, 
der  Katze,  des  Schweins,  des  Rindviehs  und  4tJ ' 
Schaafs  gefprochen;  hier  von  einigen  andern. 

Von  dem  Iltis  (Mültela  Putorms)  habe  ich 
nichts  Weher  gehöriges  zu  fagen ,  als  dafs  die  Zotten 

'  faft 

\ 
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ftft  durchgehend*  fpitz  ond  ganfc  Von  der  Art  find, 
wie  man  lie  bey  andern  Säugthieren  kennt« 

»  i  > 

Der  Dachs.   Sein  Magen  hat  ftarke  Falten,  die 

bey  dem  Zwölffingerdarm  ohne  eine  Queerklappe  zu  ' 

bilden  aufhören,  und  mit  den  Falten,  die  man  in\ 

dem  Magen  mehrerer  Fifche  und  andrer  Thiere  findet* 

Übereinkommen;  man  lollte  üe  vielleicht  rippen* 

artige  nennen,  mm  Unterfchiede  der  fchürf  auslau-    '  1 

fenden  Klappen ,  dergleichen  im  dünnen  Darm  det 

Menfchen  und  im  Darmkanal  vieler  Fifche  vorkom* 

tnen.     Im  Zwölffingerdarm,   der  fo  wie  der  ganze 

Übrige  fDarmkanal  faltenlos  ift s  fahgen  diö  Zotterl 

gleich  an  zu  erfcheinen,   doch  find  de  nicht  fb  groft 

Wie  im  Leerdarm,  flehen  auch  nicht  völlig  fo  dichte 

Vrie  man  leicht  mit  unbewaffneten  Augen  fehen  kann«. 

Im  Krummdarm  (lieüm)*)  find  die  Zotten  wiedet 

um  vieles  kleiner  als  im  Leerdarm,  Und  an  den  Stellen* 

wo  Trauben  der  Pe  yerfchen  Drüfen  **)  vorkorrt* 

'    "  4      '  ;  A  a  men* 

*)  Beyrii  Menfcheh  känh  niäh  freyiicn  nicht  den  duritieft 
tiarnt  beftimmt  m  drey  Stücke  abtheüen ,  bey  manchem 
(kräüterfrefleriden)  Thier^n  hingegen  Jft  det  Leerdarnt 
vom  Krummäartn  2ü  fehr  ausgezeichnet  j  als  dafs  man  fiö 
nicht  trenne«  follte,  der  fall  trifft  giade  beyjn  Dachs  ein* 
Doch  würde"  ei  auch  keineswegs  gefehlt  feyri ,  \venri  man 
feiri  gcwüTes  Stück  vom  hienfehiieheri  Darin  beftimmens 
follte,  und  man  Tagte  ,  er  fey  aus  dem  Leerdarm  u.  f.  vv. 

**)  Dafs  die  Ürüh rier fehe h  Dritten  beym  Menfchenvund 
bey  Thiercn  eine  krankhafte  Erfcheihling  fi$d,  glaube  ich*4 
mit  Bluraanbaeh  vollkommen  übeneüst  tu  fey ri*  Bey 
v  '   ,  eiriert 
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nun,  geben  fie  einen  fc honen  Anblick.  El  fitht  nera- 
lich  nus,  als  bb  lie  diefe  Drüfen  umkränzten.  Der 

■  * 

dicke  Darm  ift  völlig  zottenlos,  und  die  inrverfteHaur 
erfcheint  ganz  glatt. 

Mehrere  Male  habe  ich,   der  Eingeweidewürmer 
w'egen,  den  Darmkanal  des  Dachses  untersucht;  um 
aber  die  Zotten  zu  betrachten  *  habe  Ich  bis  jetzt  nur 
einen  jungen  Dachs  geöffnet,  und  zwar  im  Herbft 
Bey  dielem  Thiere  fand  ich  den  fonderborflen 
Anblick  von  der  Welt.    Fart  tiberall  nemlich  hatten 
die  Zotten  des  Leerdarms,  und  häufig  auch  die  des 
Zwölffingerdarms  und  Krurpmdarms»  einzelag  Stücke 
ihres  Oberha'utchens  abgeftreift  (man  erlaube  mir 
für  das  erfte  diefe  Daröellungsart),  fo  dafs  diefes^eW 
Art  Scheide  an  der  Balis  des  Zotten  bildete  ,  weno  ej 
an  dem  Übrigen  Theil  fehlte,  oder  eine  Art  Mütze* 
wenn  es  nur  an  der  Spitze  zugegen  war.  Zuweilen 
fafsen  auch  Stückchen  des  Oberhätttchena  der  ganzem 

Länge 


einem  Hunde  fand  ich  fie  einmal*  der,  nachdem',  et  /a 
Paar  Tage  krank  gewefen,  jung  geftorben  war,-  ich  mufste 
fie  aber  Cür  Schwämmchen  halten*  Die  Peyerfchen 
Drüfen  (glandulae  racemofae  J  find  beyThicren  wenigften* 
nicht  zu  laugnen,  und  auch  beym  Menfchen  mochte  icH 
an  ihrem  Dafeyn  nicht  zweifeln ;  wenn  ich  nicht  irre, 
habe  ich  fie  mehrere  Male  deutlich  gefehen.  Sie  fchetoen 
mir  vorzüglich  nur  im  Krummdarm  vorzukommen  fcy 
jenem  Hunde  fand  ich  die  ruadljehen  (wie  ein  Nadelkqpf) 
drüfenartigen  Körper  im  ganzen  Dannkarud ,  \  Und  fehc 
zahlreich» 
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Länge  nach  auf  dem  Zotten,  zuweilen  war  er  faß  ganz 
frey  davon.  Im  Zwölffingerdarm  waren  fchr  viele 
"Zotten  wie  gewöhnlich  befchafTen,  und  diefe  halten 
eine  Jlumpfrunde  Spitze,  oder  waren  oben  wie  abge- 
fcbnrtten  («pice  truncato).  Bey  den  andern  Zotten 
•  hingegen,  denen  das  Oberhä'utchen  ftellenweii'e  oder 
£anz  abgeftreift  war>  lief  die  Spitze  dünn  aus. 


Schon  mit  blofsen  Augen  konnte  man  fehen.  dafs 
folche  Zotten  nicht  oben  und  unten  gleich  dick  wa- 
ten, fondern,  je  nachdem'das  Häutchen  fehlte,  e'n 
verändertes  Anfehen  hatten.  Was  ift  aber  die  Urfache 
diefes  Phänomens?  Öiefes  wage  ich  nicht  zu  entlchei- 
den,  da  ich  nicht  fagen  kann,  ob  der  Dachs,  von» 
dem  die  Rede  ift,  krank  geweftn  ift.  Faft  follte  man 
dies  glauben  ,  denn  eine  nicht  krankhafte  Veiände- 
xung  der  Art  ift  unerhört,  obgleich  ich  auf  der  an- 
dern Seite  auch  keinen  Fall  kenne,  der  mit  diefeni 
Übereinkäme.  t>ie  Därme  waren  auf  eben  die  Art  im 
WaiTer  gereinigt^  wie  ich  (ie  bey  andern  zu  reinigen 
pflege,  alfo  fallt  der  Verdacht  weg,  dafs  es  vielleicht 
Schleim  gewefen  wäre,  der  an  einigen  Stellen  feft 
gefeffen  hätte;  damit  hatte  es  auch  nicht  entfernte 
Aehnlichkeit.  Eine  Pieudomembran  konnte  es  auch 
wof  nicht  gut  feyn,  da  diefe  meines  WiiTens  fich  nie  , 
in  der  Art  abfehuppt;  und  es  mufs  wol  immer  dem 
Oberhäutchen  zugefchrieben  werden,  das  in  folchen 
kleinen  Stücken  abgegangen  ift#  t  Vielleicht  war  eine 
Entzündung  vorhergegangen,  wodurch  das  Epithc- 
lium  des  Darms  fo  gelitten  hatte,  dafs  es  unbrauchbar 
geworden  war ;  es  hatte  fich  ein  neues  darunter  er- 
zeugt, 
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erzeugt,  und  das  alte  trennte  fich  ftjkkchenweife  *> 
^iir  fcheint  das  Ganze  (xu  auffallende  ala  daf$  ich  c* 
picht  hier  anführen  folltc, 

Bey  der  Hausmaus  (Mus  Mufculus)  ift  der 
ganze  dünne  Darm  mit  Zotten  befetzt,  die  aber  nahe 
am  Blinddarm  fehr  Ichwach  werden.  Der  Blinddarm 
felbft,  fo  wie  der  übrige  gefaltete  dicke  Darm  ift  völ- 
lig ZQttenlos*  Die  Zomn  find  theils  fpitt,  doch  kaum 
fo  fehr,  als  fie  bey  Hedwig;  abgebildet  find,  theils 
rundlich,  theils,  doch  dies  .feltner,  abgeftutxt,  einige 
*ach  wol  keulenförmig.  In  fehr  vielen  Zotten  fabe 
fch  ä'ufserft  deutlich  einen  fchritalen  Kanal,  der  aber 
mehrentheilt  in  der  Mitte  des  Zotten  oder  etwas  hö% 
her  vtrfchwand;  nur  bey  Einem  Zotten  fchien  er  bis 
nahe  an  die  Spitze  zu.  dringen,  fo  wie  ar  fich  hey  eU 
nem  andern,  wo  er  auch  ziemlich  hoch  lief,  keulen-» 
formig  alfo  erweitert  endigte.    Sollte  das  nicht  eine 

lasbcfkühnfctie  Ampuüa  gewefcn feyn ?  Eine 

Oen> 


*  •  • 

«}  Ift  diefe  ErWHrungss«  richiig,  ft>  möchte  fie  ein  nich* 
unwichtiger  Grund  gegen  die  Meinung  fokher  Aerzte 
feyn,  welche  glauben,  dafs  die  grofsen  heutigen  Stücke, , 
welche  nach  Krankheiten  mit  dem  Stuhl  weggebe? ,  der 
ViUofa  zugehoren.  Was  ^ch  in  der  Art  gefehen  habe,  war 
ficher  coagulirte  Lymphe,  Auf  andern  Stellen  des  menfcW 
liehen  Körpers  Kann  die  ViUofa,  z,  B.  nach  dem  Scharlach, 
fieber,  oder  Verbrennungen,  in  grofsen  Stücken  abgehen» 
aber  im  Darmkanal  wol  fehweriieh,  wo  fie  die  Zottea 
bilden  hilft,  und  mit  den  darunter  liegenden  Geföfsen  u. 
f,  w.  zu  fehr  verbunden  ift« 
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Öffnung  habe  Ich  hier  eben  fo  wenig  als  bey  andern 
Tbieren  gefunden, 

> 

Der  Maul  wurf«  Als  ich  nur  den  Darm  diefes 
Thiers  geöffnet  und  in  WafTer  gelegt  hatte,  glaubte 
ich  gleich  einen  andern  Hau  der  Villofa  als  bey  den 
übrigen  von  mir  unterrichten  Saugthieren  zu  fehen, 
ynd  die  nähere  Unterfuchung  beftä'tigte  diefes.  Die 
innerfte  Haut  nemiich  erhebt  fich  in  fchwache  Queer- 
falten ,  die  getackt  laufen ,  und  ficb  untereinander» 
dach  nur  fparfam,  verbinden;  in  den  Kä'umchen,  die 
fie  dadurch  bilden,  find  noch  kleinere  Fältchen.  Die 
Villofa  bildet  aifo  ein  NeUwerk  von  Falten,  von  de« 
nen  einige  ßä'rker  find«  Nach  dein  After  zu  werden 
die  Fältchen  febr  fchwaeh,  fo  dafs  die  innere  Haut 
nur  Pünctchen  zeigt*  Im  Magen  habe  ich  keinen  fql- 
chen  netzförmigen  Bau  gefunden.  Der  Maulwurf  ift 
doch  wahrlich  in  allen  Stücken  ein  fonderbar  gebautes 
Thier!  Warum  erhebt  fich  hier  die  Villofa  nur  in 
Fältchen,  warum  bildet  fie  gar  keine  Zotten?  An  der 

Kleinheit  des  Thiers  •  wenigftens  liegt  es  nicht,  denn 

»  - 

die  Maus  und  Fledermaus  haben  doch  einen  kleinern 
Parm  und  fo  deutliche  Zotten.  Freylich  fcheinen  die 
Fältchen  die  Zotten  erfetzen  zu  können,  wovon  ich 
in  der  Folge  fprechen  werde ;  allein  es  bleibt  doch 
immer  fonderbar.  Von  dem  Übrigen  Bau  des  Darm« 
jkanais  fage  ich  nichts;  ich  hoffe,  dafs  meines  Freün» 
des  Hirn ly  Anatomie  des  Maulwurfs  bald  erfcheinen 
wird,  und  er  wird  darüber  mehr  fagen,  vielleicht  dafs 
er  auch  (fenfonderbaren  Bau  der  Villofa  unterfucht  hau 

* 
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3.  Vögel. 

> 

In  meiner  vorigen  Abhandlung  habe  ich  vorigen 
Zotten  eines  Adlers,  eines  Falken,  des  kleinen  Bunt- 
spechts, des  Huhns  und  der  Gans  gefprochen ,  und 
vom  Eisvogel  angeführt,  dafs  ich  keine  bey  ihm  be- 
merkt hätte.  -  i 

Bey  der  Dohle  (Corvus  Monedula)  find  keine 
Zotten,  dafllr  zeigt  aber  die  Villofa  unter  dem  Mi. 
krofkop  unendlich  fchö'ne  im  Zickzack  laufende  Queer* 
ftlrchen,  die  nur  wenig  untereinander  anaftomofiren. 
Man  mufs  (ich  wohl  hüten ,  dafs  man  nicht  abgeriffe- 
ne  Fffltchcn  ftlr  Zotten  anficht,  welcher  Irrthum  am 
beften  vermieden  wird,  wenn  man  lieh  nicht  begnügt 
ein  kleines  DarmftUckchen  unters  Mikrofkop  zu  brin- 
gen, fondern  auch  gröfsere  pücfee  der  befonders  ab- 
getrennten Villofa  darunter  betrachtet,  und  den  gan. 
zen  Verlauf  des  Dannkanal*  ebenfalls  mit  der  Lupe 
unterfucht. 

(Wozu  die  iwey  fo  fahr  kleinen  Coeca  bey  dle- 
fem  und  andern  Vögeln  ?  Die  Coeca  bey  der  Gans  uhd 
andern  Vögeln  find  fo  anfehnlich,  däf*  fie  gewifswm 
Nutzen  find;  vielleicht  hauptftchlich  zum  SchleiroaV 
fondern?  allein  jene  kleinen  Analoga  können  wot  xu 
nichts  helfen.)  ,  *  'r  .   *■  ,4 

Bey  einer  wilden  Ente  (Anas?  acuta)  iUin 
fchwed.  Pommern  feiten  vorkommt,  fend  ich  den 
ganzen  Darmkanal,  /elbft  die  Coeca  gr0fftarirta% 
mit  Zotten  varfehen,  nur  dafs  fie,  ja  mehr  nach  untffli 
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je  fch wacher  wurden.  Die  Zotten  waren  fehr  rer« 
fchiedner  Geftalt,  meiftens cylihdrifch  oder  kegelför- 
mig. Der  obere  Theil  derfelben  war  häufig  fchwärz- 
lieh  ,  lifo  wobl  angefüllt,  fo  dafs  man  hier  Lieber- 
kti  h  ns  Ampulla  hatte  fuchen  können,  f.  oben  bey  der 
Maus«  In  einigen  war  eine  Spur  von  einem  Ductus, 
nirgends  aber  eine  OerTrtung.  —  Am  dünnen  Darm 
ift  eben  ein  folches  Diverticulum ,  wie  bey  der  Gans 
und  dem  Huhn« 

Die  Kirm  e  ve  (Sterna  HIrundb) ,  deren  Darm- 
kanal (ich  ebenfalls  durch  folche  kleine  Coeca,  wie  ich 
bey  der  Dohle  anführte,  und  die  auch  eben  fo  nahe 
im  After  fitzen,  auszeichnet,  hat  gar  keine  Zotten» 
fondern  die  Villofa  zeigt  nur  ein  fehr  zierliches  Netz 
von  im  Zickzack  laufenden  Fältchen.  Es  ift  grade  alt 
ob  man  die  Villofa  eines  Fifches  z.  ß.  Cyprinus  Jefes 
vor  lieh  hätte«  ( Im  Vorbeygehen  führe  ich  noch  an, 
dafs  ich  bey  einem  Exemplar  ganz  fonderbare ,  noch 
nicht  befchriebene ,  Würmer  fand.) 

Den  gewöhnlichen  Sperling  (Fringilla  dorne- 
iiica),    den  Kreuz fchnabel  (Loxia  curviroftra) 
und  die  Spiegelmeife  (Parus  major)  kann  ich 
zufammenfaffen«    Von  dem  Sperling  und  der  Meife 
habe  ich  mehrere  Individuen  unterfuchr,  und  bey  ihnen 
*fo  wenig  als  bey  dem  Kreuzfchnabel  habe  ich  Zotten 
bemerken  können.    Bey  dem  letztem^  kann  man  auf 
die  Idee  kommen,  welche  anzunehmen,   man  ficht 
aber  doch,  dafs  es  nur  Fältchen  lind;  bey  den  antarn 
lieht  man  das  Netzwerk  von  Fältchen  deutlicher. 

Oben 


w  —        ■  ; 

0 
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Oben  fdfrrte  ich  J>eV  der  Dohle  fchon  in,  woher  leicht 

-  '  '4 

ein  lrrthum  entfleht.  Man  kann  fleh  nicht  leichter 
überzeugen ,  als  wenn  man  einen  eben  fo  kleinen  mit 
Zotten  vergebenen  J)»rmk«nal,  t,  B.  der  M*us,  dt- 

gegen  hält.  .     *  - 


3«  Amphibien. 

Vom  Frofch  hat  Hedwig  heinerkt,  daß  fein 
'Darmkanal  ohne  Zotten  ift,   und  ich  hahe  dies  in 
meinem  vorigen  AufTatz  betätigt    Schlangen  habe 
■ich  dies  Jahr,   aller  Mühe  ungeachtet,  noch  nichf 
*  erhalten  können* 

Vit  gewöhnliche  kleine  Schildkröte  (Teftudo 
©rbicularis  L.europaea  Schneid.)  erhielt  ich  durch  die 

Güte  des  zu  früh  verftprbenen  Bloch*    Im  Allgemein 

*     *      *  *  ■*» 

nen  verwerfe  ich  auf  Schneiders  vortreffliches 
Werk,  das  einen  wahren  Schatz  von  Beobachtungen 
enthält.  Wie  weit  würden  wir  nicht  fchon  in  der 
vergleichenden  Anatomie  feyn,  wenn  mehrere  Natur* 
forfcher  ihm  folgten,  alfein  die  meiifcen  hängen  noch 

r 

immer  an  der  äufsern  Form,  —  ^  Die  innert  Haut 
d:s  Schlundes  ift  lehr  ftark  der  Länge  nach  ge/aUeA 
io  dafs  fic  gleichfam  eine  Menge*  fchmaier  Blättchen 
bildet.  Der  Magen  zeigt  inwendig  pijr  eia  Paar 
fchmale  Falten;  der  Darm  felbft  hingegen  ift  ton 
oben  bis  unten  fehr  zierlich  der  tä'ngc  nach  gefaltet» 
die  Fältchen  find  zart,  und  da,  fie  dicht  an  einander 

i  m 

liegen,  lehr  zahlreich;  untereinander  Verbinden  fio 
üch  nur  fclnvach,  etwas  mehr  jedoch  gegen  den  M* 
gen  und  nach  dem  After  zu*    Eine  fchwache.  Swr 

von 
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einer  Queerfalte  findet  fich  etwa  eine  Viertelelle  vom 
After  ,  wo  der  Darm  auch  eine  kleine  Verengerung 
und  gleich  darauf  eine  ziemliche  Erweiterung  zeigt» 
Von  Zotten  ift  hier  nicht  eine  Spur,  und  ich  mächt« 
Ia£t  glauben,  dafs  fich  Hewfon  geirret  hat,  wenn 
ei  den  Schildkröten  dergleichen  zufchreiht^  doch  ift 
es  nicht  unmöglich^  dafs  andere  Arten  diefeibcu  1^«- 
ben,  wennÄ ich  gltich  fehr  daran  xweiße,  , 

* 

*  •  .  •  •  * 

4.  Fifche. 

Ich  komme  jetzt  zu  dem  Hauptgegenßand  diefet 
Abhandlung,  wie  ich  fchon  oben  gefagt  habe. 

Der  Aal  (JMüracna  Anguilla)  zeigt  im  Magen 
lä'ngslaufende  Rippen  oder  fchwache  Palten,  im  Darm- 
kanal hingegen,  der,  wo  der  untre  enge  Magenmund 
ift,  eine  ftarke  Klappe  darbietet,  bildet  die  Viliofa  ein 
blättriges  Gewebe.  Grössere  Falten  anaftomofiren  auf 
allen  Seiten  mit  andern  Falten,  und  machen  dadurch 
gleiehfam  Zellen,  deren  Wände  nahe  aneinander  lie- 
ben. Diefe  Erhebungen  der  innerften  Haut  find  wie- 
der gefaltet  und  gleiehfam  kraus;    oben  im  Darm  be- 

.  .  . 

tragen  fie  wol  eine  Linie,'  weiterhin  werden  fie  im- 
mer kleiner,  lb  dafs  nun  die  Viliofa  näher  nach  dem 
After  zu  ein  netzförmiges  Anfehen  gewinnt,  Ein 
Paar  Zoll  vom  After  ift  eine  Harke  Queerfalte  oder 
Klappe,  die  felbft  wieder  gefaltet  ift. 

Der  Dorfen  (Gadus  Callarias).  Der  Magen  ift 
nur  klein  und  inwendig  ftark  gefaltet  oder  vielmehr 
gerippt  i  mit  einem  kegelförmigen  Fortfatz  geht:  er  in 

den 
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;€en  Darm  Über,  doch  ohne,  ib  viel  Ich  bemerkt«, 
efne  Queerklappe  xu  bilden,  die  hier  auch  uih  fo 

l*eher  überflüffig  ift,  di  der  Magen  beym  Pylorus  fo 
fehr  verengert  ift.  Bey  dem  viel  weitern  toaftdarm 
'hingegen  ift  eine  ordentliche  Klappe;  mir  deucht  we» 
nigttens,  dafs  das  untere  Darmftück  der  Fifche,  wenn 
es  durch  eine  folche  Queerklappe  von  dem  übrigen 
Darm  abgefebieden  wird ,  eine  eigne  Benennung  ver- 
dient. Der  ganze  Darm  ift  fchwachhautig,. und  die 
innerfte  Haut  ift  netzförmig  gehaltet;  mit- dem  Mi- 

\röfkop  konnte  ich  (Te  nicht  untersuchen,  da  ich 
noah  Während  der  Zergliederung  vom  Fieber  befetttn 
ward*  —  Die  Leber  haf  eine  fonderbare  Farbe,  fie 
ift  weifsgetbiich  ,  oder'  hin  und  wieder  Weifsröthlich, 

^beynahe  von  der  Farbe  als  fonft  die  Milch  der  Fifche, 
welche  beym  Dorfen  das  Anfehen  Von  Fett  hat. 

Die  .Aalmutter  (Blennius'  viviparus).  Der 
Magen  ift  inwendig  ftark  gerippt  und  ein  paarmal 
weiter  als  der  Darm  »Miefer  ift  nur  mafsig  lang  und 
mit  xwey«  fehr  kleinen  blinden  Fortia'tzen  (kippend, 
pyloricae)  verfehen;  fowol  beym  Pförtner  als  beym 
Maftdann  ift  eir\e,r  jedoch  nur  fchwache  Klappe.  Die 
innere  ,&aut  zeigt  im  Anfang  des  Darms  ferofse  blatte 
artige  Falten,  die  fich  netzförmig. untereinander  ver- 
binden,  weiterhin  aber  immer  fchwa'cher  werden, 'fo 
dafs  fie  beym  Maftdarm  faft  nur  fchwache  Längsftrel- 
fen  bilden.  —  (Sehr  auffallend  ift  bey  diefem  Fifch 
die  gtofse  Harnblafe.) 

Der  K  n  o  r  r  ka  h  n  (Gottus  Scorpius).  Der  große 
und  ftarjehäutige  Magen  hat  eine  flafchenförmige  Ge- 

*  fl&ir, 
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flait,  u,nd  zeigt  Inwendig  ftarke  Längsfalten,  die  fich 
etwas  vor  dem  Pförtner  verlieren ,  und  zwifchen  wel. 
cjien  fich  kfeine  Vertiefungen  befinden.    Wo  der  Ma- 
gen  in  den  Darm  überzugchen  anfangt,  wird  er  fthr 
znia mm cn gezogen,  und  fein  Ende  ift  durch  eine, 
fchwache  Queerfaite  oder  Klappe  abgeändert.  Die 
Äppenolices  pyloricae  ,  dertn  ich  nenne  gezahlt  habe, 
find  etwas  konifch  und  beynahe  einen  Zoll  lang.  Der 
Darm  felbft  ift  viel  dünnhäutiger  ah  der  Magen,  und 
er  IBwoi  als  die  blinden  Anhange  find  inwendig  netz- 
förmig  gefaltet,  jt  mehr  nach  unten,  je  fchwächer, 
fo  dafs  die  Fältchen  gegen  den  After  ,  zu  ganz  ver- 
fchwinden.    Anderthalb  Zoll  etwa  von  dielem  ift  eine 
Queerklappe,    und  das  unter  ihr  befindliche  Stück, 
oder"  d-tfr  Maftdarm,  ift  noch  einmal  fq  weit,  als  det^ 
übrige  Darm.  —    Die  Leber  ift  grofs ,.  von  rundii-, 
cjiem  Umfang  und  fchö'n  hellroth,    von  der  Farbe, 
wie^  eine  gefunde  Kälberjunge  oder  Vogellunge.  Oben 
beym Dorfen  bemerkte  ich  ebenfalls  eine  abweichende. 
Farbe  der  Leber;  bey  andern  Fifcheri  habe  ich  nichts 
ähnliches  gefunden,  fondern  ihre  Leber  ift  von  der 
diefem  Eingeweide  gewöhnlichen  Farbe ;  ficher  giebt 
es  aber  noch  mehrere,  bey  denen  fich  diefelbe  Ab-, 
weichung  findet*  und  vielleicht  bekommen  wir  in  derr 
.  Fplge  dadurch  noch  einige  Data  mehr,  um  die  (Jai- 
Itnabfonderung  zu,  erklären. 

Die  rauhe  Flunder  (Pleuronectes  Flefus)  hat 
Koelreuter  im  IX  Theil  der  Nov.  Act.  Petrop. 
vom  Jahr  1795.  in  Anfehung  des  Aeufsep  genau  ber. 
fchriebeni  er  zeigt,  dafs  fie  mit  PK  Pafler  eine  Ar£ 

1     -  aus- 
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ausmacht,  fpricht  auch  von  der  fonderbaren  fetücfc 
hohle  u.  f.  w.,  vört  dem  aber,  Was  hieher  gehört ,  hat  er 
nichts  i  da  <r  keine  ganz  frifclie  Flundern  unterjocht 
hat.  In  fch'wed.  Pommerrt  hingegen  ift  fie  ein  fehr 
häufiger  Fifch,  fo  wie  fie  zu  deft  merkwürdigster!  der 
ganzen  Klaffe  gehört  Der  Magen  ift  cylindriicb, 
und  inwendig  mit  Aarken  Längsfairen ,  die  nur  reiten 
untereinander  ahaftomöliren ,  gerippt;  er  ift  nur 
dünnhäutig',  ich  habe  auch  daher  oft  gefehen,  dafs 
der  ganze  |Magen  von  Kratierh  durchbohrt  War,  de* 
ren  Köpfe  alfo  aufserlich  tu  fehert  waren.  Die  iß- 
nerftc  Haut  des  Magens  tritt  in  den  Darm  hinein,  und 
bildet  hier  eine  ftafke  Queerklappe.  Der  Darm  felbß 
ift  weiter  als  der  Magen ,  und  bey  feinem  Anfange 
find  drey  fehr  kürze  konifche  Fbrttatze  oder  Anhang- 
fei ;  die  innert  Haut  von  diefeh  fowbhl  als  von  dem 
Darm  ift  netzförmig  gefaltet,  und  die  Fältchen,  die 
diefes  NeUwerlc  bilden ,  find  felbft  wieder  fein  gefal^ 
tet,  werden  aber  um  fo  viel  fchwächer,  als  fie  meir 
nach  dem  Maftdarm  zu  flehen.  Det  Darm  macht  meh- 
rere Krümmungen,  da  die  Bauchhöhle  fo  kürz  i/rj 
ein  Paar  Zoll  vom  After  fängt  er  ah  weiter  zu  werden^ 
und  diefer  weitere  Theil  ift  durch  eine  ftarke  Queer* 
.  klappe  abgefchieden,  und  völlig  faltentos.  (Merk- 
würdig  ift  bey  diefem  Fifch,  dafs  die  Sehnetteft 
fich  nicht  durchkreuzen,  wovon  ' ich  ein  mlidtroul 
reden  werde 

Bey  der  Steinbutte  (Pleuronecres  maximo*) 
Ift  im  Ganzen  derfelbe  Bau,  nur  daft  alles  gröfserißi 
Von  der  Gtftalt,  der  Lage  und  den  Klappen  taDirtni 

i  •    '  bnu« 
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bVauchc  ich  alfo  nichts  zu  %en  ;  eine  merkwürdige 
Abweichung  ifl  hier  aber  doch;  das  unter  der  itarken 
Quecrfaire  befindliche  weitere  Darmltück,  oder  d^r 
Maftdarm,  u\  nemlich  nicht  glatt,  wie  bey  dem  vo- 
rigen Fifcl.e,  fondern  zeigt  ein  kraüfcs  'Netz  von 
Steinen  anaftomofirenden  Faltchcn,  die  felbft  gröfser  1 
Und  als  im  übrigen  Darmkanah 

Der  7  a  h  d  e  r  (Perca  Luciopcrca).   f)er  Schlund 
zeigt  Längsfalten,  die  mit  kleinen  HervorJtehungen 
btrletzt  fibd.    Der  Magen  ift  dünnhäutig,  inwendig 
hin  und  wieder  ifchwach  gefaltet,  fonft  völlig  glacr,  ' 
iibr   gegen  den  Pförtner  bilden   fich  einige,  kurze 
Längsfalten,  welche  nahe  an  demfelben  ilä'rker  her- 
vöi  flehen,  und  daher  "hier  fenon  den  Durchgang  des 
Chyrtiüs  etwas  erfchweren  müflen.    Am  Pylorus  feibft 
eine  ziemlich  ftarke  Queerfalte.    Von  hier  an  er^ 
fcheint  die  innere  Darmhaut  netzförmig  gefaltet,  fb- 
wöhi  in  den  fieben  ziemlich  langen  Annan gfeln,  als 
in  dem  ganfceh  Darm  feloft.    Ein  Paar  Zoll  vom  Aftet 
ift  wieder  eine  Qlieerkrappe,  die  aber  viel  ftärker  iit, 
als  die  obige  am  Pförtner,  und  bey  einem  grofsert 
Zander  wol  an  drey  Linien  vorfprang.     Von  diefer  1 
Falte  an  wird  das  übrige  Därmftuck  weiter.     Die  in* 
nerfte  Haut  ift,  wie  gefagt,  netzförmig  gefaltet;  allefni  * 
to\    dafs  einte  ne  Fältchen  ßärkere  Verlängerungen  ' 
bilden;  im  Malldarm  find  diefe  Verlängerungen  häu- 
figer und  gröfser,  ünd  betragen  eine  bis  anderthalb 
Linien.     Wenn  man  diefe  Verlängerungen  mit  der 
Pincette  ausbreitet,  ficht  man,  dafs  fie  den  übrigen 
nnaftomofirenden  Faltchen  gehören,  und  ftlbft  wieder 

gcfal* 
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gefaltet  lind.  Sonderbar  ift  es  immer,  dafs  fie  im 
letzten  Theil  desDarms  mehr  als  doppelt  gröfser  find! 

'  \ 

Bcy  dem  Kaulbar fch  (Perca  cernua)  ift  d« 
Magen  eben  lo  befchaflfen,  wie  beym  Zander,  die 
Queerkiappe  beym  Pförtner  ift  aber  im  Verhä'knttj 
gröiser.  Die  drey  kurzen  blinden  Anhänge  find  wie 
der  Darm  felbft  iebr  zierlich  netzförmig  gefaltet,  je- 
doch fo,  dai4  die  Faltchen  defto  ftä'rker  find,  je  näher 
iie  dem  Magen  liehen,  und  die  innerfte  Haut  hirr 
ganz  kraus  erfcheint,  da  hingegen  der  Darm  im  fer« 
nern  Verlaufe  ausfieht,  als  ob  feine  gefchlän  gelte 
Längsfalten  hinabiiefen.  Das  etwas  weitere,  durch 
«ine  Queerkiappe  begrenzte,  Maftdarmflück,  ift  etwas 
anders  gefaltet,  als  der  übrige  Darm,  aber  nicht- ftärker. 

Der  Stichiing  (  Gafterofteus  aculeatus).  Der 
Magen  ift  länglich  eyförmig  und  inwendig  der  Länge 
nach  gefaltet.  Am  Pförtner  find  zwey  kleine  Hervor* 
ftehungen  oder  blinde  Fortfa'tze,  und  inwendig  findet 
lieh  eine  große  und  fterke  Klappe.  Der  Darm  ift  be- 
trä'chtlich  enger ,  als  der  Magen ,  läuft  erft  grade  aus, 
macht  nun  eine  Krümmung,  und  geht  hierauf  wieder 
grade  zum  After.  Die  innere  Haut  ift  netzförmig  gefal- 
tet, doch  To,  dafs  die  queei laufenden  Fältchen  diefcs 
Netzwerks  deutlicher  find,  fo  wie  bey  dem  Kaulbarfch 
die  .längslaufenden.  Drey  bis  vier  Linien  vom  Aftef  ift 
wieder  eine  hervorftehende  Klappe. 

Der  Schmerle  Cobitis  Barbatula ).  Der  Mageji 
ift  vom  Darm  nur  durch  eine  Verengerung  ebgefon- 
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dett,  nnd  felbft  anfehnlich  weiter  als  diefer.  Inwen- 
dig  ift  er  ftä'rker  gefaltet,  der  Darm  zeigt  nur  fcb wa- 
che netzförmige  Falten.  Unten  im  Darm  ift  keine 
Klappe,  der  letzte  Theil  deflelben  unterscheidet  fick 
aach  iöhft  durch  nichts.  Blinde  Fortfitze  am  Pförtner 
find  nicht  zugegen. 

.  -  * 

Die  Kurrpeitfche  oder  der  Beifs k  e r  (Co- 
titis  foflilis)  be weifet  auch  durch  die  Structur  des 
Darmkanals  feine  nahe  Verwandtfchaft  mit  dem 
Schmerl.     Der  Darm  läuft  gradeaus  und  hat  kein« 

* 

Klappen.  Wo  der  Magen  in  den  Darm  übergeht,  ift 
die  innere  Haut  jedoch  wie  cbagrinirt,  oder  als  mit 
Drüfen  befetzt,  vielleicht  wird  dadurch  die  Pförtner- 
klappe  etwas  erfetzt.  Die  innerße  Darmhaut  ift  mir 
fchwach  netzförmig  gefaltet.' 

*  • 

Die  Forelle  (Salmo  Fario,  fylvaticus).  Wo 
der  dickhäutige  Magen  in  den  dünnhäutigeren  Darm 
übergeht»  ift  eine  ftarke  Queerklappe  befindlich*  Da» 
crfte  Darmftück ,  an  welchem  die  zahlreichen  blinden 
Anhänge  fitzen»  hat  nur  einen  engen  Kanal,  aber  w* 
die  Appendicei  aufhören,  wird  der.  Darm  weiter. 
Diefes  letztere  Stttck  deffelben  zeigt  ähnliche  Queer~ 
falten,  wie  der  dünne  Darm  des  Menfchen,  und  die 
fi«h  unter  einander  nur  feiten  verbinden«  Keine 
Klappe  unten  am  Darm.  —  Der  ä'ufiere  Bau  des 
Darmkanals  ift  bey  dem  Lachs  (Salmo  Salar)  derfel- 
be,  wie  bey  der  Farelle*,  wahrfcheiniieh  auch  der 
innere  t  ich  habe  oben  vergeben ,  etwas  hierüber  zu 
noriren. 

'Arih.f.Phfi9LlV.B>llLHtft>  Bb  Der 
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Der  Hecht  (Efox  Lucius).  Die  weite  Speifc- 
röhre  ift  inwendig  mit  wellenförmig  laufenden  Längs- 
falten ,  der  Magen  hingegen  mit  viel 'ftÄrkerti  t  rip- 
penartigen, gradelaufenden  Längsfalten  befetzt;  wo 
der  Darm  vom  Magen  abgeht,  ift  inwendig  eine  ßarke 
Stiictur  bemerkbar,  und  inwendig  zeigt  Hefa  eine 
fchwacbe  Queerfalte.  Der  Darm  wird,  je  mehr  nach 
dem  Maddarm  zu,  defto  dünner;  diefer  hingegen  ift 
wieder  etwas  weniges  weiter,  und  durch  eine  fchwacbe 
Queerfalte  abgefondert.  Die  Häute  des  Darms  Und 
fehr  dick;  die  innere  Oberfläche  zeigt  eine  Menge 
kleiner  unter  einander  netzförmig  verbundener  Falten, 
die  felbft  wieder  gefaltet  find. 

»  • 

«  • 

Der  Hornhecht  ( Efox  Belone )  fleht  zwar  btj 
Linne  in  Einer  Gattung  mit  dem  Hecht,  fein  Darm- 
kanal aber  unterfcheidet  (ich  merklich  von  dem  des 
vorigen.  Der  Darm  befleht  aus  einem  vom  Schlünde 
bis  zum  After  grade  auslaufenden  ununterbrochenen 
Kanal;  abgerechnet,  dafs  (ich  zwey  bis  drey  Zoll  vom 
After  eine  fchwache,  gekerbte  Queerfalte  rindet,  fonft 
weder  Krümmung  noch  Verengerung,  fo  dafs  mta 
keinen  Magen  unterfcheiden  kann  u.  £  w.  DerDarm 
ift  nicht  grade  dünnhäutig  zu  nennen,  aber  doch 
lange  nicht  fo  ftarkhäutig,  wie  beym  Hecht,  dafür 
hingegen  weiter«  Die  innerfte  Darm  haut  ferner  Jft 
im  ganzen  Kanal  auf  diefelbe  Art  befcharTen ,  fie  zeigt 
nemlich  außerordentlich  feine  Fäitchen,  die  wieder 
gekräuf et  find ,  und  allenthalben  unter  einander  ana- 
ftomoiiren,  >Vii«*^p.v 


• Vi*  ' 
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Der  H  e  r  i  n  g  (  Clupea  Harengus }.  Der  Magen, 
fp  wie  der  lange  und  ftarke  Ductus  pneumaticu> ,  find 
der  Länge  nach  mit  ftarken  rippenartigen  falten  be- 
fetzt, die  am  Pförtner  hin  und  wieder  anaftomofiren. 
Der  Darm  hingegen  zeigt  in  feinem  ganzen  Verlauf 
ich  male.,  hervorfpringende  Queerfalten,  die  durch 
längslaufende  Falten  verbunden  werden.  Man  kann 
die  Falten  mit  dem  blofsen  Auge  ichon  deutlich  fe- 
hen,  mit  dem  Vergrö'fserungsglafe  wird  man  aber  bef> 
fer  gewahr,  wie  die  Falten  in  einander  übergehen» 
Die  zahlreichen  und  im  Verhalfmfa  langen  Appejidi- 
ccs  pyloricae  find  ebenfalls  fchwach  gefaltet. 

v 

Der  Aland  (Cyprinua  Jefes).   Der  Magea  ift 

i  0 

inwendig  nicht  anders  befcha£fen  als  der  Darm ,  auch 
finden  fich  in  diefem  keine  Kippen.   Statt  diefec 
bat  aber  der  Darmkanal,  an  den  drey  Stellen,  wo  er 
Krümmungen  macht,  eine  Verengerung,  und  hie- 
durch  wird  alfo  wol  derfelbe  Endzweck  erreicht.  Die 
innerfte  Haut  ift  auf  eine  gar  zierliche  Art  netzförmig 
gefaltet.    Man  glaubt  zuerft,  nur  dicht  aneinander 
liegende,  im  Zickzack  laufende  Queerfalten  zu  fehen» 
und  die  grö'fste  Regelmäfstgkeit  hierin  zu  finden ; 
bey  grösserer  Aufmerkfamkeit  aber  findet  man ,  dafs 
die  Fültchen  unter  einander  anaftomoiiren*   Eine  grö» 
fsere  Aehnlichkeit  als  in  der  Structur  der  innern  Darm- 
haut  bey  dem  Aland  und  der  Sterna  Uirundo  (Coben) 
kann  es  faft  nicht  geben.    Näher  nach  dem  After  zu* 
werden  die  FKltchen  f%wrffche* 

Beym  Karpfen  (Cyprinus  Carpio)  ift  im  Gan~. 
itn  de rfelbt  Bau  dea  Darmkanals,  wie  btym  AU*i> 

Iba  keine. 
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keine  Klappen  u.  f.  w.  Die  innere  Jlaut  ift  im  Me- 
gen  fo  befchaffen,  wie  im  Darm,  allein  in  Anfehung 
ihies  Eaues  weicht  (ie  von  der  des  Alands  ganr  ab, 
und  kommt  mehr  mit  dem  Btachfen  (Cyprinus  Bramt) 
tiberein.  Sie  crfcheint  dem  bloften  Auge  puncmt 
oder  gleichfam  durchlöchert,  ungefähr  wie  ;das  Ret« 
Malpighianum  an-  einer  Thierzunge ;  unter  dem 
Mikroikop  fleht  man  aber  fehr  bald  einen  niedlichen 
netzförmigen  Sau.  Ich  konnte  nirgend«  darin  Ver- 
schiedenheiten finden ,  und  werde  gleich  hernach  von 
dem  Bau  fprechen ,  den  Hedwig  irriger  Weife  von 
ihr  angegeben  hat. 

♦  m 

Der  Weifsling  (Cyprinut  Alburnus)  zeigt 
ebenfalls  keine  Klappen  im  Darmkanal;  wo  der  Magen 
in  den  Darm  tibergeht,  ift  eine  Verengerung.  Die 
innere  Darmhaut  kat  nur  fchwache  Queerftltctaen ,  die 
lieh  fparfam  unter  einander  verbinden. 


Die  Plötze  (Cyprinua  erythrophthalmus)  bat 
eben  fo  wenig  Klappen ,  noch  fonft  etwas  befondrtt; 
die  ganze  innere  Haut  ift  fein  netzförmig  gefaltet, 

r  * 

Der  Schley  (Cyprinut  Tinea)  hat  gleichfaHa 
keine  Klappen ;  der  Darmkanal  zeigt  überall  ein  \in- 
regelmä'fsiges  Netzwerk  von  Fältchen ,  die  im  Magen 
am  ftärkften  find,  und  nach  dem  Axter  zu,  wie  %i* 
wöhniieh,  fehr  fcli wach  werden. 

Bey  der  Karauf  che  ( Cyprinut  Ceraffies  )  weifs 
ich  auch  nichts  auszuheben ,  die  Fakchen  bilden  eia 

-  ■  wun- 
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wunderfchönes  Netz,  und  werden  zuletzt  immer 
fch  wachet 

*      Hier  find  ein  und  zwanzig  Arten  von  Fifchen 
aufgeführt,  und  von  drey  andern  habe  ich  in  meiner 
vorigen  Abhandlung  gefprochen;  wenn  ich  bey  die- 
feh  allen  keine  Zotten  finde ,  konnte  ich  wol  ziem- 
lieh (icher  fie  im  Allgemeinen  diefer  Thierklafle  ab- 
fprechen,     Walßaum,    in   feiner  Anatomie  des 
Schwerdtfifches  (T.  meine  vorige  Abhandlung),  erwähnt 
«Inen  ^ähnlichen  Baufcey  diefem  Thier,  als  ich  beym 
Aal  angab;  ich  verftand  diefen  Schriftfteller  daher  nur, 
nachdem  ich  felbft  mehrere  Fifche  unterfucht  hatte. 
Monro  {in  der  Sehne  i  d  e  rfc  h  en  Ueberfetzung, 
Taf.  7.)  bildet  Falten  aus  dem  Rochen  ab,  von  Zotten 
fpricht  er  nicht;  auch  bey  andern  Schrift  Aellern  finde 
ich  nichti,   das  einer  Erwähnung  verdiente.  Nur 
Hedwig  fpricht  beftimmt  von  Zotten  im  Darmkanal 
der  Karpfen  und  bildet  fie  auf  der  zweyten  Tafel 
Fig.  3*  ab;  ich  mufs  alfo  hiervon  einige  Worte  fagen, 
fo  ungern  es  auch  gefchieht.    Ich  habe  den  Darmka- 
nal  des  Karpfens  aufs  genauefte  unterfucht,  habe  aber 
nicht  einmal  etwas  gefunden,  das  nur  entfernt  für* 
Zotten  gelten  könnte,  fo  viele  Mühe  ich  mir  auch 
gab,  unter  dem  Mikrofkop  etwas  dem  ahnlich  zu  fe- 
hen ,  was  H  e  d  w  i  g  auf  der  angezeigten  Tafel  abge- 
bildet hat.    Es  mufs  hier  ein  fonderbarer  Irrthum  ob- 
walten.   Hätte  Er  etwas  vom  Darmkanal  des  Alands 
abgebildet,  fo  hätte  ich  mir  feine  Figur  eher  erklä- 
ren können,  denn  da  bilden  die  Faltchen  ein  ftarkes 
Netz*    Eben  fo  kann  man,  bey  einem  flüchtigen 

Ueber, 
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Ueberblick  im  Darm  der  Flunder,  des  Zanders  u.  fl  w. 
Zotten  zu  fehen  glauben,  welcher  Irrthum  jedoch 
bald  verfcbwindet.    Hfftte  Hedwig,  wie  gefagr, 
einen  von  diefen  Fifcben  unterfucht,  fo  würde  ich 
glauben ,  daf*  er  abgeriffene  Fa'ltcben  für  Zotten  ge- 
nommen härte;  allein  be/m  Karpfen,  wo  das  Nett« 
werk,  welches  die  Falten  bildet,  fo  zart  ift,  geht 
dies  nicht  fo  leicht.    Und  doch  mufa  fo  etwas  vorge- 
kommen feyn ;  follte  auch  bey  der  «Unterfuchung  ei- 
ne Verwechfelung  ftattgefunden  haben.  Ich  wünfche, 
dafs  Hedwig  die  Sache  felbft  aufs  neue  untcrfuchcn 
möge,  fo  wird  Er  bald  fehen,  dafs  die  Fifche,  und 
namentlich  der  Karpfen,  gar  keine  Zotten  be fitzen, 
und  diefer  Flecken  benimmt  feiner  Schrift  keinesweges 
ihren  Werth. 

- 

■ 

An  vielen  Stellen  habe  ich  von  den  Klappen  ge-_ 
fprochen,  die  im  Darmkanal  diefer  Fifche  vorkommen« 
Stenfon  a  )  befchreibt  die  am  Pylorus  des  Rochen* 
welche  Monro  auch  auf  der  oben  angefahrten  Tafel 
^gebildet  liefert.  Vicq  d*  Azy  r  fpricht  hauptlach-, 
lieh  von  der  äußern  Gertalt  und  den  Windungen  da 
Darrnkanals,  bemerkt  auch,  dafs  bey  allen  Fifchea 
der  Darm  am  Pförtner  fehr  eng  fey  b),   welches  aber 

wenig- 

* 

*)  Ki  c  S  tenon  is  de  Mufculis  et  Glandulia.  Arndt,  ittf 
in  12.    Epifr.  annev.  de  Rajae  Anatome,  p.  60. 

t)  Schneider' s  Sammlung  von  anat.  Auffitzen  und  Be- 
merk, aur  Aufklärung  der  Fifchkunde  1.  Th.  S.  5a.  Die 
Abbildungen  betreffen  auch  nur  die  ftu&ere  Forin  des 
Darm». 


1 

Digitized  by  Go 


wenigftens  beym  Hornhecht  nicht  der  Fall,  ift ;  diefer 
Klappen  erwähnt  er  nicht.  —  Es  war  mir  fehr  in- 
Itcrcffant,  diefe  Analogie  in  dem  Bau  des  Darmkanals 
des  Menfchen  und  der  Fifche  durchzugehen;  fo  wie 
fich  bey  jenem  die  valvula  pylori  und  coli  findet,  fo 
ift  auch  hier  bey  vielen  am  untern  Magenende  und 
am  dickern  Darm  eine  Klappe.  Diefe  Klappen  find 
2.12m  Theil  anfehnlich  grofs,  und  ihr  Nutzen  ift  un- 
ftreitig  derfelbe  wie  beym  Menfchen«,  Wo  fie  fehlen, 
werden  fie  mehrenrheils  durch  Verengerungen  oder 
Krümmungen  des  Darms  erfetzt.  Warum  fie  bey  ei- 
nigen Fifchen  fehlen ,  wo  diefe  Verengerungen  nicht 
liattünden,  ift  noch  wol«  nicht  zu  beftimmen;  man 
möchte  fonft  eine  Erklärung  geben,  die  auf  andre 
noch  nicht  unterfucbte  Fifche  gar  nicht  anzuwenden 
wäre«  —  Auffallend  ift  es  auch,  dafs  bey  einigen 
Fifchen,  befonders  bey  dem  Zander,  die  Falten  im 
Maftdarm  fo  ftark  werden.  Sollte  hier  fla'rkere  Ein* 
faugung  u.  f.  w.  ftettfinden?  v 

So  wie  bey  den  Fifchen  keine  Zotten  find,  fehlen 
fie  auch  wahrfcheinlich  bey  den  Amphibien,  wenig- 
flens  fprechen  der  Frofch  und  die  Schildkröte  dafür. 
Bey  den  Vögeln  find  die  Zotten  ebenfalls  oft  nicht  da, 
wenn  fie  gkich  bey  andern ,  als  dem  Falken ,  der 
Gans,  dem  Huhn  u<  f.  w.  fchr  grofs  find;  und  felbft 
bey  den  Säugthicren  macht  wenigftens  der  Maulwurf 
eine  Ausnahme,  vielleicht  finden  fi«h  aber  der  Aus- 
nahmen in  der  Folge  noch  mehrere. 

► 

Wir  kennen  alfo  bis  jetzt  einen  doppelten  Zuftarrd 
der  innerften  Darmhaut;  entweder  netnlich  bildet  fie 

kleine» 


<  - 
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kleine»  mehr  oder  weniger  cylindrifchc  Fortfatxe,  die 
dicht  nebeneinander  (leben,  und  entweder  den  ganzen, 
oder,  welches  häufiger  ift,   nnr  den  dünnen  Darin 
einnehmen,  d.  h.  Zotten;  oder  fie  bildet  ein  Neu 
von  unzähligen  gekräuielten  Fätchen,  das  in  Arrfe« 
hang  feiner  Stärke,  der  Ausdehnung,  der  Figur  der 
dadurch  gebildeten  Zellchen  u.  C  w.  außerordentlich 
abweicht.   Da  die  Erhaltung  aller  diefer  Tbiere  die 
Einfaugung  des  Speifefafts   im  Darmkanal  unum- 
gänglich erfordert,  fo  verlieht  es  (ich  von  felbffc,  daß 
durch  jene  verfchiedene  Form  der  innern  Haut  dtefes 
GefchäfTt  nicht  leidet.    Wenn  wir  aber  doch  eine  fo 
;  beträchtliche  Verfchiedenhei^  finden,  fo  ii\  es  fehr  na- 
türlich, dafs  wir  auch  eine  fehr  verfchiedene  Thirtig* 
k«it  in  der  Einfaugung  i>cy  diefen  Th irren  annehmen, " 
oder  lelbft  vielleicht  eine  andere  Art  des  Einfangenf, 
je  nach  dem  Btdürfnifs  der  Thiere  felbft,.da  ein  be- 
ftiminter  Bau  auf  die  Erreichung  eines  heflimmten 
Zweck«  hindeutet.    Wir  find  noch  wol  nicht  fo'  weit 
gekommen,    dafs  wir  diefen.  verfchiedenen  Zweck 
durch  den  verfchiedenen  fcau  erklären  können^  da 
noch  zu  wenige  Thiere  unterfucht  find.    Soviel  we- 
nigftens  fehen  wir,  dafs  die  Nahrung  der  Fifche  keine 
Zotten  erfordert;  bey  ihnen  kommt  die  Speife  gröfc- 
tentheils  un verkleinert  in  den  Magen,   um  dafe\bft 
eingeweicht  und  giofsemheils  aufgclöfet  zu  werden, 
noch  fehr  zähe  wird  fie  in  den  Darm  gebracht;  allein 
man  kann  hieraus  noch  nicht  fchiiefsen ,  dafs  die 
Thätigkeit  zum  Einfaugen  bey  diefen  Thieren  fehr 
ßark  feyn  mufs,  denn  ihre  Nahrung  ift  atiimnlifch, 
und  von  der  Art,   dafs  fie  leicht  affiroüirt  werden 

kann: 
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kann.  Auf  der  andern  Seite  aber  finden  wir  btf 
fleHchfreffendenSäugthieren  und  Vögeln  gröfstentheils 
Zotten,  obgleich  ich  auch  Ausnahmen  angegeben  habe; 
alfo  können  wir  auch  nicht  fchliefsen,  dafs  die  Zotten 
nur  da  zugegen  lind,  wo  die  Nahrung  nur  fchwerer 
atfimilirt  wird.  Bey  den  Thieren,  die  von  Vegetabilief* 
leben,  finden  wir  wol  freylich  gröfstentheils  Zotten« 
allein  mehrere  kleine  Vögel  fcjitinen  doch  Ausnah- 
mcn  za  machen.  —  Unter  den  Thieren,  welche  lan- 
ge hungern  können»  finden  wir  Thiere  mit  Zotten, 
und  ohne  diefelben;  von  der  erften  Art  find  Adler 
und  Faiken,  von  der  tweyten  die  von  mir  genannten 
Amphibien.  Run,  aus  dem,  was  ich  hier  angeführt 
Habe,  erhellt,  was  ich  oben  bemerkte,  dafs  wir  nem- 
lieh  noch  nicht  im  Stande  find,  irgend  etwas  hierüber 
xu  beßimmen«  * 

i 

In  meiner  vorigen  Abhandlung  über  die  Darm« 
»otten  bemerkte  ich;  dafs  ich  in  diefen  keine  Öff- 
nung gefunden  hätte ,  und  nach  der  Zeit  habe  ich  fit 
eben  fo  wenig  angetroffen.  Wenn  wir  auch  nun  fe- 
hen,  dafs  vielen  Tnieren  (vielleicht  den  allermthrften) 
die  Zotten  fehlen,  und  Jafs  ftatt  diefer  fchwächere 
Erhabenheiten,  kleine  Fältchen  da  find,  welche  unter- 
einander  anaftomöfiren ,  fo  können  wir  nicht  anders, 
als  geftehen ,  dafs  jene  OefFnungen  nicht  nothwendig 
iind;  denn  bey  allen  jene«  Thieren,  wo -keine  Zotten 
find,  gefchicht  die  Einfaügung  doch  auch  ohne  be- 
merkbare OefFnungen,  warum  alfo  nicht  eben  fo  gut 
bey  den  Zotten?  Denn,<  wenn  hier  die  innere  Dami- 
an au  t  andere  Fortlatte  bildet,  foift  darum  doch  keine  fo 
v  große 
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grofse  Veränderung  nö'thig,  and  wir  haben  immer 
die  Analogie  der  Einfaugung  auf  der  ganzen  Oberflä- 
che des  Körpers,  ohne  fichtbare  Oefihungen>  vor  uns» 

- 

* 

'      Giner  Schrift  mufs  ich  noch  Erwähnung  thun, 
die  mir  erß  xu  Geficht  kam,  nachdem  fchon'der  vo- 
rige Auffatz  »um  Druck  weggefchickt  war,  neralich 
Jani  Bleu  Und  w&ulorum  in  intcßinorura  te- 
nuium  tunicis,  fubtiiioris  anatomes  opera  detegendo« 
tum  defcriptio,  iconibus  pictis  illuflrata.    Traj.  ad 
fthenum  1797»  in  4.  Deffelben  Verfafiers  Icon  tunicae 
villofae  u.  f.  w.  ib.  1789-  Habe  ich,  aller  angewandten 
Mühe  ungeachtet,   nicht  erhalten  können,  iodefs 
kann  ich  fie  auch  vielleicht  für  meinen  Zweck  entheb, 
xen  ,  da  in  der  erßern  Schrift  eine  illuminirte  Abbii« 
dung  eines  Stückchens  der  menfchlichen  VilJofc  miV 
getheilt  ift,  denn  von  des  VerfafTers  arterüs  lympha- 
ticis  ift  hier  nicht  der  Ort  zu  fprechen.  Auf  der  zwey 
ten  Tafel  nun  giebt  Bleuland  zwey  Abbildungen 
der  Villofa,  und  hier  haben  die  Villi  deutlich*  Oeff. 
Hungen.  Sonderbar  genug  iß  es  aber,  dafs  gerade  die 
Ideinften  Villi,  deren  Grofse  kaum  eine  Linie  betragt, 
jn  diefer  Figur  (am  Rande)  d|e  deutlichften  OerTnua- 
gen  zeigen.   Ich  mufs  »geßejien ,  dafs  mir  die  game 
Figur,    fo  niodlich  fie  fcheint,   abenteurfich  vor- 
kommt  ,  der  VerfaiTer  hat  die  Zotten,  nach  gefchehe- 
ner  EinfprÜtznng  des  Darms,  mit  der  Lupe  hetrach- 
tet,  und  er  hat  ficher  die  OerTnungen  fchon  vorausge- 
setzt, weswegen  er  hellere  Stellen  leicht  dafür  nehmen 
konnte.    Bey  einer  fo  geringen  Vergrößerung ,  ab 
deren  er  fich  bedient  hat*  Oeffnungen  zu  finden,  iß 

kei- 
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keinem  geglÖekt.    Wenn  fie  fo  leicht  fichtbar  wt'ren, 
würde  gewifs  nie  Streit  darüber  gewefen  feyn.  Die, 
Äotten  in  Hedwigs  Figur  find  mehr  als  lehnmal 
fo  grofs,  und  doch  ift  bey  Bleu  1  and  die  OefTnung 
in  denfelben  grö'fser !  Was  foll  man  dazu  fagen  ? 


>  ■ 


Ueber  die  Krankheiten  des  Magens ,  die  von  ei- 
ner verletzten  Normalmifchung  und  Form 
deflelben  entftehn j  von  Doct.  Kade.  f ) 


Die  Normal-Lage  des  Magens  im  Epigaftrium, 
feine  Ausbreitung  in  beide  Hypochondrien  und  das 
Verhältnifs  deffelben  xu  den  neben  ihm  befindlichen 
Theilen  ift  bekannt.  Doch  findet  man  oft  Abweichung 
gen  Von  diefer  Lage,  befonders  bey  Perionen,  die  an 
Krümmungen  des  Rückgrats  leiden.     Man  hat  ihn 
ienkrecht ,  mit  dem  Pförtner  gegen  das  Becken ,  mit 
dem  kleinen  Bogen  gegen  die  rechte  Seite,  oder  um- 
gekehrt,  mit  dem  Pförtner  nach  oben  und  mit  dem 
grofsen  Bogen  gegen  die  rechte  Seite  gekehrt  gefun- 
den.   £oerner£)  erwähnt  eines  Magens,  der  im 

linken 


0 )  C.  G.  G.  Kade  de  Morbis  ventriculi  ex  materiei  animalisv 
mixtura  formaque  laefa  explicandis.   Hatae  17^8. 

b)  De  tabe  ficca  UthaU  a  mirabili  duodeni  angultia  et  prae- 
ternaturaü  plane  ventriculi  fuu.  Lipf.  175a. 
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linken  Hypochondrien  Mg,  vom  Zwerchfell  bis  in 
der  Schaarn  herunter  ftieg  and  gtnz  verdorben  war* 
Auch  Morgagni  erzählt  viele  Beyfpiele  einer  veir 
letzten  Normfl •  Lage.  Einmal")  lag  er  mit  dem  Pfört* 
ner  nach  unten,  unter  den  Nabel  gefenkt  ;  ein  an- 
dersmal 6)  lag  der  ganze  Magen  zu  tief;  dann  ftieg 
er  einmal  bia  zu  den  Schaambeinen  herab,  bog  (ich 
hier  um,  und  ftieg  wieder  in  die  rechte  Seite  zum 
Pförtner  herauf  r);  ferner  hatte  er  (ich  ins  Hypoga- 
ftrium  gefenkt       endlich  (ich  durch  eine  Wunde  des 
Zwerchfell!  zum  Theil  in  die  Brufthfilc  gedrängt  e l 
Wir  haben  verfchiedene  Beobachtungen  >  dafs  der  Ma- 
gen durch  ein«  Oeffhung  des  Zwerchfells  in  die  Bruft» 
hole  gedrungen  ift.    Einen  merkwürdigen  Fall  der 
Art  erzählt  Derreca  gaix /)  wo  nach  einem  Faß 
der  Magen  durch  eine  Wunde  des  Zwerchfells  mit  /ei- 
nem grofsen  Bogen  fo  in  die  linke  Brufibö'le  gedruu* 
gen  war,  dafs  er  die  linke  Lunge  in  einen  kleinen 
Klump  znfammengedruckt  hatte.    Auch  werden  Ma* 
genbrüche  in  der  Gegend  der  weifsen  Linie  zwifchen 
dem  fchwerdtförmigen  Knorpel  und  dem  Nabel  gefun- 
den.   Endlich  hat  noch  der  Magen  in  den  Fällen  eiot 

falfciie 

' ' a  ■ 

a)  De  fedibus  et  eauf.  raorb.  Epift.  IV.  16. 
»  Bpift.  VI.  n.  XVII.  2$.  XIX.  t?.  XXI.  24.  XLV.  16. 
c)  LXX.  5. 
W)XXXlX.-t4. 
7  «)  LIV.  11.  ■  , 
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feirdieLage  gehabt,  wo  die  Eingeweide  ftmrntlich  eint 

umgekehrte  Lage  hatten* 

■ 

Nach  der  Begel  hat  der  Menfch  nur  e  i n  en  Ma- 
gen. Doch  erzählt  Conrad  i  «)  vpn  einer  Mifsge* 
burt,  die  zwey  Köpfe,  einen  Rumpf  und  zwey  Mä- 
gen hatte.  Zuweilen  fehlt  er  auch  ganz  in  Mifsge> 
burten. 

Ein  abfolutes  Maais  der  Gröfse  de«  Magens 
läfst  fich  fchwerlich  angeben,  weil  fie  (ich  nach  der 
Leeje  oder  Anfüllung  und  na.ch  verfchiednen  andern 
Umftänden  richtet.  Doch  rechnet  man,  dal«  er  in 
einem  erwachfenen  Menfchen  ohngefähr  zwölf  Unzen 
faflen  mufs ,  ohne  gedehnt  zu  werden.  Eng  findet 
man  ihn  bey  Harken,  plötzlich  getödteten,  durch  Hun- 
ger und  lamre  Krankheiten  aufgeriebnen  Perfonen,  und 
bey  lolchen,  die  den  Brandwein  geliebt  haben.  Hal- 
ter 6)  fand  ihn  einmal  in  einem  alten  Weibe  fo  eng 
wie  einen  Darm ,  und  ein  anderesmal  enger  als  den 
Zwölffingerdarm.  Eben  dies  beobachtete  van  Swic- 
ten  O  in  einem  Menfchen,  der  an  einer  Scirrhofi* 
tat  des  Schlundes  gelitten  hatte.  Portal^)  fand  .ihn 
in  einem  Mann  von  ein  und  fechzig  Jahren  fo  eng, 
dafs  er  kaum  einen  Apfel  Äffen  konnte.  In  der  Leiche 
eines  Säufers »  der  an  der  WalTcrfucht  geftorben,  war 

er 


*)  Handb.  der  pathol.  Anatomie.  107* 
y  b  )  El.  Phyf.  Lib.  XlX.  Sect.  I.  $.  J, 
c  >  Cornm.  T.  I.  37. 
d)  M«m.  de  l'ac. ^des  Seien«.  177** 
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er  nach  Silbern**)  fo  xufammengefcbrumpft,  dafs 
kaum  eine  halbe  Unze  hineinging,  und  reine  Wände 
hatten  die  Dicke  eines  Zolls.  Pohl  5)  befchxeibt  den 
Magen  einet  Brmdweintrinkers,  der  nur  fecha  Zoll  lang 
lind  kaum  viertehalb  Zoll  weit  war.  Reimannf) 
hat  vonSchnlirbrüften  Verengerung  des  Magens  beob- 
achtet. Aehnliche  Falle  eines  verengerten  Magens 
findet  man  beym  Lieutaudrf).  Sehr  grofs  findet 
man  ihn  bey  gefrafsigen ,  oder  foleben  Perfonen  9  wo 
ein  verengerter  Pförtner  die  Speifen  fchwer  durchlast. 
Molin elli  e)  befchreibt  einen  Magenf,  der  fo 
grob  war,  4*fs  er  bis  ins  Becken  herunterreichte, 
Aehnliche  Fülle  erzählen  Bon  et  f)  und  Lieu- 
taud  g)>  Ich  habe  felbft  in  einem  Kinde  von  fechs 
Jahren^hn  fo  ausgedehnt  gefunden,  dafs  fein  großer 

Bogen  bis  ins  Hypogaftrium  herunterhing. 

< 

Oft  weicht  auch  der  Magen  von  fetner  Original« 
geftalt  ab.  Clofe  ä)  fand  ihn  bey  einer  Frau  wal- 
xenförmigt  ohne  alle  Spur  eines  Bogens  und  um  die 
Hälfte  enger  als  im  natürlichen  Zußande.  Bo- 

net 

♦ 

#)  Tode  med.  chlr.  Äibt.  III.  t.  t*f  • 

b )  Dt  callofitaca  ventrUuli  es  pttus  fpiriwofi  abufu,  tipt 

c)  Nov.  Act.  N.  C.  I.  J04.  x 

d )  Hitt.  an.  med.  p.  10. 

e )  Comm.  Bonon.  T.  H»  t •       ;  "  •  \ 

f)  Scpulcr.  L.  III.  Secc.  ti.  Obf.  43«.    Acta  helvtt  TU.  tO.  ^ 

g)  Mem.  da  Tac  de  Scienc  1751.   Hift.  anac.  med.  p.  * 

h)  Nova  varfolis  meden&uwthodusTraject.  ad  Rhen,  i?**- 
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Ii  et*)  erwähnt  eines  Magens,  der  langet  als  eine 
parifer  Elle  war.  Auch  de  Hicn  i)  hat  ihn  von  der 
Geftalt  eines  Darms  gefthen.  Oft  ift  er  irgendwo, 
befonders  in  der  Gegend  des  Pförtners,  fo  zofem men- 
gezogen, dafs  er  zwey  Abtheilungen  zu  haben  fcheint» 
Blafiusr),  Lieutaud*/),  Ludwig  r),  Mor- 
gagni /),  Sömmering  g)%  Sandifort  h\ 
Heißer  /),  Keimann  k)  und  Hallet  /)  haben 
folche  Fälle  gefammlet. 

« 

Am  Pförtner  des  Magens  findet  man  in  Ahfe- 
hung,  feiner  Giöfse,  Geß  lt  und  Lage,  viele  Abwci- 
chungen  von  feinem  normalen  Zuftand.  Man  hat 
ihn  ganx  vermifst,  von  einem  Fehler  der  erden  Bil- 
dung ««).  Sömmering  »)  und  Kaltfchraid  o) 
erzählen  viele  andere  Anomalien  deficlben.  Baii- 

lie 

:  •  ■. 

a)  Sepulcr.  L.III.  Sect.  21.  Obf.  4fr 
b  )  r.  in.  T.  II. 

c)  Sepulcr.  L.W.  Sect.  St.  Obf.  26. 

d)  Hift.  an«,  med.  I.  p.  12.  Obf.  33. 
e  )  Prim.  lin.  anat.  pathol.  p.  40. 

/)!.  c,   XVI.  38.    XXVI.  31.    XXX.  7.   XXXVl.  2. 

XXXVU.  s*.  ' 
g )  Zuf.  zu  ßaillie  Sa.  V1H.  IX. 

b)  Obf.  anat.  pathoL  X.  III.  p.  11.  2$. 
i  )  Act.  N.  C.  Vol.  X.  ObC  16. 

k  )  Nov.  Act  ti.  C.  T.  I.  Obf.  7f 

l )  EL  PhyC  T.  VI.  no.  ^ 

m)  Morgagni  XXVIII,  2.  \   '  \ 

n)  Baillie  7f. 

•)  Dt  Ileo  a  fcrup.  piror.  mefpil.  petforat.  Jen.  1747. 
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H  c  a  )  und  S  t  o  1 1  i  )  biben  ihn  Calles  und  fo,  veren- 
gert gefunden,  dtfs  kaum  eine  Schreibfeder  durch 
feine  Oeffnung  ging.    Nach  St  oll  c)  war  er  und 
4er  Anfang  des  Zwölffingerdarms   hart ,  -  feirrhos, 
knotigt,  mit  harten  Anhangen  befetzt,  inwendig 
rauh,  verengert,  angefrefTen  und  mit  einer  Baigge- 
ichwatft  befetzt ,    die  fo  grofs  wie  eine  Muskatnufj 
war.   Morgagni*/)  erwähnt  eines  callöfen  Pförtners 
und  an  einem  andern  Orte  e)  eines  Magens,  deffen 
Pförtner  hart  und  verengert,  fchwarend  und  mit  har- 
tan  Knoten  befetzt  war»   Graves/)  erzählt  die  Ge- 
fchichte  einer  Trau,  die  nach,  einem  anhaltenden  Er- 
brechen an  Abzehrung  (Urb.    In  ihrer  Leiche  fand 
man  den  Pförtner  verhärtet  und  faß  ganz  verichloßen« 
Languth  g )  fand  die  Haute  des  Magens  in  der  Ge* 
gend  des  Pfortners  drey  Finger  dick,  den  Pförtner  zu« 
iainmengezogen  und  knotig,  keine  Spur  einer  Valvel* 
den  obern  Magenmund  eine  Handbreit  vom  Zwerchfell 
entfernt,  den  Magen. felbft  erweitert  und  von  einer 
Gefchwulft  am  Pförtner,  die  fo  grofs  wie  zwty  Faufte 
war,  bis  unter  de*i  Nabel  herabgezogen.  Richter/tJ) 


c  77- 

h )  r.  m.  T.  OL  p.  379.  und  40s» 

c)  i.  c  357* 

d)  XXX.  14. 
t)  LXV.  3. 

/)  London  medical  Journal  Vol.  XI. 
g )  De  tabe  ficca  lechtli  ex  caUofa  pylori  an£uftia,  in  H 
Seltct.  difll  TjlIL  p.  63.  '  *  ■  -  , 

b  )  De  intumefeente  tt  callofo  pylori  Göctingae  1764. 
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fchreibt  einen  Magen,  der  gJeichfam  in  zwey  Theile 
getheilt  war.  Die  linke  Hälfte  deiTelberi  war  dünn 
und  locker,  die  rechte  dick  und  callos,  befonders  in 
der  Gegend  des  Pförtners.  Der  Pförtner  ähnelte  einem 
knorpligten  Ring,  deflen  unterer  Theil  knochenartig 
war.  Die  Mündung  delTelben  war  kaum  drey  Linien 
weittf).  Man  nat  *m  Pförtner  und  dem  obern  TheiL 
des  Zwölffingerdarms  ein  krebsbaftes  1  Gefchwür  b) 
und  andere  Fälle  eines  fcirrhöTen  Pförtners  gefunden, 
wddurch  feine  Mündung  faß  verfchlolTen  war  c), 
Triller  und  ßulis  ä)  haben  eine  ähnliche  Degene- 
ration des  obern  Magenmundes  beobachtet.  Er  war 
fchwieÜgt  }  hart,  knorpligt,  faft  knöchern  und  fo 
verengert,  dafs  man  nur  mit  Mühe  eine  Schreibfeder 
durch  denfelben  in  den  Magen  bringen  konnte.  Haa- 
fe  c)  beobachtete  nach  einer  Entzündung  des  Ra- 
chels, die  in  Eiterung  übergegangen  war,  eine  folche 
Verengerung  deffelben  ,  dafs  kaum  eine  Erbfe  durch- 
ging ;  und  eine  ähnliche  Verengerung  gleich  unter 
den*  Rachen  im  Schlünde,  die  mit  einer  Verhärtung 
und  AnfrefTung  verbunden  war,    Metzger/)  ba- 

fchreibt 

4 

/ 

<j)  Neue  Samml.  med.  Wahrnehm,  a  B.    Strasburg  1767. 
tfXVIi.  Wahrru  , 

b)  Pract.  Abh.  aus  den  Schriften  der  königl.  med.  Soc.'zu 

> 

Paris  ,  von  Lindemann  1776.  4. 

c)  Comm.  Lipf.  Dec;  IL  Suppl.  544. 

d )  De  tabe  lethali  ex  callofa  oris  ventriculi  anguftta.  Viteb# 
1750.  4.    Hall  er  diflT.  T.  III.  p.  31. 

e)  Caufae  diftic  deglut,  Gotting.  1781.  ig. 
/)  Adverf.  P.  I.  p.  175. 


fchrclbt  einen  ähnlichen  Fall  *,  der  Schlund  war  bey 
einem  Slfufer  calius,  gleichfam  knöchern  und  fo  ver- 
engert ,  dafs  kaum  eine  Sonde  durchging. 

* 

Auch  die  Häute  des  Magens  %  befonders  feine 
Zellha'ute,  find  vielen  Desorganifationen  unterworfen, 
Halle  a)  fand  in  einer  Frau*  die  Ha'ute  des  Magens 
in  ihrem   ganzen  Umfang  fcirrhö's,    meiftens  vier 
Linien  dick,  und  fo  hart,  dafs  man  fie  kaum  mit  dem 
Meiler  durchfehneiden  konnte.    W.  Loftie  6)  be- 
Ichreibt  den  Magen  einer  Frau,  der  ganz  bis  an  den 
obern  Magenmund  fcirrhö's  war,  und  einen  andern  c\ 
der  an  feinem  untern  Theil  eine  feirrböfe  Gefchwulft 
hatte,  die  anderthalb  Zoll  dick  war,  und  (ich  bis  zum 
Pförtner  erftreckte.    Im  Hamburgifchen  Magazin  </) 
wird  eines  feirrhöfen  Auswuchfes  deffelben  von  dntte- 
haib  Pfund  erwähnt.   Morgagnis)  fand  fad  den 
dritten  Theil  des  Magens  eines  fechzigja'brigen  Man- 
nes  verhärtet,  und  dadurch  den  Pförtner  fo  verengert» 
dafs  die  aufgelöften  Nahrangsmittel  kaum  durchge- 
hen konnten.    An  einem  andern  Ort  /)  erwähnt  er 
tiner  feirrhöftn  und  fchwirenden  Gefchwulft  in  der 

Gc- 
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<0  Hlft.  de  h  Soc.  roy.  d*  Medec.  17(5.  in  Richters  cltfr. 
Bibl.  10  B.  |*6  S. 

*)  London»  medic.  Journal  ftir  1790.  Vol. IX.  art.** 

•  c )  L.  c,  Vol  XL  1.  '  • 

*)  14  B.  fao. 
t )  Epirt.  XXIX.  6i  - 
/JXXX.  f.  ,  . 
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Gegend  des  Pförtners.  Baillie  a)  hat  mehrere  Fälle 
fcirrhöTer  Knoten  im  Magen  von  der  Grö'fse  einer 
Walin ufs  gefammlet.  Morgagni  fah  .äufserlich 
in  der  Mitte  der  hintern  Wand  des  Magens  von  tiner 
iiebenzigjährigen  Frau,  die  dem  Trunk  ergeben  war; 
eine  runde  und  knotige  Gefchwulft,  die  ein  Pfund 
wog,  Aehnliche  Beobachtungen  lind  von  Licu- 
taud  c)  und  Sandifort*/)  aufgezeichnet. 

Häufig  findet  man  auch  Balggefch  Wülfte  am 
Magen  e).  'Prisler/)  fah  ihn  ganz  mit  Lipomen 
befetzt.  Rhode  g)  erwähnt  eines  Beyfpiels,  wo  am 
linken  Magenmund  eine  folche  Gefchwulft,  und  eint 
andere  am  rechten  vorhanden,  einen  Finger  lang  und 
von  der  Gröfse  eines  Eyes  war.  Am  Magenmund  fah 
Camerarius  h)  einen  Balg  von  der  Gröfse  eines 
Gänfeeyes.  Rahn  /)  hat  eine  folche  Gefchwulft 
von  der  Grö'fse  zweyer  Wallntifl!e  abgebildet»  die  irz 
der  Nähe  des  Pförtners  zwifchen  der  Zell-  und  Mus^ 
kelhaut  des  Magens  fafs.  Einen  ähnlichen  Fall  fand 
Sömmering  k)  am  grofsen  Bogen  des  Magens* 

Cca  Baa- 

<Ol.c.f6.  1 

c)  1.  c.  25. 

d)  1.  c.  IV,  49.  ' 
« )  Philof.  traasacc.  Vol.  tXL 

/)  SaUb.  med.  chir.  Zeitung  4$}^ 
l )  L  ieutaud  1.  c»  I.  29.  Obf.  toi. 
b)  Liautaud  I.  19.  Obf.  1O4. 
i)  Diff.  de  paOiont  ilia«a>  Tab»  IV.  ffifr.  I* 
A)  Baillie  «j.  XIV. 
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Baader  fah  den  Pförtner  verknöchert  und  mit  ei- 
ner kreisförmigen  Fleifchgefchwulft  umgeben.  M  ob- 
ren Ire  im  fand  ein  Gewächs  im  Magen,  das  die 
Gröfse  einer  weifchen  Nufs  und  die  Geftalt  eines  Biu- 

m 

menkohis  hatte. 

i 

Im  NormaUuftande  find  die  DrUfen  des  Magern 
faft  unfichtbar;  allein  bey  Verfchicimungen  werden 
fie  fo  grofs,  dafs  fie  wie  Schwämmchen  ausfeilen  c), 
Haller  d)  hat  fie  in  harte,  kugligte,  drey  Linien 
breite  Körper^  die  den  Kelchen  der  Eicheln  ähnelten 
•  und  mit  einer  grofsen  Ocffhung  verfehen  waren,  aus* 
jeartet  gefunden. 

Gefchwüre  der  äufsereft  Fläche  des  Migent  find 
feiten,  und  faft  immer  Folgen  benachbarter  fchwaten- 
der  Theile.  Meißens  findet  man  fie  auf  der  inneren 
Fläche.  Viele  Beyfpiele  folcher  Gefchwüre  haben 
Sandiforte)  und  Lieutaud/)  gcfimmlet.  Sau- 
tefong")  fah,  dafs  die  hintere  Wand  deffelben  faft 
bis  aufs  Darmfell  durchfreiTen  war.  In  dem  Magen  ei- 
nes Menfchen ,  der  an  Magenkrampf,  Eckel  und  zu- 
letzt an  Blutbrechen  gelitten  hatte,  fand  Littre*) 

ein 

o  )  Obferv.  med.  XLll. 

b )  Richters  chir.  Bibl.  7  B. 

c)  Roederer  et  Wagler  tuet,  de  morbo  mueofo.  176*.  4, 

d)  El.  Ph.  T#  VI.  140. 

c)  1.  C.  49-  ' 

/)  1.  c.  p.  29. 

g)  Schwede  AbhandL  XI.  1790.  12* 
k)  Acad.  roy.  des  Scieuc.  1704.  }6, 
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ein  rundes  Gefchwür  in  der  Nähe  des  Pförtners,  das 
fünf  Linien  weit.'und  eine  halbe  tief  war.  Die  Ge- 
fctiwüre  find  entweder  oberflächlich,  blofse  Anfreflun« 
gen,  oder  gänzliche  Durchfreflunoen.  Im  letzten- 
Fall  wächft  der  Magen  mit  den  benachbarten  Theilen 
z-vifammen.  Sö'mmering  a)  fand  ihn  in  der  Gegend 
der  Fofla  umbilicalis  mit  der  Leber  verwachfen.  Der 
ProfeflT.  Reil  öffnete  eine  Frau,  die  viele  Jahre  am 
Magenkrampf ,  fchwarzen  Erbrechen,  Colik  und 
blutig -eiterartigen  Stühlen  gelitten  hatte,  und  fand 
die  Häute  der  hintern  ^and  des  Magens  in  der  Gröfse 
eines  Thaiers  ganz  durchheften  ,  die  OerTnung  voll- 
kommen wieder  vernarbt  und  durch  eine  Verwachiüng 
mit  der  Gekrösdrüfe  verfchloflen.  Im  Darmkanal  wa- 
rcn  fcirrhöTe  Gefchwüre.  Bey  einer  Frau  von  fecha 
und  dreiflig  Jahren  fah  Geoffr  o  y  b)  in  der  Nahe  des 
Pförtners  eine  knorpligte  Gefchwulft  von  der  Gröfse 

4 

eines  Balls,  die  inwendig  Eiter  enthielt  und  äußerlich 
eine  fo  gröfse  OerTnung  hatte,  dafs  man  einen  Finger 
hereinfchieben  konnte«  Weftring  f)  hat  auf  der 
hintern  Fläche  des  Magens  eines  vierjährigen  Kindes 
ein  Loch  von  vier  Zoll,  Fearon  d)  in  der  Mitte  der 
vordern  Wand  ein  durchgehendes  Gefchwür  gefunden, 
Sand  und  Stolz  e)  befchreiben  einen  grofsen,  knol- 
iigten,  dem  Gehirne  ähnelnden  Abfcefs  in  der  linken 

Hälfte 

#)  Baillie  %z.  s  , 

b)  Föurcroy  med«  ecl.  T.  H.  Bar.  1791« 

c)  Schwed.  Abb. XI.  1790.  12. 

4)  Mem.  of  thc  medic.  Soc.  of  London.  Vol.  II.  12.  ig. 
t)  Rarus  ventriculi  abfceffu^  Haller  di(H  T.1U,  12$. 


Htfifte  des  Marens,  der  dafelbfl  mit  der  Leber  vti- 
wachfen  war. 

Wunden  des  Magens  findet  man  auch.  Sie 
find  nicht  abfolut  todtlich.  Der  Magen  kann  mit  den 
Bauchmuskeln  nnd  andern  benachbarten  Tbeilen  vei- 
w  chfen  und  dadurch  der  Infiltration  in  die  Höhle  des 
Unterleibes  vorgebeugt  werden.  Fournier  vad 
Schmith  erzählen  zwey  merkwürdige  Falle  geheil- 
ter Magenwunden  *).  Eine  ähnliche  Gefchichte  er- 
zählt Lombard 

Endlich  hat  man  noch  viele  Beyfpiele  von  Ms- 
f  c n  f i ft  c  1  n $  die  (ich  auswärts  öffneten  c).  Burro- 
w  e  s  d)  befchreibt  «ine  Fillel  des  Magens,  welche  die 
Folge  einer  Stichwunde  war.  Der  Kranke  mufite  die 
OerTnung  derfelben,  die  einen  Drittel  Zoll  gro/s  war, 
mit  etwas  verftopfen,  fonft  flofs  der  Inhalt  des  Magens 
aus.  Er  konnte^  übrigens  alles  ohne  Unbequemlich- 
keit effen.  Swieten  O  hat  eine  feebzigjährige 
Frfu  mit  einer  Magenfiftel  gefehn ,  aus  der  die  ge- 
noffenen Speifeh  Hoffen,  die  fchon  zwölf  Jahre  ohne 
fonderliche  Befchwerden  gedauert  hatte.  Einen  andern 
Fall  erzählt  er  dafelbft/j  von  einem  Mädchen,  bey 

yel- 

«)  Richters  chir.  Bibl.  13  B  44*.  und  586. 

h )  Richters  chir.  Bibl.  6  B.  707. 

€)  Abhandl.  aus   den  philof.  Transact.    von  Leske  & 

Richters  chir.  Bibl.  3  B.  552. 
d)  Med.  Facti  and  Obferv.   Vol.  V.   London  1794. 
c)  Comment.  T.  III.  150. 

f)  Journ.  des  Scavans,  roois  d'Aout  1737.  p.  534. 
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welcher  aus  einer  Fiftelo'ffnung  der  linken  Seite  die 
Nahrungsmittel  nebftStückcn  cariöfer Kippen  fo  ftark 
tind  in  folcher  Menge  ausflaffen,  dafs  fie  faft  alle  Vier- 
telttunden  effen  mufste  und  nichts  bey  fich  behielt, 
wenn  fie  nicht  die  grofse  Qeffnung  der  Fiftel  mit  ei- 
ner Binde  fchlofs.  Doch  verengerte  fich  allmälig  die 
Mündung,  fie  trug  die  Krankheit  zwanzig  Jahre,  und 
wurde  fo  ftark,  dafs  fie  Handarbeit  verrichten  konnte. 

t  * 

1  t 

Befonders  find  noch  die  abnormen  Qeffnun- 
gen,  die  zuweilen  im  Magen  und  den  Gedärmen  ge- 
funden werden.    Ailland*)  erzählt  einige  merk- 
würdige  Fälle  der  Art.   Ein  Mann  bekam  plötzlich 
Schmerzen  in  der  Magen  -  und  linken  Lendengegend, 
die  bis  zum  zwanzigften  Tage  zunahmen  und  fich 
alsdann  erft  mit  einem  Gefafsfieber,  Meteprifm  und 
Schmerzen  des  ganzen  Unterleibes  verbanden.  Nach 
einigen  Tagen  verfchwand  der  Schmerz  und  Meteo- 
rifm ,  der  Kranke  raste  und  ftarbu   Bey  der  Leichen- 
öffnung fand  man  im  Grund  des  Magens  ein  Loch  von 
drittehalb  Zoll,  in  deflfen  Umfang  die  Häute  dünne 
und  fchwarz  waren,   Es  war  keine  Entzündung  nir* 
gends  zu  bemerken.     Eine  ähnliche  Beobachtung 
machte  er  bey  einem  fünfzehnjährigen  Mädchen,  die 
nur  dann  und  wann  über  Schmerzen  im  Magen  und 
IJnterleibe  klagte.    Nach  einigen  Wochen  ftarb  fie 
put  Canvttifionen.   In  der  untern  Gegend  des.  Magens 

der 

I  » 

r)  Hiftoirc  de  U  Soc.  de  medic.  1716,    Richters  chir. 
Eibl.  X2  B.  6*$.  ( 


der  Leiche  war  eine  Oeflfnung  vön  drey  Zoll,  deren 
Känder  fo  mürbe  waren,  dafs  he  biym  Berühren  zer- 
riflen.  Nirgends  fand  man  eine  Spur  von  Fntrüo- 
dung.  So  fand  er  endlich  noch  in  dem  Leichnam  ei- 
ner Frau,  die  plötzlich  Schmerz  in  der  rechten  Len- 
dengegend mit  Erbrechep,  am  elften  Tage  Zuckun- 
gen  bekam  und  bald  nachher  darb,  im  Colon  eine» 
Zoll  über  dem  Blinddarm  eine  Oeflfnung  von  zwey 
Zoll  im  Darchmeffer,  deren  Ränder  dünn  und  fchwarz 
waren.  Ein  ähnliches  Beyfpiel  einer  gänzlichen  Auf- 
lösung des  unterften  Theils  des  Schlundes  ift  unten 
in  der  erften  Beobachtung  befchrieben.  Hunters 
■Wahrnehmungen  von  Auflegungen  des  Magengrun- 
des nach  dem  Tode,  die  feiner  Meinung  nach  von  der 
irienßruellen  Kraft  des  Magerifatts  auf  todtes  Fleifch 

entliehen,  lind  bekannt. 

» 

- 

Hieher  gehören  auch  noch  die  Zerftörnngcn  des 
Magens  durch  Brand,  der  entweder  eine  Folge  kef- 
tiger  Entzündungen  oder  anderer  chemifchen  AuflÖ- 
füngsmittel,  befonders  der  foge nannten  fchärfen  Gifte 
ift.  Helmortt  fand  in  dem  Leichnam  eines  Mcn- 
fchen  ,  der  fieben  Stunden  nach  dem  Anfang  der 
Fett,  an  ihr  geftorben  war,'fchon  eine  Ichwarze  Brand- 
borke  am  Magenmund  und  in  einer  andern  Leiche,  die 
fechzfchrt  Stunden  nach  dem  Anfang  der  Krankheit' 
verblichen  war,  den  Magen  von  drey  Brandflecken 
durchbohrt. 

Ich 

«)  v.  Swieten  Cbmm.  T.  III.  146.  1 
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Ich  fchliefse  meine  Abhandlung  mit  einigen  Be- 
obachtungen über  diefen  Gegenftand,  die  theils  voa 
mir,  theils  aus  dem  Meckelfchen  Mufeum  enN 
lehnt  lind. 

1.  Der  Oberbergrath  Goldhagen  ftarb  an  einem  bös- 
artigen  GefaTsfieber,  in  welchem  er  ohne  Hindernif9 
fchlucken  konnte.  Erft  nahe  vor  dem  Tode  wurde 
fein  Puls  hart;  er  bekam  Schlucken  und  konnte  nicht 
frey  mehr  fchlingen.  Bey  der  OefTnuRg  des  Unter, 
leibes  fand  man  den  Magen  leer  und  zufammcngefal- 
lcn,  und  in  der  Mitte  feiner  vorderen  Wand  einen  Kifs 
von  zwey  Zoll  de  (Ten  Ränder  dünn,  weifs,  mürbe 
und  wie  von  einer  Fa'ulnüs  zerftört  waren.  In  der 
Nachbarfchaft  deflelben  waren  die  Gefafse  der  Zotten- 
vind  Zellhaut  mit  einem  fchwarzen  Blut,  das  {ich  an 
einigen  Orten  ins  Zellgewebe  ergoflen  hatte,  ange- 
.füllt.  Der  Schlund  war  über  dem  Magen  vom  Zwerch- 
fell an  bis  hinter  den  lungenvenenbehälter  dermafsen 
aufgelöft  y  dafs  er  kaum  noch  hie  und  da  durch  einige 
Falern  zusammenhing  a ).    Tab«  IL  Fig.  A. 

2.  Ein  junger  Menfch  von  fechzehn  Jahren  vergif- 

■ 

tete  fleh  mit -einer  grofsen  Menge  Arfepik,  und  darb 
Unter  den  fürchteriiehften  Schmerzen  d'rey  Tage  nach 
4er  Vergiftung»  Die  Gedärme  waren  ohne  Gefchwüre, 
aber  krampfhaft  zufamtnengezogen,  eng,  hart  und 
ohne  Schleim.  Die  innere  Fläche  des  Magens  hatt? 

ftarke 

v 

1 

a)  Reils  »Krankheitsgefchichte  des  feiigen  Öbetbergra* 
GoldhagerK   Halle  1718, 
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ftarke  Falten  und  dafclhft  einen  trockenen  Brandfehorf, 
der  durch  alle  Häute  deflelben ,  bis,  zur  aufserften, 
durchgedrungen  war.   (Tab.  II.  Fig.  B.) 

_ 

3.FolgendeBeobachtungeinerMagenfiftel  hat  mir  der 
Doctorplberg  in  Deflau  mltgethcilt.  Ein  Taglöhner 
bekam  im  fechxehnten  Jahre  feines  Alters  einelymphe- 
tifche,  unfchmerihafteGefchwulft  im  Unken  Hypochon- 
drium,  die  er  für  ein  Blutfchwar  hielt  und  mit  Haus- 
mitteln  behandelte.    Sie  ging  bald  auf  und  eiterte  ein 
Jahr  lang.  Ohngcffchr  anderthalb  Jahre  nach  dem  Anfang 
der  Krankheit  erfchrack  der  Patient  nicht  wenig,  als 
er  bey  einer  horizontalen  Lage  auf  der  linken  Seite  die 
genofleneSuppeaus  der  Wunde  ausfllefsen  fah.  Um  dies 
xu  verhüten,  mufste  er  von  nun  an,  nach  dem  Effen, 
fich  auf  die  rechte  Seite  legen.'    Er  verwahrte  fich  vor 
dem  Ausflufs  der  Speifen  durch  einen  umgelegten 
Gürtel;  verrichtete  feine  gewöhnlichen Gefchäffte,  afe 
mit  Appetit,  und  hatte  weder  Uebligkeiten,  noch  Er- 
brechen.   Er  war  xur  Verftopfung  geneigt,  und  hatte 
xuweilen  Magenkrampf  und  Auftreibung  des  Leibes, 
hefonders  nach  dem  GenufTe  fchwerverdaulicher  Spei- 
fen.   Doch  minderten  fich  diefe  Zufalle  bald,  wcaa 
häufige  Blähungen   durch  das  Gefchwür  abgingen. 
Dann  und  wann  bekam  er  auch  Hüften ,  der  Ihm  Ma« 
genfchmerien  machte.    Im  vierten  Jahr©  feiner  Krank- 
heit verrenkte  er  fich  durchs  herunterfpringen  vom 
Wagen  den  rechten  Fufs.   Diefeta  Schaden  gefeilten 
fich  an  mehreren  Stellen  Abfceffe  zu.   Endlich  Harb 
er  im  siebenten  Jahre  feiner  Krankheit  durch  ein  all« 
rnälig  vermehrtes  hectifchea  Fieber«  (Tab. II*  Fig.  G) 
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4.  Ein  geheiltes  Gefchwür  am  kleinen  Bogen  des 
Magens,  das  auf  der  ^dritten  Tafel  f  ig.  D.  abgebildet 
ift.    Die  Falten  der  inneren  Haut  des  Magens  find  na- 
türlich, nur  härter  und  in  ihrer  Richtung'  verändert. 
Sie  laufen  hier  nemlich  faft  alle  ftrahlenförnug  gegen 
die  Narbe  zufammen,  da  fie  im  NormaUuftande  kei- 
ne Ordnung  beobachten.    Die  Vernaibung  des  Ge- 
fchwürs  erfcheint  als  eine  zwey  Linien  tiefe  Hohle» 
die  Ränder   find  hart«    Von  aufsen  her  ift  es  bloa 
durch  eine  dünne  Haut  des  Darmfells  gefchloflen,  alle 
üb;  igen  Häute  des  Magens  find  verlohren  gegangen*  '* 
Von  der  Urfache  des  Gefchwürs  ift  uns  nichts  be- 
kannt; die  Frau,  fagt  man,  foll  mehrere  Jahre  vor 
dem  Tode  Gift  genommen  haben, 

■     •  - 

5.  Ein  Leinweber  von  dreyundfechzig  Jahren ,  der 
~.  den  Trunk  liebte,   litt  an  Mangel  des  Appetits ,  ge- 
fchwollenen  Fufsen,  Schmerz   in   der  Herzgrube» 
•würgte  fchon  feit  vielen  Jahren  vielen  Schleim  aus, 
und  in  den  letzten  fechs  Wochen  erbrach  er  fich  nach 
dem  Genuffe  aller  Speifen,  Suppe  ausgenommen.  In 
der  Magengegend  fühlte  man  eine  harte,  unbewegli- 
che, fchmerzhaftc  Gefchwulft,  die  die  Grö'fse  einer 
Fauft  hatte.   Am  Ende  brach  er  früh  einen  fehwarzen 
Schleim  aus,  die  Schwäche  und  WaiTerfucht  nahm  zu. 
lind  endlich  ftarb  er  plötzlich  mit  einer  Entzündung 
der  Gedärme»    Bey  der  Leichenöffnung  fand  man 
BauchwafTerfucht,  Darmentzündung  und  eine  Scirrho- 
fität  des  Magens ,  die  fowohl  wegen  ihrer  Gröfse  ,  alt 
wegen  ihrer  knorpclartigen  Härte  merkwürdig  war, 
(Tab.  LH.  Fig.  E.) 

6.  Ein 

*% 
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6.  Ein  Mann  von  neunundfechzig  Jahren  genofs 
faß  immer  einer  guten  Gefundheit,  nur  bekam  er  nach 
jedem  Aerger  am  andern  Tage  ein  Erbrechen.  Mit 
dem  herannahenden  Alter  mäfsigte  lieh  nebft  dem 
cholerifchen  Temperament  das  Erbrechen.  Statt  delTen 
entftand  im  Frühjahr  und  Herbft  ein  Schleimhuften 
ohne  Abmagerung.    Im  letzten  Frühjahr  kam  zuwei- 
ien,  nebft dem  Schleime,  Blut,  das  man  für  hätnorrboi- 
dalifch  hielt,   weil  er   vorher   einigemal  füefsende 
Hämorrhoiden  gehabt  hatte.     Der  blutige  Auswurf 
hörte  wieder  auf,  der  Appetit  verlohr  fich  ganz,  das 
Erbrechen  Hellte  Geh  um  den  dritten,  achten  und 
vierzehnten  Tag  wieder  ein,  und  war  mit  Aufftofsen, 
Drücken  und  Schmerz  in  der  Herzgrube  verbunden. 
Endlich  (Urb  er  mit  einem  hectifchen  Fieber.  Bey 
der  Leichenöffnung  fand  m  .n  den  Magen  fchwärend, 
feirrhös  und  mit  dem  linken  Leberlappen  verwachfen. 
Die  Leber  war  blafs,  und  fo  grofs,   dafs  fie  mit  ihrem 
vördtrn  Rand  bis  an  den  Saum  des  Darmbeins  herun- 
terreichte*   In  der  Galienbiafe  fand  man  euren  Stein. 
Die  Drüfert  desGekrö'fes  waren  wie  Taubeneyer  ange- 
fchwollenund  mit  einer  ferofulöfen  Materie  angefüllt; 
die  Lungen  verwachfen,  fcrofulos,  knotig,  theils 
entzündet,  theils  eiternd» 

In  allen  diefen  Fällen  find  die  Krankheiten  des 
Magens  fichtbar.  Ihre  Entuehung  erfolgt  nach  den 
Gefetzen  der  thierifchen  Oekonömie,  von  der  uns 
kaum  die  Oberfläche  bekannt  ift.  So  viele  handgreif- 
liche Verletzungen  der  Normalmifchung  und  Form 
des  Magens  machen  es  liochft  wahrfcheinlich ,  dafs 

viele 
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viele  andere  ähnliche  Verletzungen  deflfeiben  vorkom- 
men ,  die  nicht  durch  unfere  Sinne,  fondern  blos 

durch-  ihre  Würkungen  erkennbar  find,  und  überhe- 

» 

bej*  uns  der  Mühe,  nach  kranken  Lebenskräften, 
metaftatifchen  Schärfen  und  andern  Hirngefpinnßen 
zu  jagen. 


Erklärung  der  zweyten  und  dritten  Kupfertafel. 


Tab.  II. 

Fig.  A.  {teilt  die  gröfsere  Fläche  des  untern  Theilt 
des  Schlundes  vor«  der  in  der  erden  Beobachtung  be- 
fchrieben  ift. 

a  Die  Stelle,  wo  der  Schlund  oben  queer  abge- 
fchnitten  ift. 

*  *  i 

b  Das  untere  Ende  deflelben,  das  nahe  über  dem 
Magenmund  abgefchnitten  ift. 

c  Ein  kleines  Gefchwür  von  einer  ZerftÖrung  ^er 
inneren  cellulöfen  und  muskulöfen  Thcile  deflfeiben. 

d  d  d  d  Eine  grofse  ZerftÖrung  deflelben.  Alle 
Häute  des  Schlundes  find  auf  feiner  vordem  und  zum 
Theil  auch  auf  der  hintern  Seite  aufgeloft.  Von  der 
Auflöfung  der  Zellhaut  iwifchen  den  Häuten  rührt 
ihre  fichtbare  Trennung  zur  Seite  her. 

Fig.  B.  Ein  Theil  der  Innern  Fläche  des  Magens, 
der  vom  Arfcnik  befchädiget  war.  (Zweyte  Beobach- 
tung.) 

a  Der  untere  Theil  des  gefunden  Schlundes.  { 

b  b  b 
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b  b  b  Die  Gra'nien  des  cbgefchnittenen  Grundes 
tjfid  obern  Bogerls  des  Magens  mit  leinen  natürlichen 
Falten  ,  die  aber  durch  die  Zufainmenziebung  der 
Muskelhaut  etwas  ftarker  find. 

c  c  Eine  ungleiche  bis  aufs  Darmfell  eingedrun- 
gene Zerstörung  des  Magens,  die  noch  jetzt  nach  einer 
langen  Aufbewahrung  in  Brandwein  einem  trocknen 
und  fchwarien  Brahdfchoif  ähnelt. 

Fig.  C.  Eine  Magenfiftel.  (Dritte  Beobachtung.) 
a  Der  über  dem  Magen  abgefchnittene  Schlund» 

b  Der  Magengrund. 

'       -  ' 

c  Der  obere  kleine» 

d  der  untere  grofse  Bogen  des  Magens, 
c  Der  Anfang  des  Zwölffingerdarms, 
f  f  f  Die  aufsere  OcfTnung  des  Gefchwürs,  cbIIö* 
fen  Ränder  deflelben,  und  die  hervorragenden  aufse-- 

ren  Bedeckungen  ,  die  gleichfam  vernarbt  find; 

i  i 

g  g  Eine  aus  Fettkltimpchen  beliebende  Maße, 
die  die  Steile  der  Intercoftaltnuskcln  Und  der  «ufterea 
Beieckungen  vertritt 

h  Ein  befonderer  von  den  Rippen  verfchiedenw 
Knochen  in  dem  obern  Theil  des  Gefchwürs. 

i  i  Die  achte  Rippe. 

k  k  Die  neunte  Rippe.  Aeüfserlich  waren  beida 
Rippen  an  einigen  Stellen  Ihrer  Beinhaut  beraubt,  in* 
wendig  waren  fit,  fo  wie  ihre  Knorpel,  gefund» 

m 

I 

Tab.  t  I  t. 
1    Fig.  D.  Ein  Thcil  des  kleinen  Bogeris  des  Mtgm> 
von  der  inneren  Seite  vorgeftellt,  mit  dem  vernarbte» 
Gefchwür  an  demfelbcn»   (  Vierte  Beobachtung. } 

ina 

4 


■  » 
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a  a  a  a  Die  Ränder  des  ausgefchnittenen  Stücks 
des  Magens  und  die  daran  Achtbaren  Falten.  , 

b  Die  Vertiefung  des  yorigen  Gefchwürs,  das  bis 
ftufs  Darmfell  durchgedrungen  war,  die  Zerfttfrung 
der  übrigen  Häute,  ihre  in  Knorpel  verwandelten 
Rander,  die  Narbe  mit  ihrer  glatten  Höhle  und  Rän- 
dern« 

> 

,  Fig.  E.  Der  untere  am  Pförtner  angräntendeTheil 
des  Magens,  der  im  Lauf  des  gröfsen  Bogens  aufge* 
fchnitten  ift,  fo  dafs  die  innere  Flache  dcffelben  nebft 
dem  anhängenden  Theii  des  Zwölffingerdarms  offen, 
Utgt. 

a  a  Die  Rander  des  im  grofsen  Bogen  durch* 
fchnittenen  Magens,  die  wenig  vom  natürlichen  Zu* 
Hände  abweichen. 

b  b  Der  Anfang  des  Zwölffingerdarms,  der  dün- 
»er  als  im  gefunden  Zuftand  ift. 

C  Die  Klappe  des  Pfortners,  die  hart  wie  Knorpel 
und  fo  verengert  war,  dafs  kaum  eine  Schreibfeder 
durchging. 

d  d  Das  von  den  übrigen  Häuten  getrennte  und 
gefunde  Darmfeil.  *  , 

e  e  Die  Muskelhaut  des  Magens,  die  in  Rückficht 
der  Lage  ihrer  fchieflaufenden  Fibern  natürlich  ift, 
aber  eine  knorpli^te  ßefchaffenheit  angenommen  hat% 

f  f  Die  Zell-  und  Zottenhaut  mit  dem  dazwischen- 
liegenden Zellgewebe,  die  in  eine  feirrhös -  knorplig* 
te,  faß  unorganifche  Mafle  verwandelt  ift. 

g  g  Die  verknorpelten  Runzeln  und  Falten  ia 
dem  kranken  Theii  des  Magens,  (Fünfte  Beobachtung.) 

Fig. 


Fig.  F.  Die  inwendige  Fläche  des  untern  Tbeils 
des  Magens  (fechste  Beobachtung)  mit  dem  an  4ha 
gränienden  Thcii  des  Zwölffingerdarms. 

a  a  Der  obere  geiundc  Theil  des  Magens. 

b  b  Der  fehr  verdünnte  Theil  des  Zwölffingex. 
dar  ms- 

c  Die  an  Gröfse  natürliche,  aber  etwas  dickere 
und  am  untern  Theil  engefrelTene  Klappe  des  Pförtners. 

d  d  Das  krankhaft  verdickte  und  dichte  Darmfell, 
das  mit  den  übrigen  Häuten  theils  fehr  locker,  tbeils 
fo  feft  zufammenbängr,  dafs  es  kaum  zu  trennen  ift. 

e  Die  Muskelhaut,  die,  ihren  faferigten  ^au  ver- 
fahren hat  und  in  eine  knorpiigte  MaiTe  verwandelt  ifl. 

f  Die  Zottenhaut,  die  iriit  der  auf  fic  folgenden 
Zelihaut  in  eine  unoiganifchc  Maflc  ausgeartet  ift. 

g  g  g  Die  innere  Fläche  der  Zottenhaut,  die 
wegen  der  fehlenden  Falten  und  Schlei mdiüfen  nahe 
an  den  Rändern  des  Gcfchwürs  merkwürdig  ift. 

h  h  h  h  Die  Ränder  des  callöfen  Gefchwürs,  das 
den  gröfsten  Theil  des  kleinen  Bogens  und  die  benach- 
barte Gegend  des  Magens  zerftört  hat.  . 

t  Ein  erzeugtes  Filament,  das  aus  einer  Flamen- 
tosfeirrhöfen  Mafl'e  befteht,  oben  einfach,  unten  dop- 
pelt und  fad  einen  Zoll  lang  ift.  Es  theilt  die  eine 
Höhle  des  Gefchwürs  von  der  andern,  die  zwar  gröfstr* 

aber  nicht  fo  tief  ift. 

,>  »  *  . 

k  k  Eine  fiftulöfe  OefFnung  diefer  zweyten  Höhle» 
die  durch  den  kleinen  Bogen  und  4mch  die  hintere 
Fläche  des  Magens  zur  Leber  geht,  mit  der  diefe 
Stelle  verwachfen  war,  und  zum  Theil  die  obere  Wand 
des  Gefchwürs  ausmacht. 

III 

■ 

Djgitizöd  kyCqfegte 


I  1  1  Erzeugte  Filamente  f  die  aus  der  Höhle  des 
Gefchwürs  entftehn.  Sie  haben  die  Mifchung,  eines 
verdickten  Faferftoffs,  mit  welchem  das  ganze  Ge- 
fchwür  inwendig  Überzogen  ift,  fo  dafs  es  im  Waffe*,, 
wie  ein  macerirter  Theil,  mit  Lamellen,  Membranen 
und  gröfsern  und  kleinern  Auswüchfen  fpielt.  Es  ver- 
mehr fich  von  felbft,  dafs  hier  alle  Häute  des  Magens 
ihre  Normalmifchung  und  Form  verlohnen  habere  , 


-  • 


Von  den  Krankheiten  der  Bänder,'  die  von  einer 
Verletzung  ihrer  Normalforqn  und  Mi- 
fchung herrühren ;  von  Doctor  Goctz  «\  . 


...      I     i  ,     i        .    ■ , 


D.. 
as,  tvas  wir  Leben  an  den  thieren  nennen,  ht 

nichts  anders,  als  ein  ununterbrochener  Wechfei  ihrer 
Erfchelnungen»  Die  Urfache  davon  liegt  in  der  Mate- 
rie,  aus  welcher  fle  gebildet  find t  die  durch  ihren 
beftaindigen  Wechfel  diefe  mannigfaltige  Veränderung 
ihrer  Erfcheinungen  veranlagt.  Die  Umwandlungen 
der  Materie  nehmen  wir  zwar  im  gefunden  fcüftandt 
nicht  immer  unmittelbar  und  finnlich  wahr,  aber  defto 

band» 


O  G*  Gott*  difll  de  mortis  llgamefttortito  ex  materiei  auf» 
ntalis  mixtura  et  ftruetura  mutata  cofcaofcthdfa.  Halat 


388         1  * 

;  handgreiflicher  in  Krankheiten.  In  der  gegenwär- 
tigen Abhandlung  wiU  ich  mich  bemühen,  die  Kran*, 
heiten  der  Bändet  zu  befcbreiben,   fofern  fie  tos 

p  einer  verletzten  Mifchung  and  Form  derfelben  et- 
kennbar  find. 

Ein  Band  (ligamentum)  befteht  aus  beugfin^ 
elaftifchen,  weihen,  gröftteathtjls parallelen,  dicht  nf 
beneinanderlicgenden,  feft  verwebten»  foliden  Fafera, 
und  dient  daxu ,  Thefte ,  *3ie  Tonff "von  einander  ge- 
trennt feyn  würden,  xu  verbinden,  und  in  ihrer  Lag« 
va  erhalten^).  —  Aus  ihrer  ?ahl  fchliefst  man  d\t 
jenigen  Theile  aus,  die  nient  blös  daxu  dienen,  ande- 
re Theile  hTihrer  Lage  xu  befefttgen,  foodern  rt- 


gieieh  -einen  dritten  Kftp|r\  v*«  -  ganz  eigenem  Nü- 
tzen, ausmachen,  wie  x.  B*  die  breiten  und  runden 
Mutterbänder,  die  doch  im  Grunde  mehr  Behälter  ffir 
die  Eyerftöcke,  die  Muttertrompeten  und  die  Bmtfe- 
"  "  ,  als  blpfse  xur  Beteiligung  der  Gl1"  '  *' 


nenJe  Ligamente  find  c). 

Im  Allgemeinen  fcheint  die  Natur  in  der, 
der  Bänder  weniger  als  in  der  feildung  anderer 
zu  variiren.   Allein  es  ift  nicht  zu  lä'ugnen,  dafs  wir 
bisher  den  Bändern  zu  wenig  Aufmerkfamkett  g<- 

febenkt 


k)  Weitbrecht  Syndefmologia  $.  5.  Sect  I.  VergLS6m- 
raering  vom  Bau  des  menfehiiehea  KSrperfc,  £tci"Pxi 

€)  Weitbrecht.a.  a.  O.  §.  15.  r 
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fchenkt  haben ,  fo  dafs  es  manche  Abweichungen  voll 
ihrer  gewohnten  BefcharTenheit  geben  mag ,  die  wir 
gar  noch  nicht  beobachtet  haben.  —  Mir  ift  unter 
den  Schrifrttellern,  die  ich  hierüber  getefen  habe,,  kei. 
ner  vorgekommen r  der  Beyfpiele  von  einer  zu  gro* 

fsen  Anzahl  der  Bänder  angeführt  hatte. 

i 

i 

Um  dcfto  häufiger  rinden  wir  |  dafs  fic  fehlen« 
fo  dafs  man  z.  B.  in  der  Krankheitslehre  den  Mangel 
des  runden  Bandes  des  Schenkelkopfes  als  eine  häufige 
ürfcche  des  Hinkens  anführt  </). 

A 

*  * 

Selten  zwar,  doch  zuweilen,  finden  wir,  dafs  die 
Bänder  von  ihrer  natürlichen  Lage  undGeftalt  ab- 
weichen,  besonders  wenn  a'ufsere  oder  innere  Urft- 
chen vorhergegangen  find,  die  ihre  urfprüngliche 
Bildung  ganz  oder  zum  Theil  geftö'hrt  haben.  Ein 
fehr  merkwürdiges  Beyfpiel  einer  foichen  Anomal» 
hat  uns  Herr  Bonn  gegeben  e).  Er  befchreibt  nenv 
lieh  das  rechte  Schultergelenk  eines  alten  iiebenzig. 
jährigen  Mannes,  der  durch  einen  Fall  den  Oberem* 
verrenkt  hatte.  Das  Uebei  wurde  vernachläfligt  und 
tos  Glied  nicht  in  leine  Normal  Lage  zurückgebracht. 

Dia  Dar* 

m 

4)  Bonn  deferiprio  sthefauri  oflium  morboforum  Roviani 
No.  KXXV1I.  XXXIX-XLIIL  XLVIU.  etc.  Eine  Obfervf 
tion  von  fehlenden  Kreuzbändern  des  Kniees  f.  ebend.  No. 
LXXV.  Eine  Obfervation  vom  fehlenden  .runden  Bande 
des  Schenkelkopfe  f.  in  Nicolai  obC  illurtr.  Analem.  Obf* 
7.  et  M or gä gn i  de  fedibus  et  caufis,  Ep.  LVL  art.  5. 

•  )%.  a.  O.  No.  XXXIV. 


I 


Daraus  entfiand  ein  Unvermögen,  die  Hand  gegen  die 
Stirne  hin-  zu  bewegen,  oder  auf  den  Rücken  zu  le- 
gen; nur  die  unteren  Bewegungen  nach  vorne  und 
nach  hinten  ftanden  in  feiner  Gewalt.  Bey  tler  Sectioa 
fand  man  den  Kopf  des  Oherarmknochens  neben  dem 
mufculo  fubfcapulari  liegen,  wo  fich  eine  neue  6«. 
ienkhüble  gebildet  hatte.  Das  Kapfeiband  war  von  ' 
innen  her  durch  die  Gewalt  der  Luxation  zexriffen 
und  gerrennt  worden»  und  wurde  nun  durch  ein 
Anderes  erfetzt,  was  von  dem  Rande  der  neuge- 
bildeten Vertiefung  entfprang,  ringsum  verfcblofien 
und  durch  die  über  ihm  weglaufenden  Fibern  des 

mufeuli  fubfeapularis  noch  verßä'rkt  war«  — 

*  ■  - 

.  > 

Hieher  gehört  auch  eine  Befchreibung,  die  eben 
diefer  Verfafier  uns  von  den  Becken-  und  Schenkel- 
knochen  einer  alten,  auf  beiden  Füfsen  lahmen  Weibs- 
perfon  giebt,  wo  auf  der  äufseren  Flache  eines  jeden 
Darmbeins  fich,  wie  in  dem  vorigen  Fall,  ein  neues 
acetabuium  gebildet  hatte.  Zwifchen  der  alten  Pfanhe 
und  der  neuen  Articulation  befand  fich  eine  unebene, 
dicke,   ligameniöTe,  faft  knorpligte  Matte,  die  an 
dem  Kopf  des  Schenkelkhochens  ausgebreitet  und  an 
das  Darmbein  befeftigt  war,  und  den  Kopf  des  Schen- 
kelknochens  gleichfam  wie  eine  neue  Ge- 
lenk kapfei  umwickelte.   Sie  beßarid  aus  degerit- 
xirten  fehnigten  Thcilen  der  Muskeln,  und  verdick- 
ter Beinhaut,  und  war  allerdings  von  einer  wahren, 
natürlichen ,  häutigen  Kapfei  verfchieden  /). 

,  Der- 

»  .  . 

/)  a,  a.  O.  No.  XXXIX,  fe* 

I  x 

- 

I 
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Derfefbe  fahe  'das  runde  Band  des  Schenkelkopfes 
breiter,  und  mit  der  GelenJkdrüfe  verwachfen,  folg- 
lich auch  kürzer  als  gewöhnlich  g). 


Wir  finden  dieBänder  bald  länger,  bald  kür- 
zer, als  fie  es  im  natürlichen  Zuflande  feyn  follten. 
So  fahe  i,  B.Bonni)  das  Band,  was  die  Pateila  mit 
der  Tibia  verbindet,  zuferamengezogen,  und  folglich  , 
verkürzt,  obgleich  übrigens  unverfehrt, —  Von 
einer  widernatürlichen  Verlängerung  der 
Bänder  find  die  auf  der  fünften  Kupfertafel  abge- 
bildeten Skelette  der  Hände  ein  fehr  merkwürdiges 
Beyfpiet 


^  Diefe  Abweichungen  Von  der  gewöhnlichen  Lage 
und  Gewalt  der  Bänder  findet  fich  nicht  blos  an  denen 

i        i  f 

Stellen,  die  die  Natur  für  fie  beßimmte:  fondern  wir 
fehen  oft  auch  ganz  neue  Bänder  «ntftehen,  die 
dem  Orte,  den  fie  einnehmen,  wie  auch  ihrer  Ge- 
fielt nach  widernatürlich  find*  Befonders  ift 
dies  der  Fall,  wenn  durch  irgend  eine  vorhergegan- 
gene äufsere  Urfacbe  der  Zufamirienhang  der  Knochen 
getrennt  und  nicht  durcli  eine  Erzeugung  von  Callut 
wiederhergestellt  ift,  —  Ruyfch  z.  B.  Tagt,  wenn 
er  von  den  Fracturen  des  colli  femoris  fpricht  /),  dafa 
er  bisweilen  den  Zwifchcnraum  zwifchen  dem  ebern 

'  ~  TheU 


Z)  a.  a.  O.  No.  CCIV. 
fr)  a.  a.  O.  No.  LXXVI11. 
t)  Thef.  anatom.  No.ioa, 
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Theil  des  Schenkelknochens  und  dem  Hilfe  mit 
dicken«  feilen,  runden  Ligamenten,  die 
nach  ipnenxu  liefen,  ausgefüllt  gefunden  habe.  — 
S  a  1  z  in  a  n  n  k)  behauptet  xwar ,  dafs  dlefe  fo genann- 
ten Bänder,  die  hier  die  Stelle  des  colli  femoris  ver- 
treten, nicht  mehr  Ligamente,  fondern  Perioftiaro 
gewefen,  welches  durch  die  Fractur  «errifltn,  und 
dann  verhärtet  und  verdickt  worden  ift  /).  Allein 
fchon  Morgagni  fetxte  diefer  Behauptung  einen 
Grund  entgegen,  der  fie  völlig  widerlegt,  oemlicb 
den,  dafs  jene  Bänder  des  Ruyfch  nicht  an  die  ffufsere, 
fendern  an  die^  innere  Wand  der  Knochen  gegangen 

l 

feyn  m).  (  ' 

Bonn  befchreibt  einen  ungeteilten  Bruch  des 
Unterarms,  wo  die  Knochenenden  vermirtei/r  einet 
häutigen  Bandes  lufammenhingen  »).,  DerUlbe  labe 
an  den  Schenkelknochen  eines  erwachfenen  und  hin- 
kenden Menfchen  die  obere  Epiphyfis  diefes  Knochens» 
peinlich  den  runden  Kopf  von  dem  Halle  getrennt, 
und  durch  den  vordem  Theil  der  innern  Haut  der 
Gelenkkapfel,  —  die  (ich  von  der  Gelenkkapfel  zum 
Hälfe  xurückfchlägt  und  bey  Kindern  häutige,  in  fir- 
wachfenen  hingegen  fehnigte  Fäden  ausmacht,  in 

dl*- 

*)  In  djfput.  de  Articulat.  Analogis ,  quae  fracraris  offium 
fuperveoiunr,   Cap,  %.  J.  i.  et  4  et  cap.  3.  $.  y. 

I)  Vergl.  Act.  Erudit.  Lipf,  An.  iftf.  Menf.  Novemb* 

m)  a.  a.  O.  Epilt  LVI.  art.  4. 

av)  a.  a.  O.  Na  CLXXXI1L  «q. 

■ 

*  » 
t 
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aliefcm  Subjectt  aber  degenerirr,  dicker  al$  ge-* 
-wohnlich,  und  rötblich  war,  —  mit  dem  Hälfe  noch 
^ufammenhängen  o). 

i  .  -  *  •        •  ....  . 

» 

Die  Bänder  find,  wie  alle  Organe  unfers  Körpers, 
einer  Vermehrung  oder  Verminderung  ihrer  Maffe 

9 

«usgefctzt;  aber  auch  hier,  To  wie  faft  in  allen  andern 
Fallen,  entlieht  fich  die  JJrfache  der  hier  zum  Grunde 
liegenden  Mifcbungsvera'nderungen  unfern  Sinnen, 

•  Es  giebt  eine  fehr  bekannte  hiehergehörige 
Krankheit  der  J3  an  der.  die  befonders  die  Bänder  des 
Kniegelenks  angreift,  in  England  vorzüglich  häufig, 
und  dort  unter  dem  Namen,  the  withe  Swelling, 
bekannt  ift,  und  hey  uns,  unbeftimmt  genug,  Glied- 
fchwamm  ( fungus  articulorum )  heifst p ) 

* 

i 

•  > 

Diefe  Krankheit  befteht  in  einer  langwierigen, 
um  das  ganze  Knie  q)  gleichförmig  verbreiteten  Ge- 
fell wulft 


m 

•  )  a.  a.  O.  No.  CCI V. 

f  )  Katzenkopf,  Hydarthros  etc.  Ueber  den  Urfprung 
aller  diefer  Benennungen,  fo  wie  über  die  Krankheit  fei- 
ber,  verdienen  befonders  folgende  Schriften  gelefcn  zu 
werden :  J,  A.  R  e  i  m  a  r  u  s  Tract.  de  tumore  ligainemo- 
rum  circa  articulos ,  fungo  articulorum  dicto.  Leyd.  1757. 
f  Halleri  difp.  prncr.  T.VI.  Thomas  Brown«  Difp. 
de  Hydarrhro,  Edinburg  179g.  BeilSyftem  of  Surgery 
Vol.  5.  etc. 

q )  Dafs  diefe  Krankheit  nicht  das  Kniegelenk  allein,  fon- 
devn  auch,  obgleich  fettener,  die  Articulationen  des  Un- 

ter' 
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fchwulft  ohne  Veränderung  der  Haut,  in  weicher  die 
Gelenkbänder  felbft  gefchwo  Ilen  find, 
und  das  Naheliegende  Zellgewebe  aufgetrieben  und 
verdickt  "ift,  fo  dafe  das  Ganze  eine  dichte  fchwara- 
inigte  Mafle  ausmacht, 

Die  erften  Symptome  diefer  Krankheit  find  mehr 
oder  weniger  heftige  Schmerzen  ,  die  einem  Rheuma« 
tifmus  ähneln.  Diefen  Schmerzen  geht  bald  eine 
fchon  bemerkbare  Anfchwellung  in  der  Fetthaut,  die 
die  Patelle  umgiebt,  vorher,  bald  folgt  fie  ihnen  nach* 
Oft  ift  auch  diefe  Anfchwellung  allein,  ohne  ailed 
Schmerz ,  gegenwartig.  —  Zugleich  mit  der  Entzie- 
hung der  Kniegefchwulft  hört  man  eine  Art  von  Knar- 
ren, wenn  man  auf  die  Stelle  drückt,  wo  fich  das 
Band  der  Kniefcheibe  an  die  Tibia  legt.  — 

In  dem  weitern  Verlauf  der  Krankheir,  wenn  fie 
ohne  Hülfe  der  Runft  fich  felbft  überlaflen  bleibt, 
wird  das  Knie  fteif,  fchwilit  mehr  an,  und  wird  gebo- 
gen. Der  Schmerz  nimmt  zu.  Nicht  feiten  laufen  zu- 
gleich die  Inguinaldrüfen  an.  Der  Schenkel  und  Unter- 
fufs  werden  welk  und  mager  r>  —  Hat  die  Krankheit 

erft 

terfufses  und  der  Arme,'  am  allerfeltenftcn  aber  ein  ande- 
res Gelenk  befalle ,  f.  in  C  a  1  i  i  f  e  n  s  Syftem  der  Chirur- 
gie ,  T.  II.  §.  40. 

r)  Schon  Hippokrates  bemerkte,  dafs  diefes  bey  einer 
Krankheir  in  den  Gelenken  frft  immer  gefchehe  ;  fogar,  dafs, 
wenn  in  der  Kindheit  eine  Articulation  irgend  einmal  be- 

fchädift 
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et(t  diefen  Grad  erreicht,  fo  geht  nun  die  Verderbnifs 
um  fo  fchneller  weiter.  J)ie  Integumente  werden  ge- 
fpannt,  unbeweglich.  Der  Schmerz  ift  anhaltend  und 
heftig.  Bey  der  kleinften  Bewegung  hört  man  da» 
Knarren,  welches  daher  kommt,  dafs  der  Knorpel 
verzehrt,  und  nun  die  Knochen  entblö'fst  find* 
Bisweilen  zeigen  lieh  auch  Abfcefle  in  dem  kranken 
Gelenke,  die  eine  dünne,  weifsligte,  wäfsrige  Feuch- 
tigkeit, aber  immer  rfur  in  geringer  Menge,  von  {ich 
geben,  Gefchieht  in  diefer  Periode  die  Amputation 
nicht,  fo  erfolgt  bald  der  Tod  durch  ein  hektifches 
Fieber. 
—  9 

Die  OerTnungen  Tolerier  Gelenke,  die  diefer  Krank- 
heit wegen  abgenommen  find,  zeigen  folgendes :  Die 
Ligamente  des  ganzen  Gelenks,  und  das  Zellgewebe, 
was  heben  den  Ligamenten  und  twifchen  ihren  Fibern 
liegt,  find  widernatürlich  dick  und  angefchwollen,  fo 
dafs  fie  einem  Schwämme  gleichen.  Je  langer  die 
Krankheit  gewährt  hat,  um -defto  härter  ift  die  Ge- 
fchwulft.  Die  naheliegenden  Nerven  find  ftärket  und 
dicker  als  gewöhnlich.  Die- Muskeln  in  der  Gegend 
"des  Kniees  find  etwas  blaffer  Farbe ,  und  die  Fiexoren 
diefes  Gelenks  find  widernatürlich  zufammengezogen. 
He  Knochen  find  feiten  aufgetrieben,  und  wenn  dies 

der 


fchädigt  worden ,  das  ehedem  befchüdigte  Qlied  weniger 
"wachfe  als  das  andere)  wie  z.  B,  nach  riefen  Gefchwüren 
in  dem  Schultergelenk ,  f.  d.  Art.  c.  14.  c<  Epid.  VI.  Sect, 
1.  $.  37.  Nach  Verrenkungen  de  articul.  c.  13,  §.  9.  — . 
C.  S7.  feq. 


1 

/ 

/ 
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der  Fall  ift,  fo  findet  es  befandet*  nur  in  den  condylis 
des  Schenkelknochens  ftatt  s).  Die  Tibia  ift  bisweilen 
angetrelTen,  abernte  au  fg  eichwollen ;  und  die  Fibula 
ift  ftets  gefund.  Obgleich  der  Schenke lknochen9  wie 
gefagt,  feiten,  aufgetrieben  ift,  fo  findet  man  ihn  doch 
oft  weicher  als  im  gefunden  Zuftande.  Seine  khwam- 
inigte  Subftani  ift  widernatürlich  weich,  und  mit  einer 
halbblutigen  Jauche  angefüllt;  feine  äußere  Lamelle  ift 
nicht  nur  /ehr  ungewöhnlich  dünne  und  brocklicht» 
fondern  a'ufscritch  auch  vom  Beinfrafs  angefireffen.  — 
Bey  Kindern  quillt  aus  den  Enden  dieter  Knochen  eine 
fchwammigte  Mafle  hervor,  die  eine  Ancylofe  veran- 
lagt. —  Das  Ferioftcum  der  Knochen  xeigt  fieb  in 
folcher  Gegend  dicker,  wei&iichter  und  weniger 
durchfichtig  als  fonft.  Die  Knorpel  iwifchen  den 
Gelenken  haben  ihren  gewohnten  Glam  verlohrcnp 
und  find  bisweilen  auch  angefreffen.  —  In  fehr  in« 
veterirten  Fällen  finden  wir  felbft  die  Bänder  angefref- 
fen und  verzehrt.  —  Auch  das  Fett  ift  meißens  ver- 
ändert; es  wird  dunkelgelber  und  härter.  —  Inner- 
halb der  Gelenkhohle  felbft  finden  wir  oft  nichts  wi- 
dernatürliches, als  etwa  eine  Anfammlung  einer  ver- 
dorbenen Feuchtigkeit,  die  doch  feiten  von  Bedeu- 
tung ift.  — 

♦ 

i 

■■ 

•  Es 


*  f  • 


$)  Auguftin  de  fpina  ventofa  oflium,  Hai.  1797.  p.7.  Vergl. 
die  Abbildungen  von  Gliedfchwäimnen  in  Chefeiden 
olteographia ,  f,  A«acomy  of  the  bones ,  Lond.  17J3.  Tab. 
XLlX.Fi*  3. 
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Es  ergiebt  Geh  hieraus,  dafs  der  Gliedfchwamm, 
dtefes   hartpäckige,    meiftens  unheilbare  Uebel  t)% 

» 

eigentlich  eine  Krankheit  der  Bänder  fey,  in  welcher 
die  Knochen  dann  erft  anfangen  zu  leiden,  wenn  die 
Bänder  und  die  Knorpel  vorher  zerfreflfen  find  »).  . 

Ret  mar  us  fahe  an  dem  Knie  eines  Kindes,  wel- 
ches wegen  einer  Ancylofe  amputirt  war,  die  (ich 
nach  einer  Verletzung  beym  Fallen  gebildet  hatte, 
die  Ligamenta  decuffara  des  Kniegelenks  ange- 
f  c  h  w  o  1 1  e  n ,  und  widernatürlich  weich  x  )•  Bonn 
fand  die  Gelenkkapfel  des  Oberfchenkels  nach  einer 
vothergegangenen  Verrenkung  zwar  ganz,  aber  aus« 
gedehnt,  und  f*hr  verdickt  jO« 

*        ■  * 

Eben  fo  wenig  feiten,  als  der  bisher  abgehandelt* 
Fehler  der  Ligamente,  ift  der  ihm  enrgegenfie- 
hende,  die  widernatürliche  Verminderung- 
ihres  Volumens.  —  Ein  fehr  merkwürdige^ 
Vieh  ergehöriges  Beyfpiel  erzählt  Günther«),  wo-' 
durch  einen  Fall  auf  das  Knie  und  rückwärts  libev 
das  Rniefcheibenband  fehr  verzerrt,  die  Knieicbcib* 
felbft  über  zwey  Finger  breit  in  die  Höhe  gelogen* 
und  nach  dem  Tode  jenes  Band  winzig,  welk* 

;  gleich« 

1 

t  ' 

O  H eifter s  tMrtirgte ,  §.  3.  *%      <  ^ 

* )  Vfergl.  W  i  fe  m  a  n  o  i  Chirurg,  Lib.  IV.  C  4-  P«  4*U 
s  x)  a.  a.  O.  §.  XLV, 
y)  a.  a.  O.  Ko.  XLIV.   Vergl.  No.  LXXXl. 
« )  Oufervat.  de  cgntufone  geng.  Guelphsibyu  l]fS*  4» 
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ß}  a.     O.  No.  CV\  Vergl.  Jani  van  Heckeren  Spec. 

mtdic.  de  oiteogenen  praeternat.  Lugd.  Batav.  i797.  p.04. 
fr  )  a.  a.  O.  Ep.  LXUl,  art.  19. 
c)  Vergl.  v.  S  wietcn  Commentar.  in  Boerhaav.  §. 
4)  Mo r g a g  ni  aJ  a,  O*  Ep.  LVI,  art.  17. 
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gleiehfam  wie  abgemagert  gefunden  wurde.  Bonn 
iahe  die  Ligamente,  die. (ich  zwifchen  den  Körpern 
der  Rückenwirbclbeine  befinden ,  durch  einen  beftän- 
dtgen  Druek,  der  von  einer  Verdrehung  des  Rück- 
grats herkam,  ä  a f  s  e  r  ft  d  ü  n  n  e ,  ja  faft  v e  r  f  c  h  w  u n- 
den        Etwas  diefem  ähnliches  beobachtete  Mor- 
gagni h)  an  einer  Perfon,  die  wegen  einer  ganz  g* 
ringen  Krümmung  des  Rückgrats  genöthigt  gewefen 
war,  den  Kopf  flets  etwas  fchief  xu  tragen  ,  und  bey 
der,  wahrscheinlich  auf  Veranlaffung  diefer  fteten 
fchiefen  Haltung  des  Kopfs,  das  rechte  von  den 
beiden  runden  Bändern,  die  den  Zahn  des  zweycen 
Haiswirbelbeins  mit  dem  o(Te  oeeipitia  verbinden, 
fich  länger  und  dicker  als  das  linke  zeig**  € ). 
Derfelbe  fand  bey  einer  alten  Weibsperfon ,  die  nach 
«Ineit*  Fall  auf  das  os  coecygis  lahm  geworden  war, 
das  Ligamentum  femoris  teres  weniger  dick  und 
Hark,  als  es  im  natürlichen  Zullande  zu  feya 
pflegt  d). 

I 

Die  Cohäfion  der  Bänder  kann  zu  ftark  oderzä 
geringe  feyn.     Die  zu  fchwache  Cohäfion, 
4«  h.  die  Laxität  der  Bänder,  hat,  aufser  den  aUgemei« ' 
jien  Urfachen,  die  eine  Erfchiaffung  in  allen  Fibern 

des 
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des  ganzen  Körpers  bewirken,  als,  kalte  feuchte  Ltffr, 
Schlechte  Diät,  übertriebenen  Genufs  wäfsrigter  Ge- 
tränke u.  f.  w.  noch  eine  befondere  topifche,  die 
vorzüglich  denen  Ligamenten ,  die  xur  Befettigung 
der  Extremitäten  dienen,  nachtheilig  ift,  nemlich  ei- 
ne Anfammlung  von  Feuchtigkeiten  in  den  Gelenk- 
höhlen felbft;  —  Je  mehr  aber  die  Bänder  erfchlaffi 
find,  um  defto  mehr  Difpofition  haben  die  Gelenke» 
Luxationen  au  erleiden  e),  Morgagni  erzählt  un- 
ter andern  von  einer  Verrenkung  diefer  Art,  die  aus 
einer  großen  Erfchlaffung  des  Ligameflti  femoris  tere- 
tis  entfprang/).  Die  merkwürdigfteGefchichte  einer 
Luxation  aus  Erfchlaffung  der  Bänder  ift  unftreitig  die 
von  Boettcher  mitgetheilte  g).  „Es  waren  nemlich, 
Tagt  er,  durch  ein  fehr  bösartiges  Hüftweh  (a  pefti- 
lenti  Ifchiade)  die  Ränder  der  untern  Gliedmafien  fo 
relachirt,  dafs  beide  Füfse  u  m  eine  Spanne  lan- 
ger als  im  natürlichen  Zuftande  waren."  Morgagni 
felbft  fägt  hiervon:  „Quod  mirabile  quidem  eft,  ted 
illud  mirabilius,  quod  perfanata'aegra  fit,  ut  deineepg 
absque  ullo  incommodo  iterum  incedere  poßet 
Petit  fahe  eine  Luxation  eigener  Art,  wo  nemlich 
durch  eine  von  aufsen  angebrachte  Verletzung  der 
Schleimdrüfcn  des  acetabuli,  die  Abfonderung  des 

Schleims 

e)  Derfelbe  a.  a.  O.  *p.  tVt  att.  a.  van  Swieten  a,  a.  Q. 

f)  a.  4.  0>  Ep.  LVI.  art.  7.   Vergl.  Boneti 
Lib.  IV.  Sect.  VI.  Obf.  II.  §.  ».  ' 

Z)  in  Actis  Natura«  Curiof.  Tom.  VII.  Obf.  2h 
* )  a.  a.  O,  Ep.  t VI.  art.  rj. 
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Schleimt  fo  vermehrt  wir»  dsift  darauf  eineE  rfchlaf- 
fung  und  Zerreifsung  d*«  ligamenti  tereris  enN 
iterrd,  und  der  Kopf  des  Scbenkciknochens  nicht  auf 
einmal»  fondern  nach  und  nach  aus  der  Pfanne  getrit- 

i 

ben  wurde  *).  DaiTelbe  Ligament  fand  Morgagni 
welk  und  fchlaff  in  einer  Perfon,  die  nach  einet 
tufserft  Schweren  Geburt  lahm  geblieben  war.  #/) 

Die  Rigidität  der  Bander  ift  bekanntlich  im 
höheren  Alter  fchr  gewöhnlich.  Sie  wird  durch  fol- 
che  Urfachen  hervorgebracht,  die  die  fefte  Fafcr  im 
allgemeinen  rigide  machen.  Je  weniger  die  Gelenke 
bewegt,  und  je  feltener  alfo  die  Ligamente  angeftrengc 
werden,  um  fo  leichter  werden  fie  rigide«  Daher 
kommen  die  häufigen  Ancylofen  nach  Heilungen  von 
Brüchen  und  Verrenkungen,  wenn  nicht  wahrend 

der  Heilung  das  Glied  von  Zeit  zu  Zeit  bewegt  wird. 

.  l; 

Im  Alter  verlieren  alle  die  Ligamente,  welche 
die  Wirbelbeine  unter  einander  verbinden,  oder  swi» 
{eben  ihnen  gelegen  find .  zum  Thcil  ihre  Elafticitat 
Daher  die  Krümmung  des  Rüokena  bey  aken  Leuten* 
r-  Die  fogenannnte  Ancylofis  fpurta  ift  eine  Starr- 
fceit,  Unbeweglichkeit  der  Gelenke,  die  von  Äigifr 
tat  der  Binder  herrührt. 

Oft  find  mit  der  fehlerhaften  Coha'fion  der  Bander 
auch  Abweichungen  von  ihrer  gewöhnlichen  Confi- 
Äcnfc  verbunden, 

#  % 

i  )  Membires  de  PAcademie  royalt  des  Sdancea  A.  1712. 
is)  a*  a«  a  £p.  LX1X.  an,  u. 
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In  dem  oben  fchon  angeführten  T3eyfpiele  du 
Kniees  einet  Knaben,  welches  einer  Ancylofe  wegen 
abgenommen  war,  ift  bemerkt  worden,  dais  man 
hier  die  ligamenta  decurfara  nicht  blps  aufgefchwol- 
-len,  fondern  zugleich  auch  weicher  als  gewöhnlich 

gefunden  hat« 

f 

Die  v  o  n  H  o  v  e  n  fc  h  e  Sammlung  befitzt  ein  Knie, 

deffen  Knochen  tum  Theii  vom  Beinfraß  angegriffen, 

l 

und  wo  die  Ligamente,  die Gelenkkapfel,  die  Sehnen^, 
die  über  die  Gelenktapfel  fortlaufen ,  fo  wie  das  Band 
der  Rniefcheibe,  verhärtet  und  callö's  C\nd>  k) 
Nach  einem  Bruch  desSchenfceJbalfes  fahe  Morgag- 
ni den  Kopf  von  dein  Knochen  getrennt,  und  dae 
Ligamentum  capfulare  in  eine  dicke,  fefte  MalTe  Ver- 
wandelt. I)  Van  Swieten  fetzt  die  Urfache  dea 
Steifwerdens  der  Gelenke  im  Alter  vorzüglich  darin, 
dafe  fie  um  diefe  Zeit  eine  callöfe  BefcharTenheit  an» 
nehmen,  w) 


Deutlicher  und  handgreiflicher,  als  in  den  bisher 
«rwahnten  Krankheiten  der  Bänder,  fehen  wir  die  Wir- 
kungen einer  vorhergegangenen  Mifchungsverlet- 
xung  in  der  widernatürlichen  Knochenerzeugunfc, 
die  in  diefen  Organen  ib  fehx  häufig  vorkommt,  und 

zur 

■ 

i 

k)  Bofca  a.  a.  <XNo.  1XX1X« 
i)  a.  a.  O.  Epift.  LVI.  art.  ia». 
m )  Comment.  in  B  o  er  h.  J.  556. 

n)  Doutrepont  Difp.  de  parpetua  mattriei  orgmiep-ani- 
rnalia  vieiffitudiae.  Hala«  t* 
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xurEntftehung  von  Ancylofen  Anlefi  giebt.  Diefe 
Krankheit*  deren  entfernte  Urfachen  übrigens  febr 
verfchieden  find,  befallt  faft  alle  Gelenke  des  Körpers 
ohne  Unterschied  ;  doch  findet  (ie  (ich  vorzugsweise  ia 
einigen  Articulationen  öfterer  als  in  andern. 

^  t 

Coiumbua  befafs  ein  Skelet  von  einem  Men* 

• 

fchen,  an  welchem  durchaus  alle  Gelenke,   von  dem 
Kopf  bis  zu  den  Fufszeehen  hinunter,  verwachfen  wa- 
ren o).    Connor  beschreibt  einen  Troncus,  defTen 
fammtlicbe  Knochen  fo  genau  vereinigt,   die  Liga- 
mente  derfeiben  fo  verknöchert ,  und  die  Gelenke  fo 
verwachfen  waren,  dtfs  fie  nur  Einen  Knochen  zu 
bilden  fchienen.  p )   Einer  Verwachfung  des  untern 
Kiefers ,  die  faft  jede  Bewegung  verhinderte ,  erwähnt 
Columbtts  f),  und  Connor  führt  ein  ähnliches 
Beyfpiel  an.  r )   P  a  1  f  y  n  fahe  diefen  nemlichen  KttO* 
eben  auf  der  einen  Seite  mit  dem  Schlafbein'  verwach- 
fen O,  und  Sandifort  gedenkt  gleichfalls  einer 
fehr  merkwürdigen  Verwachfung   zwifchen  diefen 
beiden  Knochen.  *)    Banks  und  So  langer  Iahen  . 
nuf  der  Infel  Madera  einen  Schädel,  deffen  Kiefer 


0)  Coiumbus  de  re  ans tomica ,  Parifiis  %%*u  LiU 15  * 
48*.  —  conf.  Philofoph.  Transact.  No.  461»  p.  IIA  ia 
Mihi  es  Abridgment  Vol.  4.  p.  44$. 

p  )  De  ftupeado  offium  coalitu»  Oxöniac  ltff,rp%  4»  & 

q  \  a.  a.  O.  Lib.  II.  p.  414.  ,  .  -  j-  s  , , 

r)  a.a.O.*.  7- 

.»)  Befdirjrving  der  Beendeten,  p.  eil» 
t)  Obfervax.  anat.  pathoL  T,  L  C.  VIL 
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■ 

auf  beiden  Seiten  fo  verwachfen  waren,  dafs  der 
Menl'ch  dadurch  genöthigt  gewefen  war,  (ich  einen 
Zahn  ausreiften  zu  laiTen,  um  durch  diefe  Lücke 
Nahrungsmittel  zu  fich  zu  nehmen  «). 

1  ■  t  1 

■      .  m     .  |.     >  1 

Eine  Verwachfung  des  erften  Halswirbels  mit  dem 

a 

Hinterhauptsbein  hat  Co  lumbus  aufgeteichnet 
uqd  das  ehemalige  königlich  franzöfifche  Naturalien- 
Jkabinet  enthält  eine  Verwachfung  des  erften  und 
zweyten  Halswirbels  mit  dem  ofle  occipitis.y)»  Eine 
völlige  Verwachfung  aller  Halswirbelbeine  fah,e  Ba- 
cheracht  «)• 

t  s 

Riolan  meWet  eine  Verwachfung  der  beiden 
obern  Kückenwirbel  *).  —  Beyipicle  von  gänzlicher 
Verwachfung, aller  Rückenwirbel  finden  wir  fchort 
beym  Faliopius  und  bey  vielen  andern  i)%  und 
Bonn  befchreibt  eine  anderweitige  Verknöcherung 
der  Bänder  des  Rückgrats  c  )♦ 

Coop- 

■ 

■  ■ 

*)  An  aeeount  of  *he  Voyagei  undettakeu  for  making  ittfco» 
veries  in  the  fouthern  Hemifphere,  by  Hawkesworth,  Vol. 
3.  E r  x leben  s  phyfikal.  BtbL.t.  ß*  p.  147. 

*)a.  a.  O.  p.4** 

y)  Hiftoire  naturelle  avec  la  defertption  du  Cabinet  du  Roi, 
T.  V.  p.  12%  ' 

»)  Difp/ cl«  tnarbis  ligamentum,  Leyd.  17*0«  J.  XXXVIII» 

*)Tergi.  Palfyna.  a.  O.  p.  «g. 

* )  Praefat.  ad  tractet.  de  luxatione  off. ,  Oper.  T.  II.  p.  61. 

c)  a.  a.O.  No.  C,  und  CM. 


i 

Coopmans  Und  a  Roy  befchreiben  Verwäefr 
fungen  der  Kippen  mit  den  Wirbelbeinen  </).  Nicht 
feiten  find  die  Verwachsungen  der  Lendenwirbel/) 
und  der  ungenannten  Beine  mit  'dem  Ofi"efacro,fo 
dafs  im  letztem  Fall  düs  Becken  nur  aus  einem  Kno- 

*  - 

chen  xu  beliehen  fcheidt  f),  , 

Eine  Vetwtchfung  des  femorls  mit  dem  orte  in- 
nominato,  fo  wie  eine  ähnliche  ancylotifche  Verbin- 
dung iwifchen  dem  Femur,  der  Tibia  und  der  Knie- 
feteibe,  fahe  Hilda nusg).  So  find  auch  dieBeyfpiele 
von  Verwachfungen  der  Tibia  mit  deivFibuk,  der 
Knochen  desTarfus  mit  jenen  oder  untereinander,  oder 
mit  den  Knochen  des  Mejfatarfus,  nicht  feiten  A).  Eben- 
falls findet  man  oft  den  Oberarm  mit  dem  Schulter- 
blatt 0»  °der  mit  dem  Unterarm  &),  die  UJna  mit 
dem  Radius, 'den  Radius  mit  den  Knochen  desCarpus, 
und  diefe  mit  den  offibus  metacarpi  verwachfen  /)•  — 
Eine  merkwürdige  Vcrwachfung  .aller  Knochen  der 
-Hand  bufchreibt  Müller««). 1 

%  Za 

- 

d)  Coopmütins  diiT.  de Cpphofi.  -  aRöy  dlff/d«ScöVofi, 

e)  Hiftoire  naturelle,  avec  la  defeript.  p.  i|5,  13&  . 

f)  San di fort  a.  a.  O.  Lib.  II.  Cap.  VI,  et  Lib.  iV;Cap4X. 
Lib.  de  Ichore  et  Meiice.  p.  35.   VergL  de  Haen  tat 

med,  p.  30$.  Ba  eher  a oh  c  a.  a.  O«  §.  XL VII* 
b)  Hilr.  nat.  p.  143. 
'*)  Ebendaf.  p,  129.  * 

k)  Hildanus  Obferv.  Cent.  J.  Obf.  77.    Triöen  Öbf< 

med.  chir.  Tab.  10.  Fig.  I. 
0  Hift.  natur.  p.  150.   Tr  i  0  en  a-  fl.  Ö.  p.  9. 
m)  Difp,  de  AncyJofi  in  Halieri  Difp.  Chir/  4*.  4»  jr. 
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;  2u  den  Seltneren  Veränderungen  der 
ßanderv  gehört  unfheitig,  die,  welche  auf  der  vierten 
zu  dieTer  Abhandlung  gehörigen  Tafel,  abgebildet  iftj 
wo  wir  die  innere  Haut  der  Getefikkapfel  völlig  dege- 
ncrirt  und  in  gelblichte,  fettig*  Fortiatie,  die  fall  dia 
Geftalt  von  Hydatiden  hoben,  Verändert  fehen.  Es 
ift  mir  nur  noch  ein  ßeyfpiei  bekannt,  Welches  mit 
diefem  Aehnlichkeit  hat.  Bonn  befchrelbt  es  in  fei- 
nem  Thefauro  HovUno,  Man  fand  nemlich  in  dem 
Kniegelenk  einer  alten  Frau,  die  nach  einem  Fall  auf 
das  Knie  beendig  eine  GefchwulA  diefes  Theils  *u- 
tückbehalten  hatte,  folgende  mannigfache,  fehr  merk* 
würdige  Krankheiten  in  den  Bindern  diefer  Articula- 
tion.  DU  Ligamenta  t  tue  lata,  fo  wie  die  car« 
tUagines  femilunares,  fehlten  gantlich»  Da«  in. 
nere  Seitedband  war  verdickt,  das  aufsere 
dünner  und  länger  als  gewöhnlich»  Qle  Ge- 
lenkkapfel erfühlen  durchweg  fehr  Verdickt» 
Die  innere  Haut  diefer  Kapfei  War  in  rund- 
lich e,  verdicktem  Fette  ähnlich e  Appen* 
dices,  und  in  hÄütige  Fortfatxe,  die  kleine 
KnochenÜückcheh  cinrchlofTeh,  verwandelt  n\  — 

Von  Veränderungen  der  Farbe  diefer  Organ* 
kenne  ich  nur  *wey  Beyfpiele,  ein»  nemlich,  wa« 
Hunter  anführt,  der  fie,  ftatt  ihrer  gewöhnlichen 
Weifsen  Farbe*  feb  warzlich s  und  das  andere  vort 
Bona,  der  fie  röthiieh  fahe  o)*   ZU  dett  nicht  ge* 


h)  a.  *  ö.  Üb.  LXXtt 
•)  a.  a.  O.  tfö.  CClY* 
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nuzfam  beftimmten  Krankheiten  der  Binder, 
deren  bin  und  wieder  die  Schriftßeller  erWahnenv 
zahle  ich  alle  folche  Sectionsbcrichte  ,  wo  es  blos 
heißt :  die  Bänder  waren  fauligt,  von  Fa'ulnifs  ange- 
griffen, waren  angefreffen  u.f.  w,  p)\  denn  was  woliea 
diefe  Ausdrücke  Tagen  ?  durch  welche  fiufsere  ,  in  die 
Sinne  fallende  Zeichen  offenbarte  (ich  diefe  fogenannti 
Fäulnii's?  Man  beftimme,  wie  diefe  Krankheit,  wel« 
che  es  auch  feyn  möge,  auf  die  Anzahl,  Geftalt,  Lege, 
Volumen,  Confiftenz  der  Bänder  u.  f.  w.  gewirkt  habe, 
damit  wir  aus  den  Veränderungen,  die  fich  uns  hier 
darbieten  werden,  auf  die  vorhergegangene  Mifchung* 
Veränderung  der  Materie  zurückfchlieöen  können. 

Am  SchlufTe  fttge  ich  meiner  Abhandlung  noch 
«ine  eigentümliche  Beobachtung  zu.  Min 
Schriftgiefser  von  fechzig  Jahren  litt  fchon  viele  Jahre 
«n  einer  faß  allgemeinen  Gicht  des  ganzen  Körpers« 
Der  Kopf  war  dermaßen  auf  die  rechte  Seite  herunter- 
gebogen,  dafs  er  zwifchen  dcmfelben  und  der  Schul- 
ter ein  Kiiflen  legen  mußte »  damit  beide  Theile  fich 
nicht  berührten.  An  den  Gelenken  der  Finger  be* 
merkte  man  überall  Knoten,  die  Gichtknoten  zu  feyn 
fchienen.  Auf  der  linken  Seite  hatte-  et  noch  einen 
Wa(Tcrbruch.  Endlich  befiel  ihn  plötzlich  auf  der 
Strafse  ein  Schlagflufr,  er  zerbrach  den  rechten  Arm' 
undftarb. 

-     ,  Bejr 

f )  Fahric  Hildanus  a.  e.  O*  cap.  27.  Rondelerius 
Tract.  de  dignofeendis  morbis,  Jon  et  a,  a,  O.  Lsk  IV. 
Secr.  VI.  ObC  I.  et  IV.  erc. 
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Bey  der  Leichenöffnung  fand  man  die  weichen 
Theile  abgezehrt  und  fehr  erfchlafft.  Vorzüglich  wur- 
det! die  Knochen  und  ihre  Gelenke  unterfucht,  an 
welchen  man  fehr  merkwürdige  und  von  denen  ganz 
veifchiedene  Erfcheinungen  beobachtete,  die  man 
gewöhnlich  von  einer  Abfetzung  der  Gichtmaterie 
herleitet  Die  fchiefe  Stellung  des  Kopfs  war  eine 
Folge  einer  Verwachfung  zwifchen  dem  Hinterhaupts, 
bein  und  dem  Atlas  und  zwifchen  diefem  und  dem 
Epiftrophaeus.  Zugleich  waren  diefe  Knochen  aus 
ihrer  Lage  gefchoben«  Der  Atlas  lag  fchief  und  ein 
wenig  nach  vorn,  der  Epiftrophaeus  hingegen  fo 
nach  hinten^geruckt,  dafs  die  Spitzendes  ProceiTus  fpi- 
noii  von  dem  letzUn  das  Hinterhauptsbein  berührte» 
und  der  rechte  Aft  der  Bafis  diefes  Fortfatzes  würklich 
durch  eine  knöcherne  Verbindung  mit  dem  Hinler- 
haupt zusammenhing.  Wegen  diefer  Verfehl  ebung 
lag  der  ProceiTus  odontoideus  des  Epiftrophaeus  in 
der  Mitte  des  Foraminie  magnt  des  Hinterhauptsbeins» 
fo  dafs  dadurch  der  Canal  für  das  Rückenmark  um  die 
Hälfte  verkleinert,  und  das  Rückenmark  ftark  zufam- 
mengedrückt  war.  Die  übrigen  Wirbel  des  Halfes 
waren  zwar  beweglich," aber  nach  hinten  convex  aus« 
gebogen  und  vorn  coneav.  Die  dornförmigen  Fort- 
fatze  derfelben  waren  fo  verdünnt«   dafs  fie  wie  Kno- 

♦ 

chenblftter  ^usfahen.  Bey  der  Unterfuchung  des 
Armbruchs  fand  man  diefen  und  alle  andere  Knochen 
des  Scelets  fo  dünn ,  dafs  ihre  Wände  kamn  ein  Drit- 
tel ihrer  natürlichen  Dicke  hatten.  Ihre  innere  Höhle 
war  gröfser,  mehr  mit  Oel  als  mit  Mark  angefüllt 
und  das  Knochennetz  in  denfelben  fehlte.   Dh  Ge« 

lenk- 

X 

1 

t 
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lenkkapfeln  des  Schulterknochen  waten  fo  erfcnhfft, 
dafs  man  diefe  GeUnke  mit  leichter  Mühe  ausrenken 
konnte.     Die  Qfla  carpi,    die  theils  durch  Bänder, 
theiU  durch  die  Form  der  Knochen  verbunden  find» 
waren  iammtlich  vollkommen  nach  vorn  verrenkt 
Dadurch  entftanden  die  Knoten,  d*ie  man  gewöhnlich 
für  Gichtknoten  hält.    Auf  der  fünften  Tafel  ift  die/e  j 
Luxation  durch  eine  dicyfach  verschiedene  Stellung 
der  Hand  deutlich  gemacht.  Die  erfte  Figur  ccdd  zeigt 
die  Verrenkung  von  vorne,  die,Hervorragung  der  Offlum 
carpi  . und  eine  didurcl/bewürkce  Aushöhlung  auf  der 
entgegengefetzten  Seite,  die  in  der  dritten  Figur  c  de 
vorgt'ftellt  i(t.    Die  zweyte  Figur  zeigt  die  Hand  und 
diefe  Verrenkung  von  der  Seite,  Dafs  eine  Erfchlaffung 
der  Bander  Urfache  diefer  Luxation  fey»  fieht  man 
deutlich  daraus  ^  dafs  die  Extremitäten  der  vorderen 
Armknochen  und  der  Knochen  des  Metacarpus  fo  na- 
he zufamraenliegen ,  wie  c*ie  zweyte  und  dritte  Figur 
c  d  e  zeigt.     Nachdem  die  Sehnen  weggenommen 
find  und  die  Hand  heruntergezogen,  wird»  bekommt 
fie  ihre  natürliche  Geftalt.   Noch  jetzt,  nachdem  Et 
iwey  Jahre  lang  in  ftarkera  Brand  wem  aufbewahrt  ßni, 
lallen  fich  die  OflTa  carpi  fo  auseinanderziehn,  dafs 
die  Verrenkung  veilchwindet  %    die  aber  durch  eint 
leichte  entgegengefetzte  Bewegung  wiederkehrt.  Eben 
diele  ErfchiafFung  der  Bander  zwifchen  den  Offibas 
carpi  und  den  eViren  Phalangen  (Fig.  1.2,3.  & 
*  wie  zwifchen  den  Phalangen  unter  fleh,  (Fig.  1.  2. 
t  k)  und  eine  ilavon  herrührende  Verrenkung  aller 
dieftr  Gelenke  lehrt  der  Augenfchein.    Zreht  man  dfe 
KnoJien  an,'fo  dehnen  Geh  di^elcnke  luseinander, 

und 
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und  die  Luxation  verfchwindet  und  kommt  von"  ei- 
ner  Zufammendrückung  derfelben  wieder.  Beide Kniee 
-waren  äufserlich  weicht  gefchwollen,  aber  ohne  Flu- 
ctuation,  wie  bey  der  weifsen  Gefchwulfi  Die  Ge«? 
lenkkapfeln  derfelben  waren  fehr  erfchlafft  un,d  ausge- 
dehnt, enthielten  aber,  als  fie  geöffnet  wurden ,  we* 
xiig  Synovia.  Keine  kalkartigen  Concremente,  die 
"wahrfcheinlich  oft  wegen  nachläfliger  Beobachtungen 
erdichtet  find,  waren  weder  hier,  noch  in  den  andern 
Gelenken  vorräthig*  Allein  in  der  innern  Höhle  der 
Kniegelenke  waren  zahllofe,  den  Hydatiden  ahnliche 
Excrefcenxen  vorhanden,  nemlich  kleine  Sacke,  die 
tbeils  mit  Fett,  theils  mit  verdickter  Lymphe  gefüllt, 
theilR  leer  waren.  Der  Anblick  diefes  Präparats  fowohi 
an  (ich,  als  abgebildet  auf  der  vierten  Tafel,  ift  fo  vor- 
trefflich, dafs  jedeBefchreibung  den  Eindruck  deffelbe» 
verderben  würde» 

■  *     .  - '  •  .  •  ■ '  V 

I 

\  '     .  „  ^  ■  ,  , 

Erklärung  d  e  r  K  u  t  i  e  r t  a  f  e  \  n, 

_ 

Di«  vierte  Tafel. 
Sie  fteile  die  innere  Höhle  der  Geleakkapf«l  des 
Knlees  vor,  die  mit  unzähligen,  theils  fadenförmigen, 
theüs  den  Hydatiden  ähnelnden  Fortfttxen  gefchmückt 
ift.  Die  gröfsten  Fortfötxe,  dfe  theils  oben,  theils  an 
der  äufsern  Seite,  theils  unten  in  der  Kapfei  lagen, 
fceftehn  aus  einer  fettigen  Materie,  die  der  Materia 

r 

adipof©  -  glandulofa  ähnlich  ift  ,  die  man  in  gefunden 
Renken  findet,  Sie  haben  eine  dünne  Membran  und 
hängen  an  einem  ftften  roemhsauöfea  Filament,  Die. 
:  *  Fort* 


fttze  mittlem  'Gröfse  find  weit  zahlreicher,  fo  dafs 
die  erften  wie  eingefprengt  erfcheinen;  es  lind  kleine 
Beutel,  mit  Lymphe  gefüllt,  die  dicht  neben  einander 
«legen.  Zwifchen  ihnen  liegen  die  dritten  and  kleb- 
ftcn  *,  lange,  membranö'fe  und  taftleere  Filamente.  Aaf 
4iefe  Art  ift  die  ganie  innere  Fliehe  der  Gelenkböhie 
raub  und  das  Schaufpiel  ift  vorzüglich  fcho'n  ,  -wenn 
man  fie  in  Wafler  taucht,  und  gelinde  bewegt,  wo 
alle  diefe  Fortla'tze üuctuiren ,  ausgenommen  da,  wo 
fie  mit  ihren  Stielen  beteiliget  find« 

A.  A.  oben,  zeigt  die  Gegend  des  Qaeerfchnitrs, 
wodurch  die  Kipfel  geöffnet  ift.  Von  den, Ecken  der- 
felben,  die  durch  Faden  befeftiget  find«  gehn  die 
Schnitte  der  Länge  nach  bis  ea  dUCondy los  der.Tibia. 

A.  A.  unten,  zeigt  die  vordere  nach  unten  zu* 
ittckgefchlagcoe  Flache  und  den  <5?und  der  Kapiel. 

D.  Die  innere  Fläche  der  Kniefchetbe» 

B.  C.  Die  untere  Extremität  dea  Schenkelkno- 
chens mit  Knorpel- überzogen» 

••-  •  z 

•  i 

Die  fünfte  Tafel. 

I-  Figur.  Die  vordere  Fläche  der  Hand. 

a.  Der  untere  Tbeil  des  Radius  oder  die  Bafis 
ieffeibcn,  die  krankhaft  nach  der  Untern  Flächt  des 
Carpus  gedreht  Ml 

b/  Der  untere  Thcil  der  Ulna,  die  gleichfalls  ?er 
ruckt  ift. 

c.  c.  Die  obere  Reihe  der  Knochen  des  Carpus, 
die  durch  Ancylpfis  mit  einander  verbunden  und  yoa 
ihrer  Normalform  abgewichen  fiod* 

*  d«  d« 

- 

m 
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d  d.  Die  unter»  Reihe  der  Knochen  des  Carpus, 
die  wie  die  ohern  verändert  find. 

e.  Das  Gelenk  des  Metacarput  des  Daumens  mit 
feinem  erften  Phalanx«  welches  fo  abnorm  ift,  daft  der 
Phalanx  mit  feinem  Se&mknöchelchen  nach  hinten 
gedreht  ift. 

f.  Dislokation  des  Gelenks  des  Metacarpus  des 
Zeigefingers  mit  feinem  erllcn  Phalanx  nadi  vorne. 

g.  Eben  dieVe  Verruckung  am  Mittcifinge*.  , 

b.  DleyVrticulation  des  erften  Phalanx  des  Da  u- 
mens  in  feiner  natürlichen  Befchaffenheit. 

•■  .  •  » 

2.  Figur,    Die  Radialfeite  derfelben  Hand. 

a.  Die  unterfte  Extremität  des  Radius,  die  den 
Obern    Theil    des    Metacarpus    des   Zeigefingers  . 
berührt. 

b.  Der  untere  Theil  der  Ulna.  (  ; 

c.  Der  Carpus,  der  vor  den  Enden  des  Radius  und 
der  Ulna,  her vöxüebt  und  dadurch  das-Anfehcn  eines 
Tophus  gewinnt, 

%  d.-  Die  oberer  Extremität  des  gekrümmten  Meta- 
carpus des  Daumens  ,  die  hinter  die  untere  Ordnung 
des  Carpus  vetfcholaen  ift. 

e.  Die  obere  Extremität  des  Metacarpus  des  Zeit- 
% efingers ,  die  hinter  beide  Ordnungen  des  Carpus  bis 
an  den  Radius  heraufgefchoben  ift.  .  T 

-  U  Die  veränderte  Geftait  .des  erften  Phalanx  des 
Daumensund  feines  Metacarpus  n>tt  dero.Selamskntf- 
chelchen,  theils  von  ihrf*  iftüifcmung,  theils  von 
der  Zurückweisung- der  Phalanx  hinter  den  Met$- 
carpus 

g.  In 


<  ■  - 
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g.  h.  Die  Verrückung  der  erften  Phalangen  det 
'  Tieige  -  und  Mittelfingers  vor  den  untern  Extremitäten 
des  Metacarpus.  '  ^ 

i.  Eine  Krümmung  des  znrcyten  Phalanx,  des 
Daumens  nach  vorn,  wegen  der  Krümmung  des  erften. 


3.  Figur.    Hintere  Fla'che  der  Hand, 
a.  b.  Die  Enden  des  Radius  und  der  Uina,  die 
hinter  dtnCarpus  verfeboben  firrd. 

c.  Das  Os  pififorme,  das  tfufseriich  an  dem  Pro- 
ceflus  ftyloideus  der  Ulna  liegt. 

d.  Die  hintere,  Fläche  des  Oflis  hamati  mit  den 
mit  ihm  faß  nach  der  Norm  verbundenen  Metac&rpis 
des  kleinen  und  vierten  Fingers.  ** 

e.  Ein  Tbeil  des  Oflis  multangnll  mit  dem  darüber* 
liegenden  Radius  und  darunter  befindlichen  Metacar- 
pus  des  Daumens.  * 

J     £  Die  Ofla  metacarpi  des  Zeige-  und  Mittelfin- 
gers >  die  gegen  den  Radius  hinter  dem  Carpus  luxirt 
find. 

g.  Die  Gflk  metacarpi  hinter  dem  elften  Phalanx 
<fler  Finger  liegend. 

h.  Die  Phalangen  diefer  Finger  vor  den  Köpfen 
der  Offlum  mctaqarpi  liegend. 

■1.  Verfchohne  Articnlation  des  Metacaxpus  des 
Daümeps  mit  dem  erften  Phalanx. 

k.  Die  Krümmung  des  erften  und  xweyteu  Pia* 

lanx  des  Daumen*      .  r         ...  >, 

» 
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Ein  Auszug  über  die  Ernährung  der  Frucht  in 
den  Säugthieren  und  Vögeln  von  J.  ß.  L6* 
veille\<»)  O 

* 


Nach  einigen  vorläufigen  Bemerkungen  über  das 
Lebensprincip  iucht  der  Verfafler  zu  bew  eifert-,  dafs 
die  Früchte  der  Säugthiere  und  Vogel  nicht  durch  den 
Liquor  Amnios  ernährt  werden,  und  difs  ihre  Ver- 
dauungswerkieuge  ganz  unthätlg  find.  Die  Thatfar 
chen,  wodurch  man  diefe  Meinung  z\x  untcrßützen 
geglaubt  hat,  widerlegt  crn  \ 

Die  Küchlein  der  Vögel  im  Ey  werden  feiner 
Meinung  nach  vollkommen  eben  fo  wie  die  Früchte 
der  Säugthiere  genährt*  * 

Durch  anatomifche  Thatfachen,  fagt  er,  habe  icfc 
es  bewief  en ,  dafs  die  Meinungen  der  Alten ,  dafs  die 
Frucht  durch  den  Liquor  amnios  entweder  vermitteln 
der  Verdauungswerkxeuge ,  oder  vermittelft  der  ein- 
fachen Einfaugung  der  Haut  genährt  werde,  falfch 
fey.  Ich  t&eile  diefen  dritten  Thell  in  %  w  ey  Haupt- 

•)  Sur  1«  nutririon  das  foetu»  eonfiderfc  Mansies  mämmiferei 
«  «Uns  tes  Oifeaux  par  J.  *  HvriBe,  1  Paris  che*  Villier. 
i)  Journal  de  PhyM*.  de  Ctümie  et  d'htftoire  natureHe. 


abfchnitte.  In  dem  e  r  ft  e  n  werde  ich  die  Subftanun 
befchreiben ,  die  in  der  Scheele  des  Eyes  enthalten 
find,  ihren  Kürzen  nnd  ihre  Veränderung,  die  fiett^ 
leiden  muffen ,  um  zur  Ernährung  des  Küchleins  ge- 
fchickt  zu  werden.  Im  z  w e  y  t  e  n  Abfchnitt  will  ich 
die  Membranen,  in  welche  dss'Küchlein  eingewicktlt 
ift,  und  feine  Art  zu  leben,  befchreiben,  die  mit  der 
lebensert  der  Fruchte  der  Süugthiere  vollkommen  et- 
nerley  ift. 


Befchreibung  der  im  Ey  enthaltenen  Sab- 
ftanxan,  ihr  Zweck  und  ihre  Verknde^ 
rnng  während  der  Be^rütung. 

Dm  Byweifi  ift  eine  durchfichtige  nnd  xahe  Ms- 
terie,  die  den  Dptter  des  Eye«  umgiebr.   Es  ift  nicht 
allein  durch  feine  Confiftcnz ,  fondern  euch  durch  die 
Hüllen  verfchieden  $  durch  welche  es  von  einander 
getrennt  ift   Das  erfte  macht  die  Suftere  Lage -aus, 
in  welchem  du  xweyte  Eyweifs/ die  knotigen  StrSn- 
ge,  das  Gelbe  und  die  Narbe  enthalten  find«  Du 
zweyte  ift  in  größerer  Quantität  vorhanden,  confi- 
ftenter  als  das  vorige ,  aber  dünner  alt  das  dritte.  Es 
jnacht  die  grofse  MaiTe  um  den  Dotter  aus,  and  häuft 
lieh  befonders  nach  Jen  beiden  Spitzen  des  Eye*  za 
an.  Du  dritte  Ey  weift  ift  unmittelbar  enthalten  tr 
dem  zweyten.    Es  ftellt ,  zwey  ifolirte  Körper  vo* 
die  Geh  vermöge  ihrer  Confiftenz  gleich  find;  abflie- 
gen nicht ,  wie  die  Phy fioiogen  vor  mir  geglaubt  ha- 

des  Dottcrt,  fondern  fo, 

Huf* 
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difs  fie  di«  Circumferenzen  dicfcr  Kugel  in  zwey  Seg- 
mente des  Cirkels  von  ungleicher  Länge  theikn. 

l 

Das  tfnfscre  Eyweifs  findet  man  zunffchft  an  det 

*  *  *  ■ 

Schaale  in  früchen  Eyern,  und  ift  in  denfelben  auch  in 
gröfserer  Quantität  enthalten,  als  in  alten.    Von  der 
harten  Schuale  ift  es  durch  die  gemeinlchaftlicheMem» 
bran  getrennt,  und  es  bildet  eine  dünne  Cortical-Lage, 
die  den  ganzen  Umfang  des  zwey  tcn  Eyweifs  umgiebt« 
Ks  erfcheint  milchigt  in  frifchen  Eyern,  die  man  ko- 
chen läTst.   Seine  Dünnheit  und  Farbe  unterfcrjeiderf 
es  von  den  beiden  andern.    In  einem  hartgekochter! 
Ey  gerinnt  es  in  eine  Lamell,  die  gegen  die  beiden 
Extremitäten  dünner  wird  und  fich  von  dem  darunter- 
liegenden leicht  abnehme/i  lfifst,  ohne  dafs  dies  ver- 
letzt wird. 


■ 


Dos  zweyte  Eyweifs  liegt  innerhalb  des  vori- 
gen, ift  copiöfer  und  confiftenter  afo  jenes,  und  liegt 
in  einem  eigenen  membranöTen  Sack ,  den  es  mit  dem 
dritten  Eyweifs,  das  in  feinen  Innern  enthalten  ift, 
gemeinfchaftlich  hat«  Vor  dem  Bebrüten  umgiebt  et 
den  Dotter,  während  deflelben  ifolirt  es  fich  vollkom- 
men ,  und  begiebt  fich  an  das  eine  Ende  des  Dotters, 
welches  der  Narbe  mehr  oder  weniger  gegenüber  liegt. 

Das  dritte  (innere)  Eyweifs  (chaiazes,  chalafae, 
grandines,  tractus  albuminofi,  columnae  aibuminofae, 
appendix  albuminis,  ligament  fufpenfeur  du  jaune) 
Uegt  in  dem  Innern  des  vorigen.  Es  ift  in  zwey  von 
«inander  getrennte  Theiie  gefchieden,  wenn  das  Ey: 

nicht 


nicht  bebrütet  wird;  liegt  (ich  über  fchr  nahe  ünd  \i 
untereinander  vermilcht  während  des  Bebrütens.  Bei^e 
Thelle  find  undurchfichtiger ,  grünlich  von  Farbe, 
conliftenter,  und  haben  zwey  membranü'fe  Strick*  tu 
Axcn,  von  welchen  einer  immer  vorhanden  ift,  der 
andere  oft  fehlt.  Selten  findet  man  fie  in  alten  Evern, 
weil  fie  alsdenn  macerirt  und  von  dem  Dotter  ge- 
trennt find. 

•  > 
*  # 

Aus  der  Befchreibung  diefes  dritten  Eyweilses, 
erhellt*  was  ein  Chalaze  ift.    Dieler  Name  iß  daher 
entstanden,  dafs  man  mehr  oder  wenigere  Kügeiehen, 
wie  Hagelkörner,  um  die  in  der  Axe  liegenden  Stricke 
'wahrzunehmen  glaubte»  die  in  dem  Mittelpunct  eines 
jeden  Theils  diefes  dritten  Eyweifses  liegen  Diefe 
hagelfb'rmigen  Kügeiehen  find  nicht  fo  vorhanden,  aJj 
inan.  iie  befchrieben  hat,  und  überhaupt  fehwer  zu 
nnttrfchtidtm     Diefe  Erfcheinung  entlieht  von  der 
mehreren  Confilrenz  diefer  dritten  Subftanz  und  von 
den  vielen  Drehungen  der  Stricke ,  die  fchon  erwähnt 
find,  und  welche  bey  einer  aufmerkfamen  Üntcifu* 
chung  von  homogener  Structur  zu  feyn  fcheinen» 

Beide  Theilc  des  dritten  ty weifses  find  nicht  roll- 
kommen  von  einander  getrennt,  fondern  durch  eincA 
leichten  Zug  von  EyWeifsftofF  mit  einander  verbun* 
den*  Sie  find  mit  dem  Gelben  nicht  äuf  die  Art  ver* 
bunden,  wie  es  felbft  die  neufien  Schriftftcüer  gelehrt 
haben.  Sie  liegen  nicht  an  den  entgegengefetzteä 
Polen  des  Dotters  *  fondern  theilen  den  Umfang  def- 
felbtn  in  iweySegmtnte  von  fehr  vcrfcbiedntr  Gröfsej 
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die  fkli  wie  vierundzwanzig  tu  hundert  verhalten. 

Man  kann  daher  nicht  lagen,*  dafs  zu  jedem  Ende  des 

> 

Eyes  ein  Chalazion  gehöre.  Umgekehrt  findet  man  fie 
immer  an  den  Otiten. 

V  » 

*  * 

Man  behauptet  allgemein  ;  diefe  Korper  fej^n  ei- 
nestheils  an  die  aufscre  allgemeine  Membran .  und 
anderntheils  an  den %  Dotter  befeftiget,  und  dienten 
als  Aufhängebander.  Die  Sache  verhält  lieh  nicht  fo. 
Denn  i)  würde  bey  diefer  Befeftigung  ihre  eigenmach« 
tige  Orts  Veränderung  unbegreiflich  feyn,  die  Hel- 
ler beobachtet  hat  und  die  ich  beftättiget  gefunden 
liabe.  2)  Weil  beym  Durchbruch  des  Küchens  die  auise* 
r«  Haut  von  den  beiden  noch  vorhandenen,  vereinigten 
und  fich  kreuzenden  Ghalaziis  zu  weit  entfernt  ift. 
Endlich  3)  weil  die  Extremität  des  mittelften  Stricks* 
die  vom  Dotter  am  weiteren  entfernt  ift,  gebogen» 
frey  und  nicht  gefpannt  ift.  Diefer  Gründe  wegen 
glaube  ich,  dafs  fie  keine  Aufhängebänder  find. 

Jeder  Theil  des  dritten  Eyweifses  ift  von  einem 
Strang  durchbohrt,  den  man  bis  jetzt  nicht  beobach- 
tet hat,  und  der  von  mir  zuerft  befchrieben  ift*  Von 
diefen  beiden  Strängen  ift  der  eine  ganz  membranös, 
gedreht,  &n  die  Haut  des  Dotters  engeheftet,  wovon  er 
fich  aber  leicht  durchs  Mefltr  oder  durchs  Alter  des 
Eyes  trennt.  Er  fehlt  auch  oft.  Der  zweyte  ift  würk* 
lieh  vafculö's,  gedreht  und  wie  eine  Nabelfchnur  ge* 
ftaltet.  Er  ift  eine  Fortfet^ung  und  gleichfam  ein 
Theil  der  Haut  des  Dotters.  Man  kann  ihn  davon 
nicht  trennen  ohne  diefe  zu  zerreißen  und  eine  OefF- 
'  nung 
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nung  In  die  Höhle  des  Dotters  iu  machen.    Man  ficht 
ihn  immer  in  allen  Eyern,  wenn  (ie  niebt  etwas  fo 
,  alt  find»  daß  fie  nicht  mehr  ausgebrütet  werden  kön- 
nen.   In  diefem  Fall  kann  er  mtfeerirt  feyn,  und  diefe 
durch  die  Zeit  entftandene  Desorganifation  ifl  alsdaon 
die  Urfache,  dafs  die  Bebrütung  ohne  Erfolg  ift.  Die- 
fer  Canal  zeigt  den  Ort  an ,  wo  der  Dotter  und  das 
Weifte  Gemeinfchaft  haben*   Seine  vafcuiö'fe  Orgaoi- 
fation  ift  nicht  zweifelhaft,  man  kann  fie  mit  blofsen 
Augen  oder  mit  einer  fchwachen  Linie  febn,  wenn 
der  Strang  queer  durchgefchniiten  ift.    Cu  vi  er  ift 
Zeuge  davon.     Einigemal  haben  wir  ihn  mit  einer 
gelben  Feuchtigkeit  angefüllt  gefundenf  welches  De« 
yeux  beßä'ttigen  kann.    Das  freye  Ende  dedelbeo  ift 
wie  ein  Pinfei  geftaltet,   und  in  unzählige  a'ufserft 
feine  Filamente  getheilt,   die  man  als  Aeftchen  des 
Hauptftamms  anfehen  kann,  und  eben  fo  viele  Saug* 
geiafse  find,  die  die  Beftimmung  haben,  den  flüfligea 
Thetl  des  Eyweifses  cinzufaugen. 

- 

Veränderungen,  die  die  drey  Arten  des 
Eyweifses  während  der  Bebrütung  tf 
leiden. 

Der  Dotter  wird  während  des  Bebrütens  fltiffiger 
Und  an  Mafle  vermehrt.  Beides  kann  nicht  ohne  Zu» 
fttz  einer  wa'fsrigten  oder  albuminö'fen  Materie  gefche* 
hen  ,  die  nicht  anders  als  durch  den  befchriebenen 
Canal  zum  Dotter  gelangen  kann.  Ich  bin  geneigt 
zu  glauben  ,  dafs  Uberhaupt  das  Eyweifs  nicht  zur 
Ernährung  der  Frucht  verwandt  werde,  als  fo  fern  fein 
flttfliger  TheU  ein  gelogen,  mit  dem  Dotter  gemifchr 

werde 
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werde,  und  die  Beftandtheile  defTelben  trenne.  Beide, 
Eotter  und  Eyweifs,  werden  dann  durch  die  Gefäfse 
der  Membrane  des  Dotters  eingelogen.  Diefe  Vereini- 
gung verrichtet  die  Gtfchtfffte  einer  Placente.  Nach 
d^ier  Idee,  die  freylich  nicht  ganx  durch  finnliche 
Beobachtung  erwiefemwerden  kajin,  erklären  lieh  viel© 

Hrfcbfcinungen  beym  Bebrüten, 

» 

■  i  *  < 

Wenn  wir  gleich  in  Betreff  des  erftert  Schwung*  der 
Lebenskraft  in  der  Frucht  nie  weiter  vo.  wart  :  M} 
fo  dürfen  wir  doch  dieWürkungen  eine*  Agens  nicht 
Verkennen  f  ohne  weichet  in  keinem  einzigen  organj- 
fchen  Körper  Reproduction  fiattfindet.  Der  Saueiitonr 
fpieit  gewifs  bey  der  fintwickelung  der  Frucht  eine 
grofse  Rolle»  Allein  woher  kommt  diefer  Stoff? 
Stockt  er  im  Ey  weift,  oder  wird  er- während  des  Be- 
brütens  eingebogen?  Eben  diefe  Fragen  kann  man  in 
Anfehang  des  Wärmeftoffs  aufwerten.  Entwickelt  lieh 
dcrfelbe  ?  oder  wird  er  von  aui'senher  aufgenommen, ' 
um  fich  in  der-Folge  mit  dem  SauerftorFxu  verbin- 
den? Weün  der  Eyweifsftoff  bey  einer  Hitxe  des  ko* 
chenden  Waffers  fich  nicht  anders  als  durch  eine  enor- 
me Einfaugung  des  Sau*rftoffs  verhal  tet,  fo  kann  mail 
der  Analogie  nach  fchliefsen  4  dals  er  auch  wahrem! 
des  Brütens  eingelbgen  werde»  Das  Ey weiis  gerinrtf 
oft,  wenn  die  Bnitwärme  xu  üaJk  ifh 


i 


DU  vermehrte  Verdünnung  de§  Ey  wetfees  int 
Anfang  der  Brütung  lit  eine  beftäodige  Thatfache» 
die  für  den  Wärmeftoff  und  deffen  Verbindung  mit 
dem  Sauerftoff  xu  fprechen  fcheint.    Vermöge  feiner 
Artb.f.Ptyi$LmB>iU.Hifa  t?  f  Ver- 


I 

Verdünnung  wird  es  efft  fifhig,  durch  den  Canai  ek- 
gelogen  tu  werden,  den  ich  entdeckt  habe.  Man 
kann  daher  mit  Grund  muthmafsen,  dafs  durch  diebn 
Cfinal  das  vorzüglichfte  lrritament  aller  Organe,  die 
„  in  Thätigkeit  gefetit  werden  follen ,  geführt  w.-rde, 
dafs  dies  Reixungsmittel  in  Verbindung  mit  dem 
Wä'rmeftofF  und  aufgelöft  im  Eyweifs  in  die  Subftani 
des  Dotters  eindringe,  und  von  da  wieder  aufgenom- 
men wird  von  allen  Blutgefässen ,  die  In  feiner  Mem- 
brane enthalten  find.  Mir  fcheint  es  daher  höchft 
wahrfcheinlich,  dafs  das  Eyweifs  in  die  Capfel  des 
Dotters  übergeht :  l )  weil  der  Dotter  an  Mafle  tu* 
nimmt,  2)  das  Eyweifs  (ich  unmerklich  vermindert, 
3)  der  Dotter  flüffiger  wird,  und  endlich  4)  dann  die 
Zunahme  der  Moffc  des  Dotters  aufhört,  wenn  kein 
Eyweüs  mehr  vorhanden  ift. 

Dlefer  Vorgang  der  Naturoperationen  giebt  auch 
Auffchluft  über  die  Orts  Veränderungen  des  Eyweifses, 
dai  (ich  vom  Anfang  der  Bebrütpng  an !  gegen  den 
Fuact  des  Dotters  begiebt,  der  der  Narbe  grade  gegen- 
über liegt   Dies  zeigt  an,  dafs  die  Einfaugung  Wos 
an  Einem  Orte  ftattfinde,   und  daher  die  etniafttt- 
genden  Flümgkeiten  fich  dahin   verfügen  muffen-. 
Diefer  Vorgang  giebt  uns  ferner  darüber  Auskunft, 
warum  der  in  feinem  Volum  vermehrte  Potter  das- vor 
dar  Narbe  angelehnte  Ey weift  entfernen,  fich  davon 
befreyen  und  naekt  erfcheinen  müfle,  weil  die  in  ihm 
enthaltene  Mafle  allmä'lig  ihre  Hülle  üherfteigt.  Hitf- 
aus  erklärt  es  fich ,  warum  die  Membranen  des  Ey- 
weißes  ihren  Ton  behalten ,  fich  in  fich  felbft  iufm- 

*  -  men- 

* 

I  ' 

- 
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inenzielin  nnd  dicker  werdeih  *Um  diefe,  Zeit  teigeij 
fich  die  Geföfse  dem  Beobachter  deutlich*  führen  Blut 
und  andere  Säfte.  Das  Eyweifs  fcheint  nach  Maafs« 
gäbe,  als  es  (ich  vetmindert  und  eingefogen  wirdf 
fefter  zu  werden.  Es  zeigt  (ich  in  der  Folge  als  eine 
membrantffe  Flocke  1  in  deren  Mittelpunct  der  einfau- 
gende  Canal  liegt»  der  :ettt  desorganifirt  und  tum 
Thtil  zerftött  ift.  Unter  diefen  Membrane!?  liegen  an* 
dere  Flocken  »  die  ein  kalkartiges  Anfehen  haben»  < 

Durch  die  Verbindung  des  zweyten  und  dritten 
Eyweifses  mit  dem  einfaugenden  Canal  wird  uns  der 
Mechanifm  deutlich ,  durch  welchen  es  verichwindet* 
Aber  wie  geht  es  mit  dem  erften,  das  kiine  Verbin- 
dun*  mit  den  beiden  letzten  hat?  Wird  es  durch  an« 
dercGcfafse  eingefogen,  und  durch  welche? 

'  Diel  erfte  Eyweifs  ift  dtinn,  nährend  und  leicht} 
umgiebt  ganz  das  Küchlein ;  es  hat  alle  Merkmaale  « 
der  »elften  Milch»  die  zur  Einfaugung  und  zur  erften 
Entwickelung  beftimmt  ift.  Es  wird  nach  meinen 
Beobachtungen  durch  eine  Vene  eingefogen,  die  ich 
meningo-c ardiaca  nenne»  die  mit  dem  einen 
Ende  (ich  in  die  Vena  cava»  nahe  bey  ihrer  Inftrtion 
in  den  linum  pulmonalem»  begiebt,  und  (ich  mit  dem 
andern  Ende  durch  zahlreiche  und  feine  Zera'ftelungtn 
in  der  allgemeinen  Membrap  verliert. 

-  - 

Vom  Dotter  und  feinem  Zweck« 

Der  Dotter  liegt  ajs  eine  kugelförmige  jvlafle  in 
feiner  eigenen  Haut,  umgeben  vom  Ey weift,  dem 

Ff  2  ftum- 


ßumpfen  Ende  der  Schaale  weit  näher  als  dem  fpifiea« 
Er  liegt  locker  mitten  im  Eyweifs,  und-ift  darin  nicht 
durch  Baader  befeftiget,  wie  man  et'  gewöhnlich  be-. 
hauptet.  In  fiifchen  Eyern  wird  er  durch  eine  mem« 
branöfe  Linie,  die  bald  verfchwindet ,  in  zwey  He- 
mifpha'ren  getheilt,  und  die  oft  von  einer  Verlänge- 
rung des  Eyweifses  xur  Andern  geht.  Einmal  fahea 
'wir  es,  dais  diefc  Linie  queer  zu  den  beiden  Polen 
des  Dotters  ging,  die  Kugul^ganz  umgab  und  die 
Narbe  in  xwey  Hälften  theilte.  An  einem  im  kochen, 
den  Wärter  gehärteten. Dotter  findet  man  eine  mehr 
oder  weniger  dicke,  claftifche  und  durchfichtige Rh- 
de,  die  mit  dem  Eyweifsftoff  die  gröfste  Aehnlichkeit 
hat  Das  im  Mittelpunct  liegende  ift  weicher,  durch- 
fichtiger,  fchleimigter,  und  ähnelt  dem  Milfhrahm. 
Eine  dritte  Subftanx,  die  iwilchen  den  beiden  ge- 
nannten  liegt,  ift  gelber,  troekner  und  gltichf&m 
mehligt.    Im  kalten  Wafler  bemerkt"  man  diefen  Un* 

terfchied  nicht  am  Dotter,  doch  wird  er  fetter  darin* 

•  *  « 

Mit  aller  Sorgfalt  habe  ich  die  Verbindung  der 
Haut  des  Dotters  mit  ihrem  Inhalt  umerfucht.  la 
unbebrüteten  Eyern  findet  man  nichts  von  membmntf- 
fen  oder  vafculöTcn  Verlängerungen.  Hingegen  findet 
man  in  dem  bebrüteten  Eye  gelbe  Linien  ,  die  fieb 
vielfältig  xeräfteln  und  lieh  mit  den  Blutgefäßen  mi- 
lchen. H  aj  1  e  r  und  V  i  c  q  •  d'  A  z  i  r  haben  diefc  Li- 
nien für  eine  eigne  Art  von  GefoTsen  angefehn,  fit 
die  gelben  Gefäfse  genannt,  und  ihnen  den 
Hauptftrang,  den  ich  Chorda  virello  -  inteftinalis 

genannt  habe,  und  den  fit  für  einen  Canal  anfaßt*? 

♦  i. 

ah 

s 
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als  ihren  Stamm  zugeeignet.  ^Allein  ohngeachtet  die- 
fer  Auctoritäten  kann  ich  diefe  gelben  Gefäfse  nicht 
pafliren  laffen.  Am  Endender  Bebrütung  fieht  man 
diefe  Linien  am  deutlicbften,  allein-  ich  habe  auch 
um  diele  Zeit  keine  Gefafse  entdecken  können.  Be- 
rührt man  diefe  Subftanz,  die  noch  in  ihrer  Hülle 
Jiegt  und  ins  WaiTer  geworfen  ift,  leicht  mit  der  Fin- 
gerfpitze,  fo  trennen  fich  diefe  Linien  als  breite  dün- 

• 

ne,   lamellirte  Streifen,   die  fo  leicht  find,  dafs  fie 

t  4  m 

fchwimmen.  Sie  fcheinen  eine  parenehymatöfe  MafTe 
xa  feyn,  die  nicht  hat  eingefogen  werden  können. 
Auch  jetzt  lä'fst  fie  ficlv  fchwer  im  WaiTer  auflöfen 
und  färbt  es  nicht.  Da,  wo  diefe  Lamellen  losge- 
gangen find,  ift  die  Membran  durchfichtig,  und  man 
findet  keine  andern  als  Blutgefässe  darin.  Wären 
würklich  gelbe  Geft'fse  vorhanden;  fo  müßte  man  fie 
eben  fo  leicht  als  die  Blurgefä'fse  entdecken.  Man 
müfste  einige  derfelben  mit  einer  Lanzette  öffnen,  die 
enthaltene  Fiüfligkeit  herausjagen ,  fie  fammlen  und 
circuliren'  fehen  können.  Das  Ligament,  was  man 
für  einen  Canal  und  für  den  Stamm  derfelben  anfleht, 
Tmüfste  auch  voll ,  ausgedehnt  und  gefärbt  feyn  ,  und 
eine  Ligatur  um  denfelbqn  würde  die  Thatfache  aufser 
Zweifel  fetien.    Allein  von* dem  allen  findet  man 

«  * 

nichts«  Diefer  Erfcheinungen  wegen  zweifeln  wir 
fehr  an  der  Exiftenz  diefer  Gefä'lse,  wenn  wir  fie 
gleich  nicht  mit  ZuYerläfligkeh  ganz  leugnen 
können. 

- 

Es  ift  uns  völlig  dunkel  geblieben,  welchen  Za- 
fammenhang  die  Beftandtheile  des  Dotters  unter  fich 

ha- 


haben,  ob  wir  um  gleich  alle  Mühe  gegeben  habenf 

dies  itx  entdecken  *)« 

♦ 

*  m 

Der  Nutten  des  Datteri  Ift  dert  dafs  er  zur  Nah- 
rung de«  Körpen  wehrend  der  ganzen  Brütteit  und 
felbft  noch  einige  Tage  nachher  dient.  Diefe  Snbßani 
macht  während  der  gamen  Bröneit  einen  vom  Vogel 
verlchiednen  Tbell  aus,  dar  in  feiner  eigenen  Capfel, 
dem  Behälter  det  Waffera  Hegt  Sic  hat  blos  durch 
die  Vafa  oinphalo*wefetaica  Vatbindaiig  wie 

ihm, 


,* )  Wirft  ma«  einen  Dotter,  der  von  feiner  Hau«  befreyt  n% 
blos  in  ein  Gefafs  mit  Wafler ;  Co  entdeckt  man  nichts  be» 
merKemwerthes,  Schüttelt  man  aber  das  Ganse  j  fo  wird 
das  Wairer  trübe  und  uulchigt.  Ser*t  man  nun  die  Mi. 
fchung  einige  ^Pgenblicke  ruhig  Hin ;  fo  bricht  fie  eine 
fehr  zarte  rothe  Farbe  zurück.  Diefe  Erfcheinung  dauett 
mirfa  lange,  als  der  Dotter  fleh  aufloft,  und  verliert  fich  in 
dem  Maaft,  all  man  4ai  Gefafs  auf  die  Sein  biegt,  «od  da*, 
durch  der  Reft  de«  unaufgeloften  Dotters  ina  Trockne 
kommt,  ich  habe  diefen  Vetfuch  oft  und  m  Gegenwart 
von  Deyeu*,  Fourcroy  uod  Cuviet  gemacht.  Diefe 
Thatfache  ift  merkwürdig,  wenn  6e  gleich  nicht  mit  un- 
terer Arbeit  in  unmittelbarer  Verbindung  fteht,  foqdero  ftt 
den  Phyfihcr  gehört.  Doch  habe  ich  mich  nicht  ewbtw 
können,  mir  folgende  Fragen  aufruwerfen,  i)  Wanna 
fleht  man  blos  Wafler  und  Fy$e!b,,  wenn  das  leuie  fch 
pieht  auOöit?  a)  Warum  fehn  wir  eine  rqihej  Farbe  wib- 
rend  der  Auflöfung  ?  j)  Warum  verfchwinder  dies  pbänp. 
.  men,  wenn  die  AufWung  des  Dotters  vollendet  ift?  Mir 
ift  ei  wahrfcheinlich,  dafs  dies  Phänomen  eine  Wrrk»nj 
einer  wahren  chemifcheu  Verbindung  fcy. 
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fhrn,  die  der  ähnlich  ift,  welche  die  Früchte  derSa'ug- 
thiere  mit  der  Gebahrmuttcr  haben.  Allein  fo  verhält 
es  (ich  nicht  mehr  am  Ende  der  Bebrütung;  dann 
wird  der  Dotter  durch  feinen  Eintritt  in  die  Bauch- 
höhle ein  integrirender  Theil  des  Thiers  ;  hingegen 
wird  die  Frucht  der  Shugthiere  ganz  getrennt  von 
dem  Organ  9  das  fi^  nährte.  Diefe  kann  nicht  belie- 
hen ,  wenn  fie  nicht  van  der  Mutter  fo  lange  gefaugt 
wird,  bis  ihre  Organe  federe  Nahrung  vertrogen  kön- 
nen ;  da«  Küchen  hat  in  fich  felbft  analog  Quellen 
feiner  Erhaltung«  Es  kapn  tagelang  Je.ben,  ohne  etwas 
«,u  fich  zu  nehment  wenn  dies  gleich  gewöhnlich  bald 
nach  dem  Auskriechen  gefchici  t.  Jch  habe  es  gelehen, 
dafs  junge  Vögel,  die  man  unmittelbar  nach  dem  Aus- 
Kriechen  aller  Nahrung  beraubte,  drey*  vier,  fünft 

4 

£ar  fechs  Tage  lebten,  Viccj  d'Azir  ex(Hrpirtt 
aus  *wey  Küchlein  den  Dotter»  eins  überlebte  acht 
Tage  ,  das  andere  einen  ganzen  Monath  diefe  grau/a- 
mt  Operation..  Hieraus  erhellet,  dafe  er  nicht  abfolut 
notwendig  zur  Ernährung  des  Küchleins  fey.  Nach 
nieinen  Beobachtungen  bewürkt  er  nur  eine  Art  von 
Saugung,  die  das  «Heut,  was  dem  Küchlein  an  der 
Ernährung  dadurch  abgeht,  dafs  es  die  genoflenen 
$peifen  wegen  Schwäche  der  Verdauungtfwerkzeuge 
nicht  vollkommen  verdaut. 

Membranen,  die  da«  KiichUJn  im  Ey  um« 
geben. 

Man  mufs  zu  dieftr  IJnterfuchung  ein  Hühnerey 

nehmen,  das  wenigstens  fünfzehn  Tage  bebrütet  ift. 

Man  öflEhet  die  Schaale  von*  ftumpfen  Ende  her*  und 

legt 


legt  das  Game  in  ein  GeftT*  mit  Wafler.    Man  bat 
nun  einen  ovalen  Körper,  deflen  ftumpfes  Ende  das 
Küchlein,  das  fpitze  das  Eyweifs  einnimmt,  der  Dot- 
ter liegt  in  der  Mitte.    Der  Dotter  ift  cinesthtiU 
durch  die  Vafa  o  n>  phalo  -  m  ef  en  ter  i  ca|  unl 
durch  den  angeblichen  Canal,  den-ieh  dasL  i  g  am  en- 
tum   vitello-inteftinale   genannt   habe,  mit 
dem  Küchlein,  anderntheils  durch  den  einfaugenden 
Canal  und  die  zarte  Haut,   die  das  dritte  Eyweifs 
umgiebt,    mit  dem   zweyten   Eyweifs,  verbunden*, 
Ich   habe  es  für  nö'thig  gehalten ,  die  vielen  Häu- 
te, wovon  ich  hier  reden  mufs,    und  die  Jede  ihre 
eigene  Beftimmung  haben,   durch  eigne  Namen  zu 
bezeichnen.    Membrana  1  acciformis  ift  die  Haut, 
die  das  Küchkin  und  feine  Anhänge  umgiebt;  'Leu* 
cjlyme,  die  das  zweyte Eyweifs  eiofcbliefst;  Ente* 
t o- ch  1  o  r  i  I y  m  e  diejenige,  welche  von  der  vorigen 
zu  dem  WaiTerfack  geht,  den  Dotter  und  die  Gedärme 
bedeckt,  die  gewöhnlich  nicht  im  Unterleib  liVgea; 
Chlorilyme  die  eigentümliche  Hau/  des  Dotters; 
und  endlich  das  Chorion  und  Amnios,  woria 
das  Küchlein  und  fein  WaflTer  enthalten  ift* 

i 

Membrana  facciformts«- 

> 

Die  fncktörmJge  Haut  habe  ich  den  Behälter  ohne 
OefTnung,  die  äufserfte  Membran,  genannt,  die  als 
gemeinfchafrliche  Haut  alle  bebrüteten  SuMUnien 
umfchlielVt.  Ihre  Sufsere  Flache  kleidet  einen  grofsen 
Theil  der  Sehaale  aus,  ausgenommen  am  ftumpfea 
Ende,  wo  fie  -von  derfelben  getrennt  ift.  In  frifchen 
Eyern  enthält  fie  das  etfte  Eyweifs,  in  bebrütten  eine 
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Feüchtigkeit  von  verfchiedener  Farbe,  die  einige 
Aehnlichkeit  mit  dem  Liquor  amnios  zuhaben  fcheint, 

\ 

Sle-ift  einestheils  verbunden  njjt  dem  Waflerfacfe 
über  die  convexe  Linie  auf  dem  Rücken  des  Küchiemt, 
durch  feine  GefäTse,  die  fich  bis  ins  Unendliche  zer- 
afteln  und  die  letzten  Zweige  einer  Vene -find,  die  ich 
me  nin  go-cardiaca  genannt  habe.  Anderntheils 
fc hingt  (ich  diefe  Haut  in  (ich  felbll  zurück,  und  bil- 
det eine  aus  zwey  Blättern  beftehende,  g^efäfsreiche 
Scheidewand,  die  mit  dem  Innerßen  der  Capfel  in 
Verbindung  fleht,  worin  das  zweyte  Eyweifs  liegte 
mit  weicher  fie  innig  verwebt  iü«  V«f 

Das  L'eucilyme, 

•  * 

s  4 

V  \  ■  • 

Diefe  Haut  ift  eine  fortfetzung  der  vorigen,  und 
entfteht  durch  die  Trennung  der  beiden  Blätter,  die* 
durch  ihre  Verbindung  die  Scheidewand  bilden,  da- 
von ich  oben  Erwähnung  gethan  habe.    Sie  macht  ei- 
ne vollkommene  Capfel  aus,  deren  größter  Durch* 
mefferdem  hinterßenTheil  des  Dotters  entfpricht,  und 
deren  Capacität  fich  verhäitnifsmöfig  mit  der  Bebrü- 
tung  vermindert.    Sie  theilt  fich  ,  indem  fie  fich  Zwi- 
lchen dem  Eyweifs  undDotter  zurückfehlägt,  \n  zwey 
Blätter,   von  welchen  das  eine  äufserlich  liegt,  das 
andere  verwandelt  lieh  in  eine  Scheidewand ,  die  ia 
ihrer  Mitte  durchbohrt  ift,  und  welche  ich  deswegen 
die  durchbohrte  nenne,  um  fie  von  der  vorigen 
t\L  unterscheiden.  Diefe  Scheidewand  hat  eine  genaue 
Verbindung  mit  der  zarten  Haut,  die  das  drittes  Ey- 
weifs 


■ 
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weif*  umgiebt,  mit  dem  einfaugenden  Canal,  und  mft 
der  Capfel  des  Dotters,  xu  deffen  Bildung  fie  beytrifct. 

Diefe  Haut  f%gefafsreich,  fehr  xart,  und  lal&t  fielt 
tin   unbebrüteten  Eyern  nur   mit  Mühe  erkennen» 
Durch  das  aufsere  Eyweifs  ift  fie  von  der  erften  Hau: 
getrennt»   Sie  umgiebt  den  Dotter,  der  wie  ein  Oehi 
ausfliefst,  wenn  man  fie  in  Lappen  lerriOen  hat. 

.  - 

Das  innerfte  Eyweifs  ift  dichter,  als  das  vorige, 
deflen  Kern  es  gleichfam  bildet.  Es  liegt  in  einer 
feidenarügen  Capfel,  die  keine  Gtttfee  haben  foli, 
und  (ich  mit  der  btifchelartigen  Extremität  des  einfaä- 
genden  Canals  verbindet,  den  ich  noch  unterfuchen 
werde* 

•  vi.  * 

Das  Enterochlorilyrae» 

DieCe  Haut  entfleht  von  dem  aufs  er n  Blatt  der  vo- 
rigen;  umgiebt  die  Capfel  des  Dotters  und  die  Gc- 
darme ,  die  wahrend  der  Bebrötung  nicht  in  dem  Un- 
terleib des  KUchleins  liegen.  Ihre  aufsere  Fläche  wird 
von  dem  Waffe r  benetzt,  das  an  die  Stelle  des  a'ufsern 
Syweifset  tritt.  Sie  verbindet  fich  mit  dem  Umfang 
der  durchbohrten  Scheidewand  und  mit  dem  fuliern 
Blatt  des  Leucilyroe«  Von  da  geht  fie  zur  Seite  des 
Wafferfecks  fort,  und  vereinigt  fich  mit  demselben  fo 
feft,  dafs  fie  kaum  ohne  Zerreißung  Von  demfetben 
getrennt  werden  kann.  Sie  hat  gar  keine  Blötgcfafre, 
fo  wie  auch  die  durchbohrte.  Scheidewand  und  der 
Waflerfack  keine  hat.  '  :       *~  . 

Da» 


! 

Das  Chlorilyme« 

Diefe  eigenthümlicbe  Membran  des  Dotters  war 
von  jeher  bekannt.  Sie  ift  glatt,  durchfichtig  und 
fett  in  unbebrüteten,  gefä'fs  reich  in  bebrüteten  Eyern» 
Sie  fleht  mit  der- vorigen  in  Verbindung,  von  der  fie 
bedeckt  wird,  ohne  das  eine  Subftanz  zwifchen  ihnen 
Hegt- 

- 

Mit  dem  Eyweifs«,  von  dem  das  Chlorilyme  ge- 
trennt ift*  fteht  es,  vermitrelft  der  durchlöcherten 
Wand)  in  Verbindung;  an  der  entgegengefetzten  Seite 
bat  es  eine  leichte  Vertiefung,  in  welcher  das  in  lieh 
felbft  xurückgebeugte  Küchlein  liegt« 


Sie  verbindet  (ich  mit  dem  zweyten  und  dritten 
Eyweifs  durch  den  angezeigten  einfaugenden  Canai« 
Durih  vier  Geftfse,  zwey  venöTe  und  zwey  arterielle, 
die  von  den  meferatfehen  und  hypogaftrifchen  Geft'fseii 
entftehn,  und  (ich  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  verbin- 
den, fteht  fi*  mit  dem  Küchlein  in  Verbindung.  Diefe 
<5efafse  verbinden  lieh  mit  einem  kleinen  Strang  ,  den 
Vicq-d'Azir  und  andere  ftir  einen  Canal  gehalten 
haben,  der  von  mir  aber  das  Ligamentum  vital« 
l  o  -  i  n  t  e  ft  i  n  a  1  e ,  oder  das  AufhÜngcband  des  Dot- 
ters'genannt  ifl,  weil  ich  ihn  nie  hohl  gefunden  habe« 
Luft ,  in  die  Membran  des  Dotters  hineingebracht, 
geht  nie  in  die  Gedärme  über,  mit  denen  er  zufanv 
rocnhä'ngt    Bläß  man  Luft  zwifchen  zwey  Ligaturen 
in  dtefen  Theil  des  Darmkanals  ein ;  fo  geht  fie  von 
da  nie  ins  Chlorilyme  über.   Endlich  hat  uns  die  Ma- 
ceration  diefc*  Strangs  in  gefärbten  FHiffigkehtn  niefct 

von 
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von  feiner  Höhlung  überzeugt,  auch  färbt  die  Com- 
preÜloiv  des  Chlorilyms  denfelben  nicht  geib. 

♦ 

* 

k         r  - 

Diefes  Aufhängeband  und  die  genannten  Getöse 
bilden  eine  Art  Nabelfirang,  der  mit  diefem  Organ 
bey  den  Säugethieren  einetley  GefchäfTte  hat.  Die 
Venen  nehmen  den  NahrungsftofTaus  dem  Chlorilyine 
auf,  fo  wie  fie  dies  mit  dem  Blut  aus  der  After  bey 
den  Sa'ugethieren  thun.     Nur  nimmt  das  Blut  bey 
beiden  Arten  von  Thicrcn  einen  verfchiednen  Gang» 
Bey  den  Vögeln  wird  es  durch  Venen  eingefogen,  de- 
ren Stamm  ein  Aft  der  Meferaica  ift ,  in  die  Pfortader 
und  von  da  in  die  Leber  geführt;  in  den  Saugtthieren 
hingegen  bringt  die  Nabelvene  das  Blut  unmittelbar 
in  dieSubftanz  derJLeber,  In  die  Leber«  und  Hohlvene. 
Bey  den  Vögeln  iß  die  Gallenblafc  voll  von  G*U% 
bey  den  Seugthieren  faß  leer« 

♦ 

«  - 
Beide  Arten  vonThieren  haben  zwar  einen  Nabel- 
ihang;  allein  bey  den  Vögeln  gebt  er  am  neunzehn- 
ten und  zwanzigfien  Tage  der  Bebrtitung  mit  der 
.ganzen  Malte  des  Dotters  in  derr Unterleib  herein,  So 
daflman  an  dem  ausgekrochnen  Küchlein  keine  Spur 
deflelben  mehr  wahrnimmt,  Diefe  Einrichtung  ift 
defswegen  nothwendig,  weil  die  genannten  Geftfse 
noch  einige  Tage  nach  dem  Auskriechen  ihr  Gefchafft 
fortfet^en  raüflen  %  das  mit  der  Geburt  bey  den  Säug- 
thieren  aufhört.  Durch  die  Aufnahme  des  Dotters 
wird  das  Volum  des  Küchleins  vermehrt;  fein  Bauch 
aufgetrieben  und  die  OerTnung  in  demielben  verengert 
lieh«  per  Wafleriack  hat  nicht  mehr  Kaum  genug, 

um 
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um  eine  To  beträchtliche  Mafle  tu  enthalten,  er  reifst, 
die  Lunge  kommt  mit  der  Luft  am  ßumpfen  Ende  der 
Schaale  in  Gemeinfchaft  und  hat  Refpiration.  Dadurch 
•wird  die  Energie  der  Lebenskraft  vermehrt,  es  cnt* 
Hehn  Bewegungen,  die  Glieder  entwickeln  fich,  da- 
durch wird  die  Schaale  erbrochen  uncf  das  Auskrie- 
chen des  neuen  Wefens  erleichtert.  Sein  Bauch  ift 
fehr  voluminös  und  in  der  Mitte  delTelben  entdeckt 
man  Lappen  des  Ader-  und  Schaafhäutleins ,  die  fich 
abtrennen  ,  ohne  eine  Spur  von  Nabelgrube  zurück« 
zulaflen.  Man  findet  daher  bey  dicfer  großen  ClafTe 
von  Thieren  keinen  Nabel,  und  konnte  daher  die 
warmblütigen  Thiere,  die  in  der  Luft  leben,  in  fol- 
che  eintheilen,  die  ohne  Nabel  und  die  mit  einem 
Nabel  verlehen  find. 

I, 

Das  Ader-  und  Schaafhautchen* 

Diefe  Haute  find  blos  in  der  Gegend  derOeffnun?- 
des  Unterleibes durch  welche  die  Gedärme  und  die 
erwähnten  Gefäise  gehn,  getrennt;  an  allen  andern 
Orten  ib.  genau  mit  einander  verbunden  ,  dafs  man  fie 

* 

nicht  trennen  kann.  Sie  bilden  einen  Sack,  der  dem 
ähnlich  ift,  ^worin  die  Früchte  der  Sa'ugthiere  liegen, 
die  aber  fich  darin  von  ihm  unterscheiden  ,  dafs  fie  keine 
Verbindung  mit  der  After  haben,  und  der  Nabelftrang 
nicht  innerhalb  derfelben  eingefchlolTen  ift.  Sie  ver-_ 
binden  iich  an  beiden  Seiten  mit  dem  Entero  -  chlort- 
lyme.  Sie  fcheinen  in  Betreff  ihres  Urfprungs  eine 
Ausdehnung  de'r  Haut  und  des  Peritoneums  zu  fe/n. 
In  der  Nähe  .der  Wände  des  Bauchs  haben  wir  fie  im- , 

.mer 
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mer  trennen  können,  die  tfufeere  tamMl  verbünd  fich 
mit  der  Haut  und  Oberhaut,  die  innere  fchlug  iicbm 
die  Höhle  des  Unterleibes  turück,  wo  wir  fie  von  der 
Leber  nod  den  umliegenden  Theilen  trennen  konnten* 
Ihr  Gewebe  ift  fehetnbar  ohne  Geftfse. 

Diel  ift  ejne  kurte  Befohreibung  «Her  Membr* 
nen,  die  die  Theile  dei  Fyes  am  fünfzehnten  tfni 
iwantigften  Tage  der  Bebrütung  umgeben.  Sie  bil- 
den i)  einBehffltnifs  für  die  Frucht  und  feine  Wa/Ter, 
d)  für  den  Dotter  und  die  Gedärme  des  Küchleins,  de- 
nen man  noch  die  Geftfse,  die  fie  aufser  den  Unter* 
leib  begleiten,  xufttgen  kann;  3)  für  den  Dotter  be- 
fonders;  4)  für  das  dritte,  5)  für  das  xweyte  Eyweifs, 
und  endlich  6)  noch  einen  grofsea  Behälter,  der  all» 
Theile  vereint  in  fich  einfchliefst» 

■ 

■ 

Structur  der  Haute, 

Dta  Blut,  welche*  in  dem  bebrüteten  Ey  von  den 
hypogaftrifchen  Arterien  durch  *wey  verfchiednt  We« 
ge,  theils  durch  dit  Vena  meningocardiaca,  thtiif 
durch  die  Venen  turuckkommt,  die  ich  ViteiJo- 
portiquet  nennen  werde,  verbreitet  lieb  nicht 
gleichförmig  durch  alle  Hitute«  In  einigen  findet  man 
fchr  deutlich  eine  gefafsartige  Structur,  in  ander« 
kein  Merkmal  eines  mit  Blut  gefüllten  Geftfse«.  Unter 
die  erden  gehört  die  fa ck förmige  Haut,  das  Lea* 
cilyrue  und  das  Chlor Hyme;  unter  die  tweytin 
der  Waffe  rfack,  das  En  ter  o  chlort  1  ymeunddif 
durchbohrte  Scheidewand.   Allcia  ditferUn- 

n  ter- 
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terfchied  ift  nur  fcheinhar.   Sie  haben  ßmmtlich  Ge- 
ftfse,  die  man  durch  leichte  Mittel  entdecken  kann. 
Man  darf  fie  nur  in  Stücke  terfckneiden  und  diefe  in 
ein  GtMs  mit  Waflfer  werfen.    Sie  entwickeln  (ich 
alsdenn  bey  der  geringften  Bewegung  vollkommen. 
Um  fie  nun  genau  beobachten  zu  können,  legt  matt 
ein  Stück  weifses  Glas  ins  Waffer,  zwifchen  dem  Bo- 
den des  Gefäfses  und  den  Membranen*  drückt  eine 
Ecke  eines  Lappens  auf  die  Glasplatte  an,  und  bebt 
nun  die  Glasplatte  langfam  in  die  Hohe  und  in  dem 
Augenblick  ganz  aus  dem  Walter  heraus ,    wo  die 
Membran  vollkommen  entfaltet  ift.    Nun  bringt  man 
dies  Object  unter  das  Vergrößerungsglas  ,  und  firjder» 
dafs  die  facktormige,  fo  wie  die  andern  von  uns  ge* 
nannten  Häute  viele  Blutgeffifse  haben,  die  lieh  ins 
Unendliche  zerf  fteln.    Mit  einer  ftaxjt  vergrößernden 
Linfe  (ieht  man  die  letzten  Endigungen  diefer  GefäTse, 
die  blos  Serum  führen,  das  in  einer  züfammenhän« 

4 

uenden  Säule  (ich  auf  die  Blutkügelchen  lehnt.  Diefe 
feröfenGefaTse  lind  fehr  häufig  in  den  Membranen,  in 
welchen,  wir  kein  Blutgefäß  unterfcheiden  konnten, 
fie  haben  ihre  Stämme  und  Zeräftelungen.  und  find 
von  aufserordentlicher  Kleinheit.  .Kurz,  es  fcheint, 
als  wenn  kein  Zellgewebe  vorhanden  ift« 

t 

*  Allgemeine  Folgerungen. 

Bey  dem  letzten  Theil  meiner  Arbeit  habe  ich  den 
Zweck  gehabt,  Hall ers  Meinung  über  die  Ernäh- 
rung des  Küchleins  im  Ey  durch  die  Digeftionsorgane 
zu  widerlegen»  Ich  habe  dies  am  heften  dadurch  thurt 


> 
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iu  können  geglaubt,  daft  ich  >ine  Gefchtclite  aller 
Subftamen,  die  lu  feiner  Ernährung  beytragen,  ihrer 
Veränderungen  und  jugenthümlichen  Hüllen  gegeben 
habe.  Die  Küchlein  werden  alfo  auf  dieltlbe  Art  \\- 
nährt»  wie  die  Früchte  der  Säufethiere,  Von  meinen 
Arbeiten  kann  ich  folgendet  ableiten  : 

1.  Das  bebrütete  Ey  befteht  aut  der  Narbe  dem 
Dotter,  dreyerley  Ey weife ,  einem  einfaugenden  Ct- 
ntU  fünf  Häuten,  ßlutgeftfeen  und  feröfen  Gcftfsem 

2.  Das  xweyte  Eyweifs  ift  in  iwey  TheiJe  ge- 
theilt,  die  durch  eine  feine  albuminö'fe  Verlängerung 
verbunden  find.  Beide  Theile  liegen  nicht  an  den 
entgegengefetiten  Polen  des  Dotters  ;  beide  haben  in 
ihrem  Mittelpunct  einen  in  fich  lufammengedrehten 
Strang,  von  welchen  der  eine  membrantfs,  der  ande« 
te  gcßfsrcich  ift. 

3.  Zwifchen  dem  Ey weifs  und  der  Capfel  des  Dot* 
ters  ift  eint  Gemeinfchaft  durch  den  tin&ug  enden 
Canal.  * 

4.  Der  Dotter  hat  kein  Aufliängeband,  fottderft 
fahwimmt  frey  in  dem  Innern  des  Weiften. 

5.  Die  Matte  des  Eyweifscs  Verliert  am  Vö/üme 
verliältniftmtfiig  mit  der  Zeit'der  Bebriltung ,  binfce- 
gen  vermehrt  fich  die  Mafle  des  Dotters.  Dies  fcheint 
zu  beweifen ,  dafr  eine  Einfaugung  von  einer  Höhle 
xur  andern  Aattnodet.  '  ' 

6*  Das  erfte  Ey  weifs  hat  keine  Gemeinfchaft  mit 
den  beiden  andern.  Ich  vermuthe  daher,  dafs  es  durch 
dit  Gefaft«  der  fa^kformigen  Haut  eingelögen  wetde. 

7.  Dtt 
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7.  Der  Dotter  wird  verhältnifsmäfsig  mit  der  Zu- 
nahm* feiner  Maße  flüfliger  und  durch  den  Apparat 
von  GefäTsen  eingefogen,  die  feine  eigentümliche 
Haut  bilden/ 

8.  Nach  der  Erfahrung,  giebt  es  keine  gelben 
Gefafse  und  keine  Valveln  in  dem  Innern  des  Chlori- 
lyms. 

.  9.  Das  Küchlein,  als  Frucht  betrachtet,  liegt  in 
einer  eignen  Haut,  die  es  vom  Dotter  trennt,  mit 
welchem  es  aber  in  Verbindung  fleht.  Von  dem 
VVeifsen  ift  ei'«uch  getrennt,  hat  aber  mit  demfelben 
keine  Verbindung,  (bndern  ift  weit  von  ihm  entfernt, 

10.  AlleSußHanzen,  die  zur  Nahrung  der  Frucht 
beftimmt  find  ,  liegen  in  befondern  und  von  ihr  ge- 
trennten Capfeln.  '  "/ 

11.  Zwifchen  den  Gefafsen  des  Dotters  und  denen 

der  Kachgeburt  findet  eine  grofse  Aehnlichkeit  ftatt. 

Jene  (in  i  im  Verhältnifs  mit  dem  Gelben,  was  diefe 

» 

in  Beziehung  auf  die  Gebährmutter  lind ;  nur  mjt  der 
Ausnahme,  dafs  die  Circulatiön  verlchieden  ift# 

12.  Das  liyweifs  hat,  wider  Hallcrs  Meinung, 
keine  Gemeinfchaft  im  Wafferfack,  fondert  das  Wa (Ter 
nicht  ab,  und  das  Küchlein  macht  von  diefer  Fällig- 
keit keinen  Gebrauch  zu  leiner  Nahrung. 

13;  Die  Früchte  der  Sffugthiere  nffhren  fich  blos 
durch  den  Nabelftrang,  Eben  dies  thut  das  Küchlein 
im  Ey  bey  den  Vögeln.  * 


■ '  '  ' 

Arcb.  f.  d.  Fhyfiel.  IV.  B.  UL  Heft.  G  g  Uebcr 
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Ueber  die  Blutgefäße  des  Blurigels  und  die  ro« 
the  Farbe  der  Flüfligkeit,  die  darin  ent- 
*  t  halten  ift ;  von  Cuvier  a). 


jßey  der  Unterfuchung  der  Organifation  der  weifs- 
blütigcn  Thitre  fand  Cuvier  eine  Art,  nemlich  den 
Blutigel,  die  ihn  nöthigte,  diefe  allgemeine  Benen- 
nung abzuändern.  Dies  Thier  hat  rothes  Blut,  und 
£war  nicht  das,  was  es  gefogen  hat  und  im  Darmes* 
nal  enthalten  feyn  würde;  und  welches  d&fclbftäur 
genblicklich  abgeändert  wird;  fondern  einen  wahren 
Nahrupgsiaft,  der  in  Gefäßen  enthalten  iß  und  darin 
durch  eine  abwechfeinde  lebhafte  Syftole  und  Diaftok 
circuiirt. 

- 

piefe  Gefäfse  befleh n  aus  vier  Hauptfta'mmeri,  zwey 
lind  auf  beiden  Seiten,  einer  auf  dem  Rücken,  «iner 
•  Im  Bauche«    Die  beiden  erften  find  von  einer  andern 
Art  als  die  zweyten ;  doch  hat  der  VcrfalTer  noch 
nicht  ausmitteln  können ,  welche  venös,  weiche  arte* 

X 

riel  find. 

Die  Seitengeftfse  gehn  von  einer  Spitze  des  Kör- 
pers zur  andern,  und  vereinigen  fich  durch  Aefte,  die 
ein  fchönes  Netz  bilden ,  wenn  fie  eingefprützt  find. 

*  J  Dss 

* 

ä  )  Journal  de  Phyfique ,  de  Chimie ,  d'Hiftoire  naturelle  et 
des  Arts,  par  Delamethrie,  An  VJL  T.  XV«  p.  Ji*. 

<  *  *  ,  » 

* 

'> 
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Das  Recken  -  und  BauchgefäTs  bildet  kein  foiches 
Netz,  fie  geben  blos  Scltenäfte  .  die  fich  auf  die  ge- 
wöhnliche Art  theilen.  Das  zweyte,  nemlicb  das 
"BauchgefaTs,  liegt  grade  unter  dem  Rückenmark  und 
feinen  Knoten,  aus  welchen  die  Nerven  entfpringen. 

Man  kann  keinen  Blütigel  Offnen ,  ohne  eine 
ftarke  Ergiefsui^g  von  rothem  Blut  au  erregen,  doch 
bleibt  immer  noch  genug  davon  in  den  GefäTsen,  um 
fie  unterfchetden  zu  können*  Die  Farbe  ähnelt  dehi  ar« 
teriellen  Blut  der  Fröiche. 

*  ■ 

■. 

Zergliederung  der  Netzhaut  b). 

Der  Bürger  F 1  a  n  d  r  i  n  fchreibt  an  Herrn  P  i  n  e  I  % 
d&fs  er  einen  Liquor 'befitze,  der  durch  Macerarion 
und  Corrofion  vorzüglich  geeignet  fey,  anatomifche 
Präparate  zu  bereiten*  Er  befiehe  aus  Wafler,  dem 
foviel  Schwefelfaure  zugefetzt  fey,  dafs  fie  das  Zell- 
gewebe zerftöle,  aber  die  Membranen ,  "Sehnen  und 
Nerven  nicht  angreife.  Durch  Hülfe  deflelben  habe 
er  die  Endigung  der  Netzhaut  zu  erforfchen  geflieht. 
Er  habe  fehr  deutlich  die  Falern  derfelben  entdeckt, 
die  fehr  zart  wären,  fich  mit  den  talem  der  Gefafshäut 
verwebten  und  fich  dafelbft  verlohren.  In  zwey  La- 
melleu  hat  er  die  Netzhaut  nicht  theilen  können. 

X 

6g  a        :  Von 

h)  Magazin  eneydoptdique  ou  Journal  des  feiences  par  Mit* 
lin,  Notier  Warans,  T.  U,  fh.  VII.  p.  329. 


438   

Von  der  Würktfng  des  reinen ,  Wafferftoffgas 

auf  die  Stimme 

•  » 

Maunoir  beluftigte  fich  einmal  bey  Paul  In 
Geneve  damit,  reines  WaffeiilorTgas  eihxuathmen.  Et 
konnte  dies  leicht»  und  empfand  davon  keinen  merkb* 
ren  Effect  auf  fich ,  weder  beym  Ein-  noch  Ausgang 
de*  Gas  aus  den  Lungen,  AHein  nachdem  er  dies  eine 
Zeitlang  fortgefeUt  hatte  ,  wollte  er  reden  und  war 
fehr  verwundert  über  den  Ton  feiner  Stimme,  die 
ganz  fcharf,  hell  und  pfeifend  geworden  war.  Herr 
Paul  machte  denfelben Verfuch  an- fich  mit  dem  nem- 
liehen  Erfolg.  Ob  wol  die  Einathmung  anderer  Gas- 
arten etw,as  ahnliches  erregen  mag  ? 

* 

* 

i   

Ueber  die  Bereitungsart  der  Skelette  vonThkren 
und  Pflanzen ;  von  J.  J.  Sue 

Nachdem  von  den  Thieren  die  Haut  und  von  den 
Fifchen  die  Flofsfedcrn,  die  an  der  Haut  befeftiget 
find,  befonders  gekocht  und  bereitet  und  nachher  ans 
Skelet  befeftiget  werden  müflen,  getrennt  find,  lifo 
ich  fie  fo  lange  kochen,  bis  fich  dasFleifch  leicht  durch 
*  die  Schwere  des  aufgegoffenen  Waffers  abtrennt.  D*- 
bey  raufs  man  darauf  achten,  dafs  das  Kochen  nicht 

-  auf 

c)  Journal  de  Phyfique,  de  Chimie  et  dUiftoirt  naturelle, 
T.  V.  p.  4S9.  , 

<?). Journal  de  Phyfique,  T.  V.  p.  zfi. 

•  i 
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auf  die  Binder  wirkt,  die  feiler  als  die  Muskeln  und 
Sehnen  find  und  tiefer  liegen.  Die  Länge  des  Kochen« 
richtet  fich  nach  der  Zähigkeit  und  Dicke  des  Fleifches. 
Dann  nehme  ich  eine  Giefskanne,  halte  fie  höher  oder 
tiefer,  nach  dem  grb'fsern  oder  kleinern  Volum  des 
Thiers  und  nach  der  Zähigkeit  ihres  Fleifches,,  und 
gieße  das  Waffer  darüber  aus.  Zuweilen  lege  ich  die 
Skelette  in  einen  vollen  Wurf  des  Waffers.  S 

¥  *  * 

Von  den  Skeletten  der  Fifche  mufs  man,  ehe  fie 
unter  die  Douche  gebracht  werden,  den  Kopf  in  der 
ertten  Articulntion  mit  dem  Rückgrat  abnehmen,  weil 
der  Kopf  mehr  Genauigkeit  crfodert,  befonders  in 
Betreff  des  Gehörorgans,  das  man  fcbonen,  und  des 
Gehirns  i  das  man  wegnehmen  mufs*  " 

Ich  ende  die  Bereitung  mit  einer  Sprütze,  die 
mit  Waffer  geladen  ift,  durch  welche  ich  die  Theile 
befprürxe,  an  welchen  noeji  etwas  Fieifch  ..hangen 
geblieben  ift. 

Jiinige  Fifche  muffen  mehrmals  in  heifses  Waffer 
gelegt  werden,  felbft  wenn  fie  fchon  f  kelctirt  find, 
damit  das  tiefer  liegende  Fleiich  weich  kochen  kann, 
und  die  Theile  leichter  losgehn. 

Nach  D  a  u  b  e  n  t  o  n  kann  man  die  Fifche  in  et- 
was  einfehiagen,  um  nichts  ?u  verlieren,  befondert 
gewlffe  Fifche,  x.  B.  die  Hechte,  die  feine  Grä- 
ten haben.  Man  kann  dazu  Sacke  von  Filet,  Flor 
u.  f.  w.  nach  der  verfchiednen  Gröfse  der  FÜche 
nehmen. 

Ske- 


Skelette  von  Pflanzen  berettet  man  dm$h  ] 
rition  und  Oouche ;  fo  habe  ich  den  Stechapfel  and  die 
Judenkirfche  bereitet.  Man  kann i  fie  in  einen  durch- 
brochnen'  Korb  unter  den  Kall ,  «in*r  Quelle ,  oder  in 
den  Strom  eines  Flüffes  legen.  Auf  diefe  •  rt  habe  Ich 
auch  viele  Beipgerüfte  von  Menfchen  und  vierfüfsigen 
Thieren  gemacht.  keiette  kleiner  Vögel  wenden 
auch  durch  Ameiftn  bereitet.  Haft  alle  Skelett«  haben 
einen  Faden  von  fiiien  oder  Kupfer  in  der  Wirbel- 
beinftale  nöthig. 

r 

Eine  allgemeine  Zootomie  aller  lebendigen  We- 
fen  würde  fijr  die  Wiffentchaften  fehr  vorteilhaft 
feyn;  ich  habe  dazu  bereits  vieles  gefammlet. 


Umerziehungen  über  die  Öffnung  in  der  Netz, 
haut  verschiedener  Thiere;  von  E.  Home^ 


^eit  ich  mit  der  Entdeckung  ein«  OefTnung  in  der 
Netzhaut  des  menfehlichen  Auges  zuerft  durch  Herrn 
B  lag  den  bekannt  wurde*  fuchte  ich  mich  vom  Da- 
feyn  de.rfelben  felbft  zu  überzeugen.  Nach  einigen 
Verfuchen  gelin-  ts  mir,  diefelbe  deutlich  darzuftel- 
len.   Bey  der  Zubereitung  des  Auges  zu  diefer  ünter- 

fa- 

i  •  *    ,  •  " 

V*)  phil.  Transact  fpr  the  year  i7^|.  fart.  9,  p.' Jj?. 
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fuchung  fchnitt  ich  die  Hornhaut  und  Iris  weg,  und 
nahm  die  Linfe  aus  ihrer  Kapfei,  von  welcher  ich  den 
hintern  Theil  an  der  Glasfeuchtigkeit  hangen  liefs. 
Auf  diefe  Art  blieb  die  Netzhaut  unverletzet,  und 
konnte  bey  hellem  Licht  genau  unterfucht.  werden. 
Am  beften  ftellt  man  die  OcfTnung  in  einem  Auge 
zwey  läge  nach  dem  Tode  des  Thier«  dar,  da  um 
diefe  Zeit  der  Ring ,  welcher  die  Oeffnung  umgiebt, 
eine  dunklere  Farbe  annimmt«  v 

;  . 

Als  ich  die  Glasfeuchtigkeit  von  der  Netzhaut ' 
trennte,,  fand  ich,  dafs  fie  gerade  an  diefer  Stelle  ftär- 
ker  als  an  einer  andern  an  der  Netzhaut  hängt.  So 
wie  ich  fie  fortbewegte,  ward  auch  die  Netzhaut  mit 
vorwärts  gezogen»  fo  dafs  fie  eine  kleine  runde  Falte 
bildete,  in  deren  Mittelpuncte  fich  die  Oeffnung  be- 
findet. Diefe  Falte  zeigte  fich  auch  zuweilen ,  wenrj 
ich,  um  die  Linfe  und  ihre  Kapfei  zu  trennen,  die 

glä'ferne  Feuchtigkeit  durchfehneiden  wollte. 

■ 

Nach  diefer  Beobachtung  fcheint  es  mir  wahr» 
fchemlich,  dafs  die  erwähnte  Falte  erft  bey  der  Zube- 
reitung  des  Auges  dadurch  entflehet,  dafs  die  Glas- 
ieuchtigkeit,  die  am  Rande  der  Oeffnung  fefter  als  an 
irgend  einer  andern  Stelle  der  Netzhaut  anfitzet,  bey 
der  geringflen  Bewegung,  beym  Durchfehneiden,  oder 
bey  der  Trennung  der  Aderhaut  fie  in  eiue  Falte  ver- 
ziehet. 

Nachdem  ich  mich  auf  diefe  Art  vom  Dafeyn  der 
Oeffnung  im  mehfehlichen  Auge  Überzeugt  hatte,  be- 
fchlofs  ich,   diefelbe  nun  auch  in  den  Augen  änderet 

Thiere 


- 
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Thier«  aufzuziehen.  Alle  bisher  in  diefer  Abliebt 
ingefreUten  Verfuche  des  Herrn  Sömmering  und 
einiger  franzöillchen  Zergliederer  waren  vergebens  ge# 
wefen;  auch  Herrn  Michaelis  war  es  nicht  geh»- 
cen,  in  den  Augen  von  Hunden,  Schweinen,  Käl- 
bern und  andern  Thieren,  die  er  unterfuchte,  eire 

f 

Spur  der  Ocffhung  aufzufinden» 

• 

Das  erfte  Auge,  das  ich  unterfuchte,  war  ein 
Affenauge,  von  dem  ich  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit 
dein  menschlichen  vermuthete.  Das  Auge  wurde 
gleich  nach  dem  Tode  des  Thieres  unterfucht,  nach- 
dem es  auf  die  angegebene  Werfe  zubereitet  war,  10 
dafs  die  Netzhaut  in  ihrem  natüt lichßen  Zuftande  er- 
lernen ,  indem  die  noch  unverietite  Glasfeuchtigkeit 
dieselbe  völlig  ausgefpannt  und  frey  von  Kanzeln  er- 
hielt. Anfangs  iah  man  nichts  als  eine  dunkle  Flüche 
rings  um  den  Sehnerven  ;  allein  zwey  Stunden  nach 
dem  Tode  des  Thiers  ward  die  Netzhaut  fo  ondareb» 
richtige  dafs  man  lie  untertehei3en  konnte;  und  fo- 
gleich  war  auch  eine  kleine  kreisrunde  Oeffnung 
fichtbar.  Nach  einer  halben  Stunde  zeigte  (ich  auch 
der  farbige  King,  der  bey  näherer  Unterjochung  uni 
hellerem  Lichte  einem  £terne  mit  vier  unter  rechten 
Winkeln  ausgehenden  Strahlen  glich.  Die  Lage  dtf- 
felben  gegen  den  Sehnerven  war  die  nemliche  wie  im 
Menlchenauge.  Ich  zeigte  die  zubereitete  Netibaut 
den  Herren  J.  Banks,  CBlagden  und  dem  Doct 
Baillie,  und  alle  bemerkten  die  OerTntuig  deutlich. 
Das  Auge  hebe  icrj  iuWeingeifl  aufvwo  «her  das  örah- 
Unförmige  Aniehen  der  üerfnung  (ich  verrohren  hat. 

■ 
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In  dem -Auge  eines  jungen  Ocbfen,  das,  auf  die 
Reinliche  Art  zubereifet  war,  fachte  ich  die  OefTnung 
vergebens  ;  da  fie  doch  ,  wenn  fie  vorhanden  gewefen 
wäre  und  ein  gehöriges  Verhältnifs  zur  GröTse  des 
Augapfels  gehabt  hätte*  wie  im  Auge  des  Menfchen 
und  Affen,  (ich  deutlich  hätte  zeigen  mtiffen.  Die 
hohle  f  läche  der  Netzhaut  wutde  bey  vermiedenem 
Uchte  und  unter  verfchiedenen  Vergröfserungsgläfern 
untejrfucht,  aber  en*e  OefTnung  war  nicht  zu  finden. 
Allein  dagegen  bemerkte  ich,  als  ich  mein  Auge  auf 
den, Sehnerven  richtete,  etwa*  in  der  Glasfeuchtigkeit, 
was  vorher  noch  nicht  bemerkt  worden  war. 

Es  fchien  ein  halbdurchfichttges  Röhrchen  zu 

£eyn,  welches  einem  lymphatifchen  Gefäfse  ähnlich 

war,  von  der  Netzhaut,  nahe  am  Nerven,  an  der 

Schläfenfeite  derfelben,  feinen  Anfang  nahm,  und 

gerade  vorwärts  in  die  Glasfeuchtigkeit  überging,  in 

welcher  es  (ich  alsdann  verlohr;  fo  dafs  man  es  ±-Zoll 

20 

weit  auf  -  feinem  Wege  von  der  Netzhaut  zur  Glas- 
feuchtigkeit verfolgen  konnte*  ,  x 

'  "        l  ' 

Diefes  Röhrchen  zeigt  fleh  unmittelbar  nach  dem 
Tode  des  Thieres  nicht  fo  deutlich ,  als  einige  Stun- 
den nachher,  und  iß  auch  in  allen  Augen  nicht  gleich  ' 
lichtbar.  Da  die  Häute  des  RÖhrcbens  woi  die  nem- 
ikhen  in  einem  jeden  Auge  feyn  müffen ,  fo  rührt 
diefer  letzte  Unterfchied  wahrfcheinlich  davon  her» 
dafs  die  im  Röhreben  enthaltenen  Thetle  nicht  immer 
gleich  durchfichtig  find. 
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Bewahrt  man  das  Auge  vlerrindxwanzig  Stunden 
lang  nach  dam  Tode  auf,  fö  zeigt  lieh  eine  kreisfö'r* 
irrige  Stelle,  welche  dunkler  ift,  als  der  Übrige  den 
Sehnerven  einfchiiefsende  Theil  des  Auges.  Unterfu- 
chet  man  diefe  Stelle,  die  ohngeta'hr  von  einem 
Zoll  im  Durchmefl'er  hat,  genauer,  fo  findet  man  das 
beschriebene  Röhrchen  gerade  im  Mittelpunctc  dersel- 
ben liegen.  Es  fcheint  durch  die  Glasfeuchtigkeit,  fo 
lange  diefe  unverletzt  ift*  begrabt  zu  werden,  und 
blos  in  der  Mitte  der  fei  ben  vorwärts  zu  gehen.  Zer. 
fchneidet  man  die  Glasfeuchtigkeit,  fo  fallt  das  Röhr, 
eben  ab.  Mit  der  Netzhaut  fchien  es  fefter  zufammen- 
»uhä'ngen,  als  mit  der  Glasfeuchtigkeit;  denn  werin 
ich  diefe  letztere  in  Wcingeitt  gerinnen  liefs,  und 
von  der  Netzbaut  trennte,  fo  blieb  das  Röhrchen  an 
der  Netzhaut  hängen,  von  welcher  es  jedoch  durch 
eine  leife  Berührung  zu  trennen  war. 

«v 

Im  Auge  des  Schaafes  findet  fleh  ein  ähnliches 
Röhrchen,  und  zwar  genau  in  derfelben  Lage ;  doch 
ift  es  viel  kürzer  und  daher  fchwerer  aufzufinden. 
Die  Lange  defTeiben ,  ehe  es  (ich  in  die  Glasfeuchtig- 
keit verliert ,  ift  ohngefahr  A.  Zoll.  Als  ich  daflelbe 
in  zwey  verfchiedenen  Augen  deutlich  gefehen  und 
eine  Zeichnung  davon  entworfen  hatte,  fuchte  ich 
es  nachher  in  mehrern  Augen  vergebens;  allein  bey 
Unterfuchung  eines  Auges,  in  welchem  ich  die  Linie 
unverletzt  erhalten,  einen  Theil  der  Haarfortfatze  mit 
der  Iris  weggenommen  und  eine  Oeffnung  in  die 
Ciasfeuchtigkeit  gemacht  hatte,  fah  ich  das  Röhrchen 
ganz  deutlich.   Wahrfcheinlich  zog  die  Linfe  durch 

,     1 "    • .  ihr 
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ihr  Gewicht  die  Glasfeuchtigkeit  nach  vorn,  und  er- 
hielt das  Kohrchen  auf  diefe  Art  aufrecht  in  feiner 
natürlichen  Lage.  Einen  farbigen  Ring  rund  um  das 
R6hrchen  findet  man  beym  Schaafe  nicht* 

Diefe  Thatfachen,  wenn  gleich  der  Zahl  nach  nur 
wenige,  zeigen  hinlänglich,  dafs  die  neuentdeckte 

Oeffhung  nicht  blos  in,  der  Netzhaut  des  menfehlichen 

- 

Auges  vorhanden  id.  Sie  hat  im  Auge  des  Menfchen 
und  des  Affen  die  nemliche  Lage;  in  beiden  findet 
snan  fie  in  einiger  Entfernung  vom  Sehnerven.  Allein 
im  Auge  anderer  Thiere  gränzet  fie  unmittelbar  an 
diefen  Nerven,  und  hat  dort  die  Geftalt  einer  Röhre, 
ftatt  der  eines  Loches.  Merkwürdig  und  einer  ferneren 
Unterfuchung  werth  ift  auch  der  Umftand,  dafs  der 
gelbe  Ring ,  den  man  im  Auge  des  Menfchen  und 
Arten  findet,  bios  in  diefen  und  keinen  andern  Tfoie- 
ren  zu  finden  war.  x 

Nachdem  ich  jetzt  die  Refultate  meiner  Unterfu- 
rfiUngen  erzählt  habe,  will  ich  aus  denfeiben  noch 
einige  allgemeine  Schiufsfolgen  herleiten,  und  die 
bisherigen  Meinungen  der  Zergliederer  über  den  Zweck 
jener  OefFnung  zu  berichtigen  fuchen. 

« 

Da  die  tJnterfuchung  des  menfehlichen  Augei 
immer  nur  erft  einige  Zeit  nach  dem  Tode  vorgenom* 
rnen  werden  kann;  fo  ift  es  beinahe  unmöglich,  etwas 
Gewifies  über  das  Verhalten  der  erwähnten  OefThung 
während  des  Lebens  feflzufetzen.  Eben  fo  wenig  läTsr, 
lieh  beliimmen ,  welche  Veränderungen  in  der  Neu* 
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haut  nach  dem  Tode  vorgehen;  wir  fehett  blos,  dtfi 
die  gelbe  Färbung*  der  die  Oeffnung  umgebenden 
Stelle  bey  einer  Unterfachung  gleich  nach  dem  Tode 
unbedeutend  ift,  und  dafs  fie  dagegen  am  folgenden 
Tage  viel' ftärker  wird.   Dies  fcheint  durch  meine 
Untcrfuchung  des  Affenauges  hinlänglich  aufgeklärt 
tu  feyn»  da  diefelbe  früher  unternommen  wurde,  all 
die  Theile  aus  dem  ihnen  während  des  Lebens  eigen- 
tümlichen Zuftand  herausgetreten  waren»   Die  Netz- 
haut war  alsdann  durchfichtig  urid  keine  Oeffnung 
aufzufinden;  fie  wird  aber  fichtbar ,  indem  fie  durch- 
fichtig bleibt  i  uqd  die  fie  umgebende  Netzhaut  fpä- 
terhin  undurchfichtig  wird.  Diele  Bemerkung  fcheint 
den  Streit  xwifchen  den  Herren  S Emmering  und 
Buzii  zu  beendigen;  da  man,  wenn  die  Stelle,  wo 
die  Oeffnung  liegt,  nicht  eine  ähnliche  Veränderung 
als*  die  Netthaut  erleidet,  diefe  letztere  als  an  jener 
Stelle  fehlend  ar{ehen  mufs.    Nachdem  die  Oeffnang 
tuf  diefe  Art  fichtbar  geworden,   fehlt  die  gelbe  Fär- 
bung noch;  fie  zeigt  (ich  crft  nach  einigen  Stunden, 
lind  ift  auch  alsdann  noch  fchwächer,  als  nachher; 
ein  deutlicher.  Beweis,  dafs  diefe  Färbung  Folge  ei- 
ner Veränderung  nach  dem  Tode  ift,  daher  fie  denn 
auch  wahrend  des  Lebens  keinen  Einfluls  auf  das  Se-. 

> 

fcen  haben  kann. 

■  ■ 

f 

Man  hat  geglaubt,  die  Oeffnung  enthalte  dein 
Grund  derjenigen  Erfcheinungen,  wo  ein  kleiner  Ge- 
genftand  unfichtbar  wird,  wenn  man  denfelben  in  ei- 
ner gevriffen  Entfernung  vom  Auge  einer  befonderen 
Stelle  in  der  Netzhaut  gegenüber  hält.   Diefes  kann 
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indeflen  nicht  der  Fall  feyn ,  da  die  Lage  der  OefF* 
nung  mit  der  durch  den  Mari  ottifchen  Verfuch 
bekannten  Stelle  der  Netzhaut  nicht  übereinkommt. 
Aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  ift  die  OefTnung  zu 
klein  ,  als  dafs  fie  irgend  einen  Mangel  im  Sehen  ver- 
anlagen könnte,  da  die  Elutgefäfse,  weiche  (ich  übet 
die  Netzhaut  hinziehen,  einen  beträchtlich  gröfserea 
Kaum  bedecken,  ohne  doch  irgend  einen  Theil  des 
Bildes  aufzufangen*  - 

Zu  der  Zeit»  als  meine  Beobachtungen  noch  auf 
das  menfehliche  Auge  hefchränkt ,  waren ,  kam  ich 
fchon  auf  den  Gedanken,  dafs  die  Oeffhung  wol  ein 
lymphatifches  Gefäfs  feyn  könne,  welches  von  der 
Glasfeuchtigkeit  aus  durch  die  Netzhaut  gienge;  in« 
defs  fehlte  es  mir  noch  an  einem  entfeheidenden  ße« 

# 

wei/e.  Diefe  Meinung  wurde  dadurch  unterftützt, 
dafs  in  den  Affen  die  Oeffhung  erft  fichtbar  wird, 
wenn  die  Netzhaut  ihre  Durchfichtigkejt  verliert,  und 
durch  die  Gegenwart  einer  Röhre  in  den  Augen  des 
Ochfen  und  Schaafe. 

Aus  den  Beobachtungen  des  Herrn  Michaelis, 

nach  welchen  der  gelbe  Fleck  in  Früchten  oder  Kin» 

« 

dern,  weiche  kein  Jahr  alt  find,  oder  in  blind  gewe- 
fenen  Augen  nicht  fichtbar  ift,  fo  wie  er  bey  jungen 
Leuten  heller  und  bey  alten  blä'ffer  ilt,  fcheint  zu 
folgen,  dafs  die  gelbe  Färbung  nur  alsdann  auf  der 
Netzhaut  bemerkt  wird,  wenn  das  Auge  während  des 
Lebens  zu  feinen  Verrichtungen  fthig  war. 


» 

» 

Befchreibung  einer  ungewöhnlichen  Bildung  ei. 
nes  Heizens;  von  J.  Wilfon  «)• 


Der  Umlauf  des  Blutes  durch  den  Körper  und  dei- 
jenige  Procefs,  durch  welchen  daflelbe  beym  Athern* 
holen  der  atmofphärifchen  Luft   ausgeleget  wird, 
hängen  beym  Mcnfchen  und  den  meiften  vierföfsigen 
Thieren  fo  genau  zufammen,  daf*  die  Natur,  zur 
Unterftützung  diefer  Operationen,  jenen  Thieren  für 
die  Zeit,  wo  Iii/  unabhängig  von  der  Mutter  ihr  Leben 
fortfetzen  follen,   ein  zwiefaches  Herz  gegeben  hat. 
Das  eine  beftimmte  fie  zur  Beförderung  des  Blutum* 
hufs  durch  den  Körper  und  der  von  diefem  abhängt« 
gen  Ernährung;  das  andere  zur  Leitung  der  ganzen 
Blutmafle  durch  die  Lungen«    Beide  Blutmergen,  die 
Tön  jedem  Herze  auf  einmal  in  Bewegung  geietzet 
werder),  flehen  im  gefunden  Zuflande  in  einem  W 
ftim inten  Verhä'ltnifle  zu  einander.   Allein  741  weilen 
wird  diefes  Verhä'ltnlf«  geftört,  obgleich  das  Leben, 
zwar  fchwach  und  unvollkommen,    oft  noch  jährt 
lang  Tortdauert.   So  bat  man  Beobachtungen,  wo  dU 
Lungenfchlagader  kleiner  war,  als  im  gefunden  Zu« 
ftandc,  fo  dafs  eine  viel  geringere  Menge  Blur,  ah 
wohnlich,  der  Luft  in  den  Lungen  ausgefetzet  wurde; 
andere,  wo  durch  das  .nicht  verichloilene  eyrunde 

Loch 
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Loch  eine  Gemeinfchaft  zwifchen  den  beiden  Vorjcam« 
mern  unterhalten  wurde;  noch  andere,  wo  durch  eine 
Oeffhung  in  der  Scheidewand  des  Herlens  beide  Kam* 
mern  mit  einander  Gemeinfchaft  hatten.  Der  Einfluls 
aller  diefer  kranken  Abweichungen  auf  dasßlut  bleibt  t 
im  Ganzen  immer  der  nemliche;  ein  Theil  derfelben 
gelangt  nicht  tu  den  Lungen  ,  und  wird  daher  der  in 
denfelben  das  Blut  verändernden  Luft  auch  nicht  ausge* 
fe,tzt.  Baillie  befchreibt  in  feiner  Anatomie  des 
krankhaften  fcaues  ein  Herz,  in  welchem  die  Aorta 
aus  der  rechten,  und  die  Lungenfchiagader  aus  der 
linken  Herzkamnler  entfprang.  Beide  Arterien  hatten 
nur  durch  den  noch  zum  Theil  offenen  Botallifchea 
Gang,  und  durch  eine  kleine  Oeffnung  des  eyförmi- 
gen  Loches  Gemeinfchaft;  und  dennoch  lebte  das 
Kind  zwey  Monate  lang.  Folgende  Beobachtung  ei- 
nes  monftröfen  Ba\ies  des  Herzens  bey  einem  Kind« 
ift-in  verfchiedener  Kückficht  merkwürdig.  Die  Na- 
tur  hat  in  diefem  Falle,  ftatt  des  bey  dem  Menfcheo 
gewöhnlichen  Blutumlaufs,  der  in  dem  Herzen  diefea 
Kindes  nicht  Statt  haben  konnte,  diejenige  Art  des 
Kreislaufs,  welche  wir  bey  den  Amphibien  finden, 
angeordnet. 


Das  Kirvd  kam  zur  gehörigen  Zeit  zur  Welt,  und 
febte  nach  der  Geburt  lieben  Tage.  Statt  der  gewöhn- 
lichen äufsern  Bedeckungen  erftreckte  (ich  ein  häuti- 
ger Sack  kreisförmig  über  den  obern  und  vordem 
Theil  des  Unterleibes  vom  Ende  des  flruftbeins  bis  zur 
Mitte  des  Bauches -herab.  Aus  der  Mitte  diefes  Sackes 
trat  der  Nabelftrang  hervor,  der  eine  Stracke  nach  der 
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linken  Seite  forrtief ,  und  fich  alsdann  an  der  Stelle, 
-wo  die  Membrane  in  die  gewöhnlichen  Bedeckungen 
überging,  in  den  Unterleib  fenkte.  Innerhalb  ditfcs 
Sackes ,  der  mit  dem  Lederbäutchen  und  Schaaflüot- 
«hen  Aebnlichkeit  hatte ,  aber  dicker  als  diefe  wsi, 
(ah  man  eine  Gefchwulft,  welche,  da  ße  Geh  raerklici 
fjewegte ,  das  Herl  xu  leyn  fchien. 

s  » 

Bcy  der  Oeffnung  des  Kindts  nach  dem  Tode  lag 
das  Herz  in  der  Gegend  des  Oberbauches,  und  zwar 
tief  in  einer  Höhle  der  obern  Flache  der  Leber.  Ein 
"  anfehnliches  Stück  des  fehnigten  Theili  des  Zwercä. 
feiles,  fo  wie  auch  d^ untere  Theii  des  Herzbeutels, 
fehlten.  Die  Lungen  waren ,  wie  gewöhnlich,  in  ih- 
ren Sacken  eingefchloffen ,  und  hatten  ihre  natürliche 
Farbe  und  Geftalt,  ausgenommen  daö  fie  gröfser  als 
gewöhnlich  waren ,  fo  wie  fi«  auch  wegen  der  tieferen 
tage  des  Herzens  mehr  Platz  für  fich  hatten.  DU 
»ruftdrüfe  dehnte  fich  verrmttelft  einer  ungewöhnli- 
chen Größe,  ünter  dem  ganzen  Bruftbeiji  aus. 

Das  Herz  beftand  nicht  aut  vier  Höhlen,  fondera 
nus  einer  Nebenkammer  und  einer  Herzkammer,  wei- 
che aber  beids  ungewöhnlich  grofs  waren.  Aas  der 
Herzkammer  entfprang  ein  Schiagaderßarom,  der 
iwifchen  den  beiden  Lungenfäcken,  gerade  hinter  der 
-BruftdrÜfe  in  die  Brufthöhle  hineuflUeg,  und  fichati- 
=dann  in  zwey  grofse  Aefte  theilte,  von  deneo  der  eine 
«ufwättsfteigende  die  Aorte,  der  andere  iurü<*#«- 
chende  die  Lungenfchiagader  war.   Sowohl  die  Aojrte, 

als  die'Lungenarterie  verhielten,  fich  in  ihrem  ferner» 

t  Ver- 
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Verlaufe*  als  das  Normal,  aufser  daß  keine  Brem- 
chialarteriea  weder  aus  der  Aorta,  noch  aus  ihren  Zer- 
äftelüngen  tu  den  Lungen  gingen.  An  der  Stelle,  Wo 
beide  Arterien  fich  trennten,  hatte  die  Aorta  genau 
i|  Zoll,  die  Lungenfchlageder  ||  Zoll  Im  Durchmeffer. 

Die  untere  Hohlader  ging  in  den  untern  und 
hintern  Theil  der  Nebenkammer  Uber.  Die  rechte 
ScblüflelhJutoder  verband  fich  auf  der  linken  Seite  des 
Mittelteiles  mit  der  Unken  zur  obern  Hohlader.  Diefe 
(Heg  auf  der  linken  Seite  des  herauffteigenden  vor 
dem  herabfteigenden  Theile  der  Aorta  herab,  verband 
fich  mit  zwey  grofsen  Venen,  welche  aus  den  Lungert 
kamen ,  nahm  die  un  paare  Veoe  auf,  welche  auf  der 
linken  Seite  heraufiHeg ,  und  bildete  alsdann  einen 
gemelnfchaftlichtrf Stamm,  der  (ich  ailmälig  zur  Ne» 
benkammer  des  Herzens  Ausdehnte»  Da  auch  keine 
Bronchial venen  vorhanden  waren,  fo  fchetnt  es,  dafs 
die  Schlagadern  und  Venen  der  Lungen,  aufser  ihrem 
gewöhnlichen  GefchafTte,  auch  noch  das  der  Bronchial* 
getafse  übernommen  hatten*  Die  Leber  hatte,  aufser 
einigen  andern  kleinen  Abweichungen  von  der  natür- 
lichen Bildung,  an  der  Stelle  des  Aufhangebandes 

ciric  Vertiefung-,  in  welcher- dos  Herz  lag»  , 

• 

Eine  notwendige  Folge  diefes  Baues  des  Hetzen» 
war,  dafs  es  beßSndig  hell  und  dunkel  gefärbtes  Blut, 
söit  einander  vetmifchr,  in  den  Schlagadern  in  Um« 
Jauf  bringen  mufste»  Auch  fcheint  es  bey  der  erfteti 
Attücht,  dafs  die  Menge  des  dunkel  gefärbten  Blutet 
grÖfscr  gewefen  feyn  müife,  nach  dem  Verhalthifl'e, 
Ais  die  Aorta  die  Lungettfchlagader  ah  Größe  übertrat 
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Allein  man  mufs  in  Anfchlag  {bringen ,  dafs  einen- 
fehnlicher  Theil  des  Blutes,  welches  xu  den  Lungen 
geführt  wurde,  fchon  hellroth  war,  (o  wie  auch,  daß 
die  fLungen  des  Kindes  ungewöhnlich  grofs  waren, 
dafs  alfo  bey  einer  gröfscrn  Oberfläche  der  Lungen, 
die  das  Blut  mit  der  Luft  in  Berührung  fetzen  konnte, 
dennoch  weniger  Blut  zu  oxydiren  war.    Aus  Verh- 
eben,  wo  man  Perfonen  eine  Luft  athmen  läTst,  die  ] 
reicher  an  SauerftorTgas  ift,  als  unfere  Atmofphä're, 
,  fcheint  zu  folgen,  dafs  das  Blut  unter  diefen  Umirän- 
den  lieh  mit  einer  gröfseren  Menge  Sauerftoff  verbin- 
den kann,  als  es  beym  gewöhnlichen  AthemboJen 
aufnimmt;  vielleicht  konnte  alfo  auch  wol  in  den 
gröfseren  Lungen  des  Kindes  eine  gröfsere  Menge 
Sauerftoff  dem  Blute  deiTelben  mitgerheilt  werden, 
Der  kleine  Verluft  an  arteriöfem  Blut,  welches  gewöhn- 
lieh  die  Bronchialarterien,  in  diefem  Falle  aber  die 
Lungenarterien,  zur  Ernährung  der  Lungen  hinweg» 
führten,  ift  unbedeutend.    Dagegen  mufs  man  in  An- 
fchlag  bringen,  dafs  in  dem  Körper  diefes  Kindes  fo- 
wohl  die  Lungenarterie  als  die  Aorta  durch  die  Zu- 
fammenziehung  der  nemlichen  Herzkammer  mit  Blut 
ongeftillet  wurden;  dafs  alfo  das  Blut,  welches  durch 
die  Lungen  ging,  mit  derfelben  Kraft  aus  dem  Hanta  i 
fortgeftofsen  wurde,  als  das  Aortenblut,  welches  bey 
dem  gewöhnlichen  Baue  des  Herzens,  wo  die  Unke 
Kammer  immer  ftärkere  Muskelfafern  hat,  nicht  der 
Fall  ift  ;  und  dafs  aus  diefer  Urfache  das  Lungenb&t  ' 
wegen  der  Kürze  feines  Weges  viel  fchneller^  alt  das 
übrige  Blut  des,  grofsen  Kreisläufe«  zum  Herzen 
tückkthren  mufste«  ^^^^^^^B 


* 
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Aus  diefen  vorausgefchickten  Tbatfachen  l&Tst 
ficlx  nun  mit  vieler  Wahrfcheinlichkeit  folgern ,  dafs 
die  BlutmafTe,  welche  aus  den  Lungen  mit  einem 
gröfseren  Antheil  Sauerftoflf,  und  mit  einer  gröfseren 
Schnelligkeit  als.  gewöhnlich ,  zurückkehrte,  bey  ih- 
rer Vermischung  mit  dem  nicht  oxydirten  Blute,  der 
ganzen*  Blutmenge  fo  viel  SauerftofF  mitgetheilt  habe« 

* 

als  das  Aortenblut  gewöhnlich  enthält,  und  dafs  da- 
her das  Arterienblut  diefes  Kindes  zur  Erhaltung  fei* 
nes  Lebens  tauglich  war.  Vor  feiner  Geburt  könnt« 
die  ungewöhnliche  Bildung  feines  Herzen*  keinen 
Einflufs  auf  feine  Ernährung  und  Geiundheit  haben, 
da  die  einzelne  Herzkammer  zum  Forttrieb  des  Blutes 
zum  Mutterkuchen  hinlänglich  war.  Das  Herz  einer 
jeden  Frucht  läfst  (ich  während  ihres  Aufenthaltes  in 
der  Gebährmutter  als  nur  aus  zwey  Höhlen  beilehend 
anfeilen,  da  die  Nebenkammern,  und  die  beiden 
Schlagadern,  vermittelt  des  eyförmigen  Loches  und 
des  B  o  tallifchen  Gangs  mit  einander  Gemeinfchaft 
haben,  und  aus  die  fem  Gefichtspuncte  betrachtet  un- 
terfcheidet  (ich  der  kranke  Bau  des  befchriebenen  Her« 
xens^nicht  fehr  von  andern  gefunden  Herzen ;  erft  mit 
dem  Anfang  des  Lebens,  aufser  der  Gebährmutter, 
trat  das  Bedürfnifs  eines  zwiefachen  Herzens  ein. 

Die  Farbe  und  Wärme  des  Kindes  wichen 
ier  natürlichen  gefunder  Kinder  nicht  merklich 
Umftand,  welcher  die  obige  Schlulsfolge 
Doch  beftütiger*  In  allen  Fällen  von  krankhaftem  Bau 
des  Herzeos,  deren  oben  einige  angeführt  lind,  hat 
man  die  Bemerkung  gamaditj  dafs  der  Körper  folcher 


Mcnfchcti  eine  ftfile  blaue  Farbe  hatte,  und der  Grad 
ihret  thierifchen  Wärrae  unter  dem  natürlichen  war*. 

Das  Kind  war  fchwach  und  fehlen  Schmerzen  xu 
leiden;  es  fchrie  Übrigen«,  wie  andre  Kinder,  hatte 
natürliche  Ausleerungen ,  und  trank  noch  wenige 
Stünden  vor  feinem  Tode. 

,/<-.:  •  :  . 

Di.e  Urfache  feines  Todes  lag  höchft  wahrfcbelnf 
lieh  in  demUmflande,  dafs  die  häutige  Bedeckung 
des  Unterleibes,  welche  nicht  Gefafse  genu^  beGus, 
um  aufserhalb  derGeba'hrmutter  ihr  eigenes  Leben  zu 
«Thalten,  bald  darauf  in  Fäulhifs  überzugehen  anfing* 
und  (ich  auch  noch  vor  dem  Tode  würklich  trennte; 
fo  dafs  der  krankhafte  Bau  des  Herzens  woi  wenig 
oder  gar  nichts  zum  Tode  des  Kindes  beygerrager* 
haben  mag.  Das  Herz  fand  man  nachher  mit  geron- 
nener Lymphe  überzogen.  Wäre  daffelbe  mit  den 
gewöhnlichen  Bedeckungen  umgeben  gewefen ,  fo 
hätte  das  Kind  vielleicht  rjoch  Jahre  lang  leben 
können, 

■  ■ 

Wenn  gleich  die  Bildung  des  Herzens  und  der 
Gefafse  diefes  Kindes  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Bau 
diefer  Theile  bey  den  Amphibien  hatte;  fo  konnte 
es  doch  nicht,  wie  diefe,  eine  beträchtliche  Zeit  un- 
ter  dem  Waffer  zubringen.  Diefe  Thiere  haben  ejn 
fehr  zähes  Leben ;  auch  kann  bey  ihnen  der  Kreislauf 
des  Blutes  vor  (ich  geben ,  ohne  dafs  fie  Athem  holen» 
Dagegen  lind  bey  dem  Menfe'hen  diefe  beiden  Ver- 
richtungen genau  mit  einander  verknüpft  5  der  Tod 
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Ueber  eine  im  Mutterkuchen  gefundene  Ge- 
fchwulfl  Von  J.  Clarke 


D 


'er  Procefs  der  Ernährung  des  Embryo  der  leben- 
dig gewährenden  Thiere  in  der  Gebährmurter,  hat 
mit  der  Entwickelang  der  eyerlegentien  Thiere,  wäh- 
rend ihres  Aufenthaltes  im  Ey,  fo  vieles  gemein,  dafg 
die  Kenntnifs  des  letztern  nicht  wenig  zur  Aufklärung 
des  erflern  beytragen  kann.  Ein  beftimmter  Wärme- 
grad, ftete  Zuführung  von  Nahrung  und  SauerftbfF, 
find  bey  dem  einen  fowohl  als  bey  denrandem  wesent- 
liche Erforderniffe  zur  Entwickelung  und  Fortdauer 
des  Lebenst  Da  die  Jungen  der  eyerJegenden  Thier« 
fchon  fehr  frühe  aufser  alle  Verbindung  mit  der  Mut- 
ter gefetzet  werden,  fo  hat  die  N*tur  dafür  geforget> 
dafs  fie  in  der  Höhle  ihres  Eyes  die  Befriedigung  Ihrer 
Bediirfniffe  finden.  Die  Art,  wie  diefes  gefchieher, 
Ift  durch  neuere  Unterteilungen  über  den  Bau  dea 

Eyes  fehr  glücklich  erkläret  worden* 

-»  • 

mm 

Wie  bey  der  Frucht  in  der  Gebährmutter  beflän- 
dig  der  nothwendige  Wärmegrad  erhalten  wird,  ift 
leicht  einzugehen;  wie  ihr  aber  die  Nahrun gs(loffe9 

ver- 

T 

-  k 

a)  Philofoph.  Transacfc  for  the  year  179$. .  Part.  a.  p*  361. 


Digitized  by  Google 


vermlttelft»  des  Mutterkuchens  ttigefShrt  werden,  ift 
noch  nicht  ganz  befriedigend  dargethan  worden,  ob- 
gleich die  Thariache  der  Ernährung  durch  den  Mut- 
terkueben  aufser  allem  Zweifei  ift.  Die  Art,  wie  der 
Frucht  der  lebendig  gebährenden  Thiere  der  Sauerftoff 
zugeführt  wird,  hat  mit  diefem  Procefs  bey  den  Fi- 
fchen vieles  gemein.  Beide,  iowohl  der  Embryo  als 
der  Fifch,  leben  in  einem  ähnlichen  Mittel;  beide 
befitzen  ein  ähnliches  Organ,  in  welchem  ihr  Blut 
dem  Sauerftoffe  ausgefetzt  wird:  die  Frucht  den  Mut- 
terkuchen,  die  Fifche  die  Kiefern.  Nur  machen  die 
Kiefern  bey  den  Fifchen  einen  bleibenden  Theii  ihres 
Körpers  aus,  weil  diefe  Thiere  beftimmt  findt  ihr 
ganzes  Leben  in  demfelben  Mittel  zuzubringen,  in 
welchem  die  lebendig  gebährenden  Thiere  fich  nur 
iuf  eine  kurze  Zeit  aufhalten.  1 

*  * 

Auch  das  Herz  der  Frucht  beftehet,  fo  lange  fie 
in  der  Gebährmutter  lebt,  im  Grunde  nur  aus  einer 
Herzkammer  und  einer  Nebenkainm er,   wie  bey  den, 

Fifchen.    Beide  Herzkammern  flehen  mit  einander  in 

- 

Gemeinfchaft,  und  diefes  hat  den  Nutzen,  dafs  das 
Blut,  wenn  es  durch  die  Lange  und  die  mannigfaltigen 
Windungen  des  Nabelftranges  in  feinem  Fortgange 
tum  Mutterkuchen  aufgehalten  werden  follte,  durch 
die  vereinte  Kraft  beider  Kammein  defto  fchneller 
fortgetrieben  wird«  Den  Fortgang  des  Blutes  in  der 
aufßeigenden  Aorta  bewürket  blos  die  linke  Herzkam- 
mer, da  der  Botalltfche  Gang  erit  zur  Aorta  über» 
gehet,  wenn  fie  Carotiden  und  Schiüffelbeinfchiag- 
adern  fchon  abgegeben  hau 

A  Aus 
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Au«  Siefen  vorangefchickten  Betrachtungen  fcheint 
nun  xu  folgen,  dafs  der  Hauptnutzen  des  Mutterku- 
chens darin  beftehe,  dafs  er  das  Blut  der  Frucht  und 
der  Mutter  von  einer  zur  andern  hinüberfahret.  Kein 

» 

anderes  Gefchäffte  der  Gefafse  des  zur  Frucht  gehori- 
gen  Theils  des  Mutterkuchens  ifl  uns  bekannt,  aufs  er 
dafs  fie  etwa  noch  zu  ihrer  eigenen  Ernährung  das 
nothige  Blut  herbeifuhren, 

* 

>  » 

Folgende  Beobachtung  von  einer  Gefchwulft  irri 
Mutterkuchen  ilt  indeflen  ein  Beweis,  dafs  diefe  Ge- 

0 

false,  fo  wie  die  Gefafse  anderer  Theile ,  fähig  find» 
erganifirte  Materie  zu  bilden  ,  und  dafs  beträchtliche 
Abweichungen  vom  gewöhnlichen  Bau  des  Mutterku- 
chens flattfmden ,  und  fehr  gut  mit  dem  Leben  und 
der  Gefundheit  der  Frucht  beflehen  können*. 

Vor  der  Geburt  eines  gefunden  Kindes  wurde 
eine  zum  Erftaunen  grofse  Menge  Kindswaffcr  ausge- 
leert, welche,  in  einem  Gefäfse  aufgefangen ,  gegen 
zwey  Gallonen  Winchefter-Maafs b)  betrug.  BeyUn« 
terfuchung  des  Mutterkuchens  fand  man  in  der  Sub- 
ftanz  deffelben  einen  harten,  feilen  Körper,  der  in 
einer  Capfel  eingefchloffen  war,  und  hinter  dem  Le- 
derhäutchen  in  einer  Höhle  des  zur  Frucht  gehörigen 
Theils  des  Mutterkuchens  lag.  Seine  Geftalt  war 
länglich  rund,  und  in  feinen  Rändern  hatte  er  Aehn- 
lichkeit  mit  einer  Menfchenniere.  Er  wog  über  lieben 

Unzen, 

- 
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Unten,  und  hatte  an  Lffnge  vier  und  einen  halben 
Zoll,  an  Breite  djey,  an  Dicke  ebenfalls  drey  ZoH 
Aus  dem  Nabelftrange  gingen  einige  GefäTse  xu  ihn 
Uber,  die  fo  grofs  aU  der  Kiel  Viner  Schwan eufedtt 
waren,  un^  lieb  auf  beiden  Seiten  der  Capfel  verbrei* 
teten,  aus  welcher  alsdann  kleinere  Gefa'fse  in  den 
Körper  felbft  drangen»  Beym  Durchfchneiden  de* 
Körpers  fand  man  ihn  inwendig  aus  einer  feilen ,  fici- 
fchtgten,  gleichförmigen  Maffe  beliebend ,  und  einer 
durchfehnittenen  Niere  ähnlich.  Seine  äufsere  Ober- 
jRäche  war  gefleckt;  an  einigen  Stellen  fah  man  mehr, 
an  andern  weniger  Geßifse. 

Wenn  das  blofse  Dafeyn  eines  foleben  Körpers 
nicht  Krankheit  ift,  fo  wai  kein  weiterer  Anfchein 
von  krankhafter  Befchaffenheit  im  Körper  felbft  aufzu- 
finden. Er  fchien  durchaus  aus  orgenifirter  Materie 
«u  beliehen;  er  et  hielt  feine  eigenen  Gelalse,  und 
»war  gingen  .diefclbcn  nicht  aus  den  nä'cbft  anliegen- 
den Theilen  in  ihn  über,  wie  es  gewöhnlich  bey 
kranken  Auswüchfen  der  Fall  ift.  Diejenigen,  die 
eine  jede  ungewohnte  Erfcheinung  im  Bau  irgend  ei* 
nes  TheiJs  für  Krankheit  halten,  werden  freylich  auch 
jenem  Tumor  dielen  Namen  beilegen.  Allein  Krank* 
heit  beliebet  in  einer  folchen  Veränderung  des  Baues 
eines  Theils,  welcher  verurfachet,  dafe  die  natürlichen 
Verrichtungen  deflelben  verletzet,  oder  ganz  gehemfnet 
werden.  Diefe  Gefchwulft  war  ober  nicht  Urfache  ei- 
ner folchen  Würkung;  alle  bekannten  Verrichtungen 
des  Mutterkuchens  gingen  ungeachtet  der  Gefchwulft 
gehörig  von  Statten  \  dem  Kinde  wurde  Nahrung  und 

Sauer- 
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SauerftofT  eben  fo  vollkommen  zugeftihret,  als  wenn 
die  Gefchw.ulft  gar  nicht  dagewefen  wäre.  Der  Ein- 
wurf, dafs  vielleicht  mit  der  Zeit  die  Gefchwulft  nach- 
theilig auf  den  Mutterkuchen,  h&te  würken  können, 
kann  nicht  gemacht  werden;  denn,  wenn,  die  Schwan- 
gerfchaft  aufhört,  hat  es  auch  mit  dem  Leben  und 

dem  Eutzen  des  Mutterkuchens  ein  Ende. 

- 

#  _ 

Ich  bin  daher  geneigt,  diefen  fleifchigten  Körper 
als  einen/  freylich  noch  allein  flehenden,  Beweis  für 
den  Satz  anxufehen,  dafs  die  Gefäfse  des  Mutter- 
kuchens das  Vermögen  haben,  organifirte  »Mate- 
rie zu  bilden,  was  man  bisher  von  ihnen  noch  nicht 

i 

gewulst  hat  .%  s 

Die  aufserordentliche  Menge  von  Kindswafler, 
^welche  das  Ey  enthielt,  ift  ein  anderer,  der  Aufmerk- 
samkeit würdiger  Umftand.  Was  fUr  ein  Zufaramen* 
hang  zwifchen  diefer  Erfcheinung  und  der  zugleich 
vorhandenen  Gefchwulft  ftatt  finden  mochte,  kann  aus 
diefer  einzelnen  Beobachtung  nicht  erklärt  werden,  da 
die  Gefchwulft  und  die  Höhle  des  Schaafhäutchens 
in  keiner  unmittelbaren  Gemeinfchaft  zu  flehen  fchie- 
nen«  Die  Gefchwulft  lag  hinter  dem  Lederhäutchen, 
fo  dafs  zwifchen  derfelben  und  der  Höhle  des  Eyes 
zwey  Häute  vorhanden  »waren.  Der  innere  Bau  der 
Gefchwulft  hatte  das  Anfehen  einer  Drüfe,  und  war 
fehr  gefafsreich;  allein  ein  Gang  aus  demfelben  in  die 
Höhle  des  Eyes  war  auch  bey  der  genaueften  Untere 
fuchung  nicht  zu  finden. 

- 

Indefs, 
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Indcfs,  obgleich  der  Beweis  ftlr  die  Meinung, 
dafs  die  Menge  des  Kindswaflers  von  det  Geich walft 
herrühre,  fchwer  fallen  dürfte  ;  fo  wird  fie  doch  wegen 
desZufammentrerTens  beider  Umftände  gewilfermafsen. 
unterftützet.  Wie  aber  die  abgeänderte  Feuchtigkeit 
aus  der  Gefchwulft  in  die  allgemeine  Höhle  des  Eyei 
geführt  wurde»  bleibt  bis  jetzt  noch  unerklärt. 


Ucber  den  Wechfel  der  thierifchen  Materiej 
vom  D.  J.  S.  Doutrepont 


§.  i. 

Das  Leben  eines  Thiers  befteht  in  einer  beftändl- 
gen  Veränderung  feiner  Phänomene,  Veränderte 
Phänomene  fetzen  veränderte  Urfachen  derfeiben  vor- 
aus« Darfteilung  diefer  Urfachen  ift  Er- 
klärung des  Lebens. 

Die  Materie,  aus  welcher  das  leben- 
dige Thier  befteht,  i^l  in  einem  ununter- 
brochen We  c  h  iel,  fowohl  nach  ihrer  Mi» 
fchung  als  Form.  Mit  jedem  Wechfel  derfelben 
mufs  nothwendig  auch  der  Inbegriff  der  Erfcheinun- 
gen  des  Thiers  ein  anderer  werden. 

*  '  '  ,  Der 

«)  Jof.  Server.  Doutrepont  DifC  ioaug.  medtca  de 
perpetua  materiei  orgcinico  -  animilis  vieiflitudine.  Halae 
179*.  ¥. 
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Der  beftändige  Wechfel  der  Lebensphänoment 
fleht  mit  dem  Wechfel  der  thierlichen  Materie  im  ge- 
naueften  Verhaltnifs;  beide  hängen  als  Urfach  und 
Würkung  zufammen.  Der  ununter  broc  h  ne 
Wechfel  der  thierifchen  Materie  ift  alfo 
die  Ur fache  des  Lebens.  Von  diefem  Gegen« 
ftand  will  ich  gegenwärtig  nach  folgender  Ordnung 
reden: 

a.  Thatfachen  fammlen ,  durch  weichender  be- 
ftändige Wechfel  der  thierifchen  Materie  unumftofslich 
gewifs  erwiefen  wird.  s 

b.  Die  Art  unterfuchen,  wie  dies  gefchieht,  oder 
den  Procefs  des  Wechfels  zu  beftimmen  iuehen. 

c.  Den  Zweck  diefes  Wechfels  aufziehen. 

d.  Endlich  einige  Schlufsfolgerungen  aus  dem 
Gefagten  ziehn» 


•#  Thatfachen,  durch  welche  der  W  e  c  h  f  e  1 
der  thitriiehen  Materie  bewiefen 
wird. 

§■  2. 

Der  ganze  Lebenslauf  eines  Thiers  vom  elften 
Moment  feines  Entflehens  bis  zu  feinem  Untergang 
ift  ein  Beweis  für  meinen  Satz,  Der  erfte  fichtbare 
EmbTyo  ift  flüflig,  ähnelt  einem  Tropfen  Schleim; 
in  demfelben  bilden  fich  durchfichtige  Körperchen, 
unförmliche  Keime  der  künftigen  Wirbelbeine,  die 
noch  Knorpel  find,  und  worin  j  nachher  die  Verknö- 
cherungen beginnen.  Es  entfUht  ein  Analogon  eines 
Kopfs ,  nemlich  ein  häutiger  Sack,  an  welchen  fich 
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aUmälig  Rudimente  der  künftigen  Hirnfehaal  enkno- 
chen  zeigen.  ,  Es  bilden  (ich  Sinnorgane,  Gehirn, 
Nerven,  Muskeln  und  Eingeweide.    Und  was  ift  diefe 
Bildung  ihrer  Natur  nach?  Nichts  anders,  als  dalt 
die  Materie  (ich  verändert,  an  Quantität  zunimmt, 
andere  Mifchung ,   Form,   Aggregation  bekommt» 
Doch  ift  die  ganze  Frucht  und  alle  einzelnen  Theiie, 
woraus  fie  befteht,  noch  unförmlich,  und  weit  von 
dem  fchönen  Normal- Typus  entfernt  den  der  nusge- 
wachfene  Menfch  hat.    Alle  Theiie  der  Frucht  werden 
unzählige  Male,  und  defto  öfterer,  je  nähet  fie  ihrer 
Entrtehung  firid,  wieder  aufgeloft,  und  von  neuem 

• 

wieder  angefetzt,  alfo  immerhin  von  neuem  umgebil- 
det. Sie  werden  mit  jeder  Umwandlung  in  allen  ih- 
ren dynamifchen,  chemifchen  und  mechanifchen  Ver- 

häitnifTen  verändert;  anders  in  Anfehung  ihrer  Mi- 
fchung,  z.  B.  foliiler;  anders '  in  Anfehung  ihr« 
Form,  nemlich  dem  Original  •  Typus  der  Schönheit 
mehr  angenähert;  anders  in  Anfehung  ihresVoiums 
und  ihrer  Dimenfionen;  vergrößert,  erweitert,  d.h. 
fie  wachfen;  anders  endlich  in  Anfehung  ihrer  Krä  f. 
te,  die  nemlich  das  Product  der  Materie  und  ihr« 
verfchiednen  Zuftandes  (Ind.  Nirgends  geht  der  thie« 
lifche  Lebensprocefs  rafcher  von  ftatten,  als  in  der 
Frucht  vor  der  Geburt,  nirgends  ift  das  Würken  und 
Gegen wlirken  gröfler,  niemals  find  die  Saugadern 
thätiger,  als  in  diefem  Zeitalter.  Es  ift  nicht  zu 
zweifeln,  dafs  es  ein  Hauptzweck  der  Saugadern  fey, 
zur  3ildung  des  Körpers  und  zu  den  dazu  nöthigen 
chemifchen  ProcelTen  mitzuwirken.  Durch  jede  neue 
.  \jmformung  bekommt  die  Frucht  größere  Voilkom* 

near 
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menheiten»  iihebt  fich  von  der  Natur  der  todten  Ma- 
terie zur  lebendigen,  vom  Rang  der  vegetabilifchen 
z.ur  animalifchen,  und  zu  einer  eignen  Art  vonThter, 
das  durch  feine  Art'  in  den  Belitz  verfchiedntt  Voll* 
kommenheiten  gefetzt  wird» 

- 

Nach  der  Geburt  ßirbt  der  Nabelftrang  ab,  .eine 
Scheibe  zwifchen  dem  Todten  und  Lebendigen  tyird 
flüflig,  eingefogen,  dadurch  der  Zufammen hang  zwi-* 
fchen  Leben  und  Tod  aufgehoben  t  und  fein  Abfallen 
bewürkt*  Die  hohlen  Nabelgefa'fse  verwachfen  in  dichte 
Stränge ,  der  arteriole  Canal  und  das  eyförmige  Loch 
im  Herzen  fchiiefsen  (ich.    Die  membraöufen  Näthe 
und  Fontanellen  der  Hirnfehaale  Werden  kleiner,  in 
Knochen  verwandelt  und  die  Größe  des  Kopfs  nimmt 
im  Verhälthifs  zu  dem  übrigen  Körper  ab.   Das  Ge. 
hirn ,   das  bis  jetzt  faß  ein  Weicher  und  unförmlicher 
Brey  war,  Wird  fefter,  und  nimmt  eine  beftimmtere 
Bildung  an.  Das  trübe,  faft  Unwürkfame  Auge,  wölbt 
fich  mehr,  wird  helle,  das  Kind  fangt  an  zu  fehen. 
Eben  diele  Bewaftdtnifs  hat  es  mit  dem  Ohr,  das  mit 
der  allmäligen  Ausbildung  das  Vermögen  zum  Hören 
bekommt.    Nach  Verlauf  eines  halben  Jahrs  vermehrt 
fich  das  Volum  der  in  den  Kinnladen  liegenden  Kno- 
chenkeime; die  Milchzähne  brechen  der  Ordnung  nach 
durch.    Und  wie?  das  über  ihnen  liegende  Zellgewe- 
be und  die  Haut  fchmelzen;  es  entlieht  bey  den 
Schneidezähnen  ein  mifsfarbiger  Strich,  bey  den  ge« 
fpitzten  Zähnen  folche  tunete;  das  Gefchmolzene 
wird  eingefogen,   und  der  Zahn  fleht  nackend  da. 
Im  ßebenten  Jahre  fchmelzen  die  harten  Wurzeln  die* 

fer 
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fer  Zähne ,  ein  TheÜ  det  knöchernen  Höhle  ichroilzt, 
in  welcher  fie  ßecken,  ihre  Nerven  und  Gefäi'se  fon- 
dern lieh  ab,  und  nun  beginnt  derfelbe  Procefs  mit 
den  bleibenden  Zähnen.  Die  Knochen  werden  feßer» 
die  Knorpel  verfchwirtden ,  die  getrennten  Knochea 
der  Hirnfehaale  und  des  Körpers  wachfen  in  eins  zu- 
lammen.  Mit  der  Zunahme  der  Fettigkeit,  und  mit 
der  mehreren  Solidität  des  Knochengerüsts,  bekommt 
das  Kind  im  Anfang,  des  xweyten  Lebensjahrs  da«  Ver- 
ögen  xu  gehen. 


Das  Wachsthum  des  Thiers  iß  um  defto  größer, 
je  näher  es  feinem  Urfprung  iß.  Die  Frucht  wjfchft 
ungeheuer,  im  Anfang  fo  ßark,  dafs  fie  in  wenigen 
Tagen  noch  einmal  fo  grofs  'wird.  Das  dreyja'brige 
Kind  hat  faß  fchon  die  halbe  Längt  feiner  Statur  er« 
reicht.  Am  Urlprung  find  die  thiertfeh  -  chemifchen 
Procefle  und  der  Wechfel  der  Materie ,  aUiy  auch  der 
Wachsthum,  am  gröfsten*  , 


Im  Knabenalter  'entßeht  mehr  Ausdruck  in 
der  Phyfiognomie,  von  der  Umformung  des  Ropff« 
Die  Wirbelbeine,  die  Beckenknochen,  die  bis  jetzt 
noch  durch  Knorpelfcheiben  getrennt  find,  vcrwachftn 
in  Eins. 

,  Im  J  ü n  g  i  i  n  g  s  a  1 1  e  r  bilden  (ich  die  Gefehl  ech  ti* 
theile  aus,  die  bis  dahin  klein,  unförmlich  und  kraft- 
los waren.  In  den  Brüßcn  beginnen  die  chemifchen 
Proceüe  lebhafter,  es  iß  mehr  Zuflufs  von  Stoff,  mehr 
Wechfel  und  Aniati  dcITeiben,  fie  wachfen  hervor. 

\  .  Eben 
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Eben  fo  verhält  es  (ich  mit  der  GebähJmntter ;  fie 
wächft  durch  den  Wechfel  des  Stoffs;  fie  bekommt 
mehr  thierifche  Kraft,  Reizbarkeit;  ergiefst  periodifch 
Blut.  In  ,dem  männlichen  Gefchlecht  ereignen  fich  die 
nemlichen  Veränderungen  in  den  Zeugunjgstheilen, 
€S  fondert  fich  Stame  ab.  Die  Vorftellung  diefer  neuen 
Theile  und  neuen  Kräfte  in  der  Seele  eröffnet  in  ihr 
ein  ganz  neues  Feld  von  Ideen  und  Begierden ,  Ge- 
fell 1  e  c  h  ts  tri  eb  e.  Es  wachfen  Haare  an  Theilen, 
die  bis  jetzt  keine  hatten.  Mit  dem  Ende  des  Jüng- 
lingsalters erreicht  der  Menfch  den  höchften  Grad  fei- 

• 

ner  phyfiichen  Vollkommenheit;  die  Vorftelhing  die- 
fes  Zuftandes  erregt  fein  Kraftgefühl  in  der  Seele, 
ohne  noch  durch  die  Erfahrung  die  äufseren  Hinder- 
nifle  kennen  gelernt  xu  haben.  Daher  feine  Heftigkeit 
und  Schnellheit  im  Handien.  Reformationsfucht  u.f.w. 

Im  M  annsalter  wird  der  Menfch  fett.  Der 
Engländer,  Eduard  Bright  wog  609  Pfund.  In 
diefem  4Alter  beginnt  er  nllmalig  wieder  bergab  zu 
gehn ,  das  eine  und  andere  Organ  verliert  an  feiner 
Integrität,  er  wird  nach  und  nach  zu  feinem  Unter> 
gang  vorbereitet. 

Im  Alter  verlieren  die  Gefafse  der  Gebährmutter 
ihre  Reizbarkeit,  fie  felbft  wird  hart  und  knorpelartig, 
die  Eyerfttfcke  fchrumpfen  ein,  und  das  Vermögen 
*ur  Reinigung  und  Empfangnifs  gehn  verlohren.  Die 
Brütte  werden  welk  und  fchlaff.  Die  Geilen  des  männ- 
lichen Gefchlechts  magern  fich  ab,  die  rigiden  und 

knorpligten  Saarn engefäfse  vcrwachlen.  Die  Abände- 
rung; 


rüng  del  Siemens  hört  auf,  und  mit  dem  Mangel  def* 
fclbeti  wird  xugleich  die  Liebe  und  alle  ihre  füfjen 
Schwärmereyen  in  der  Seele  ausgeioTcht.  Die  Knor* 
pel  xwlfchen  den  Wirbelbeinen  vertrocknen,  weichea 
Von  der  geraden  Linie  übf  daher  finkt  der  Greis  zu* 
ftmmen.  Seine  Haut  wird  fpröde,  gelb,  runiligt,  der 
Puls  hartt  die  Haare  grau,  die  Zähne  fallen  aus%  Zahn- 
höhlenfortla'ttc  fctimelien,  das  Kinn  rückt  der  Nafcn« 
fpitte  näher.  Alle  weichen  Theile  werden  hart,  die 
Knorpel»  Geffifte  und  Bänder  in  Knochen  verwandelt. 
Das  Nervenmark  trocknet  ein,  daher  werden  die  Sinne 
ftumpf ,  und  das  Gehirn  tu  fernem  Oiciliadonen  un- 
fähig. Mit  der  Deterioration  des  Gehirns  geht  dit 
Seele  verlohren. 

Nach  diefer  allgemeinen  Uefeerlicht  des  Ganten 
gehe  ich  xum  Wechfel  der  Materie  in  den  einzel- 
nen Theilen  üben 

* 

Den  Afifang  macht  ich  ttiit  «JettStffteft*  Wer 
mag  den  Wechfel  des  Stoffs  im  Blüte  leugnen ?  Des 
Leibes  Leben  ift  im  Blute ;  es  giebt  allen  Organen 
Nahrung,  Wachsthum  und  Kraft  Atle  Thatigkeiten 
des  Menfchen,  körperliche  ünd  geiftige*  gefchehea 
intt  Aufwand  des  Bluts*  fiin  heftiges  GefaTsfieber 
macht  in  wenigen  Tagen  dureh  Veriehrütog  des  Bluts 
mager»  Schttindftichtige  effeh  oft  (hrk4  verdauen 
güt  und  werden  mager i  ehe  iie  noch  ftärke  Auslee* 
fungen  haben»  und  bey  der  Leichenöffnung  findet 
man  die  Gefaßt  leer  von  Blut»     Aus  dem  Blute  wet» 

den 
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den  alle  Säfte  abgeändert*  Speichel f  Schleim,  Saa* 
tnen,  Urin*  Galle,  Darm*  und  Magenfaft.  Es  verfliegt 
als  Kohlenfäure  und  Wafferftoff  4urch  die  Haut  un<l 
Lungen»  Doch  Vermindert  es-  fich  nicht  bey  dlefef 
grohen  und  ununterbrochen  Coniumtion*  ionderft 
behält  Immer  elnerley  Maße»  Der  Menfch  llst  und 
tilnkt,  plündert  das  Thier-  Und  Pflanzenreich,  ver* 
daut  feinen  Raub»,  Verwandelt  ihn  in  MUchfaft*  und 
crfetit  dadurch  den  Veriurt  des  Bluts»  Es  ichwindet 
immerhin*  und  wird  immerhin  wieder  erteügt.  Wi* 
fchneil  Wird  es  nach  einer  zufälligen  öder  abtichtlt* 
then  Blutung  wieder*  erfettt*  Bs  ilt  ichwart  In  den 
Venen*  *oth  In  tfeft  Arterien.  Das  tothe  Blut  wrrd 
Jxhwart  beym  Uebergädg  aus  den  Arterien  In  dl* 
Venen,  das  ichwarte  Blut  wieder  roth  in  den  Lungert* 
Und  wie?  durch  Wechfel  des  Stoffs*  Milchungsver* 
Änderung»  -  In  jedem  Alter  hat  der  Menfch  ein  ande» 
*es  Blut,  Welches  wir  fchön  durchs  Aniehn*  Geruch 
und  Gefchmaek  deflelben  Wahrnehmen» 

§•  4* 

Auch  die  äbgefört  de ftett  Säftfe  find  einen} 
♦Wigeii  Wechfel  Unterwürfen. 

Der  Mertfch  dampft  tirtüntetbröcheft  feine  ändert  . 
Materie  äi^s.  Die*  die  ihm  angehört*  ift  in  demfeibeft 
Augenblick  erft  entftandett*  verfliegt  gleich,  Und 
wird  vort  einer  andern  wieder  erfetth  Mari  känti  ti 
•  an  den  Herriden  riechen  j  öb  fie  von  Kindern  *-  Wei- 
bern öder  Märirterrt  find*  Itt  jeder  Krankheit  rieehl 
det  SchweifsändeiS.  ^  , «    ■ " 

Anh  f\  di  HjfitliifcBi  iih  tifa  il  Ich 

*  _ 
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Ich  kenne  Aetxte,  die  den  Liquor  vaginalis 
einer  Jungfer,  einer  verheuratheten ,  menftruiremkn, 
einer  Kindbettctin,  einer  reinen  oder  venerifchen 
Frauenspeilon  blos  durch  den  Geruch  unterscheiden. 

M  * 

Der  Duhft  im  Zellgewebe  und  in  den  grofsen 
Höhlen  des  Körpers  wecbfelt  beftandig,  wird  immer- 
hin eingefogen  und  von  neuem  ausgehaucht.  Brüg- 
tnanr\s  *)  gofs  in  die  geöffneten  Bauchhöhlen  der 
Thiere  eine  gefärbte  Flüffigkeit,  tödtete  fie  bald  darauf 
und  fand  alle  Saugadern  in  denfelben  mit  diefer  Flut 
figkeit  angefüllt. 

f 

Die  B 1  a  f  e  n  g  a  1 1  e  fließt  zu  und  «b,  wird  einge- 
fogen, mit  einem  klebrigten  Stoff  vermifcht,  der  (ich 
auf  der  innern  Haut  der  Gallenblafe  abfondert.  Eben 
diefeBefchaffenheithat  es  mit  der  Flüffigkeit  der 
Saamenblafen,  die  durch  ihre  Einfaugung  in  der 
anfangenden  Mannbarkeit  die  fonderbarßen  VerSndt- 
sungen  im  Körper  hervorbringt,  bey  Hagtftohen 
ganz  abforbirt  wird,  dem  Fleifche  des  Wildes  wr 
Zeit  der  Brunft  einen  unangenehmen  Gefchmack  wä 
einen  böcklenden  Geruch  mittheilt, 

■ 

Die  wäfsrigteFcuchtigkeitim  Augcwtdi- 
feit  immer,  und  zwar  in  kurzer  Zeit.  Bey  einer  durch, 

gehenden  Fiftel  der  Hornhaut  find  die  Kammern 

Abends 


b)  Ontyd  difC  de  abforptloae  per  trafa  tympharica,  (flgA 
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Abends  leer  tifid  Früh  wieder  angefüllt.  Nach  der 
'Operation  des  Staars  ift  kaum  die  Wunde  der  Horn* 
haut  gefchloiTen,  fo  ift  ;auch  die  ganze  Quantität  der 
wäTsrigt'eh  Feuchtigkeit  wieder  da*  Welcher  ftarkc 
Wechfel,  wenn  die  ganze  MafTe  in  zwölfStunden,  und 
wahrfcheinlkh  in  noch  kürzerer  Zeit,  eine  andere 
wird.  Ift  diefe  Feuchtigkeit  durcli  Blut,  Eiter  oder 
crgolTcnen  EyweifsftöfT.trübe  geworden ;  fo  hellt  de  die 
Natur  durch  den  Procefs  des  Wechfels  der  Stoffe  wie- 
der  auf*  Wahrfcheihlich  ift  die  Glasfeuchtigkeit 
den>  nemlichett  Wechfel  unterworfen*  Die  niederge* 
drückte  Cryftalliinf«  wird  Müßig,  von  den  Saügaderrt 
«ingefogen,  und  verfchwindet  fo-ganz  und  gär,  daft 
Acrel  bey  der  Sectiört  keine  Spur  derfelben  mehr  in 
den  operirten  Augen  fand*  .  • 

Das  Fett  in  der  Zelihaüt  Wechfelt  inimer.'  Wahr- 
fcheinllch  wird  es  erft  in  dem  Moment  feiner  Abfet* 
fcung  erieugt*  auch  nicht  als  Fett  wieder 

eingefoged) 

fondern  vorher  xtrfetzL  Hat  die  Natur  Ueberflufs  an 
NahrungsftöfF,  fo  legt  fie  deofelben  als  Fe*t  in  ihre 
Vorrathskammern  bey  Seite^  Und  tu*  Zeit  desfiedürf* 
niiTes  nimmt  fie  es  wieder  daraus  hervor*  In  hitziger! 
Fiebern  verfchwindet  das  Fett  in  ungeheuren  Quanti» 
täten ,  als  wenn  es  von  einer  Flamme  vetzehrt  würde» 
Die  Halfifche  Lerche  ift  des  Morgens  fett  ünd  aitt 
Abend  wieder  mager» 

tili  ffierkwÜrdiget  fhfcÜ,   dfeif  befotidttS  beyttt 
Wechfel  de»  thietü'eheri  Materie  Aufmertci'amkeit  ver» 

Iii  •  dient, 


470 

dient,  ift  die  Bru  ftdrüfe.    Sie  iß  in  derFruclit  fehf 
grofs,  ntbft  der  Gekiösdrüfe  und  Schilddrüfe  die  gtüfs- 
te  im  Körper,  faft  fo  grofs  als  eine  Niere.    Mit  d«n 
Fortgang  des  Lebens  wird  fie  kleiner,  härter,  fafrios, 
und  verfchwindet  oft  ganz.    In  einem  neugebohrnen 
Kinde  wiegt  fie  160  bis  180  Gran,  im  achtundzwaiv 
V^ften  Jahre  90  Gran ;  in  einem  Kalbe  wiegt  fie  16 
Unzen  %  in  einer  Kuh  nur  9  Unzen  c).   In  der  Frucht 
und  beym  neugebohnnen  Kinde  erftreckt  fich  diele 
Diüfe  von  der  ScWlddrttle  an  über  die  Luftröhre  und 
unter  die  Hflndhube  des  Bruftbeins  in  das  vordereJVIit- 
tclfell  der  Rrufthohle  bis  auf  den  obern  Theil  der  vor- 
deren  Flache  des  Herzbeutels;  ift  von  weifsrö'tblicher, 
reicher  Suhftanz  ;  enthält  ein*  milchigte  Flttffigkeif, 
hat  eine  Menge  Pulsadern/  Blutadern,  Nerven,  Saug- 
adern.  In  ihr  find  um  diefe  Zeit  die  Proceffe  des  Le- 
bens und  der  Vegetation  fehr  thätig. 

Diefer  merkwürdige  Beftandtheil  des  Individuum* 
durchläuft  &inc  Lebensperioden  weit  fchneUer,  als 
feine  übrigen  Organe;  und  wird  durch  den  Wechfel 
des  Stoffs  oft  fo  ganzzerftört,  dafs  man  in  einem  er- 
wachfenenMenfchen  keine  Spur  deffelben  mehr  fin<H 

§.  6. 

Der  Stoff,  aus  welchem  die  Haut  und  ihre  orga- 
iufchen  Beftandtheile,  Oberhaut,  Schleimnetz  und 
Ledei,  beftehn    wechfelt  immer* 

Sie  ift  zart  und  dünn  beym  Kinde,  feft  bey  Er- 

«rachfenen,  und  hart  beym  Greife.  Sl*  verändert  fich, 

w(e 
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■Wie  (ich  die  Jabmeiten  verändern;  In  der  Sonne  wird 
fie  braun  und  bleicht  (ich  wieder,  wenn  fie  dem  Lichte 
entzogen  wird.  In  kurzem  Verfch winden  Hautdecke, 
Narben  und  die  gelbe  Farbe"  der Gelblüchtigen.  Eine 
itiit  Nulifchaalen  gefärbte  Oberhaut,  wird  dadurch 
wieder  weifs,  dals  üatt  der  gefärbten  eine  ungefärbte 
entftehc.  Eine  von  Blafenpflaftern  und  vom  Feuer 
o-erftö'rte  Oberhaut  ift  in  wenigen  Stunden  wicdtr 
erzeugt.  «Ein  malsiger  Druck  auf  die  Haut  bringt 
Verdickung  (Scnwiele),  ein  zu  ftarker  die  Zerftörung 
derfelben  hervor.  Es  ili  ein  Gefetz  in  der  thierifchen 
Natur,  dafs  die  Häute  bey  einem  mäfsigen  Drucke 
(ich  verdicken,  z.  B.  die  Bruchiä'cke  des  Darmfells* 
die  Scheidenhaut  der  Geilen  beym  Waflerbruch,  durch 
einen  ftärkeren  aber  aufgeloft  und  zerftört  werden» 
Zwifchen  zwey  mit  Haut  bedeckten  Theilcn,  die  feft 
xuiammengediückt  weiden,  geht  (ie  ganz  verlohren, 
und  dieThcile  verwaohfen  untereinander.  Nach  eben 
diefem  Gefetze  wird  (ie  zerftört  beym  Durchliegen. 
In  allen  dielen  Fällen  ift  an  keine  mechanifche  Abrei- 
bung zu  gedenken.  Die  Confumtion  ift  Würkung 
chemifcher  ProcefTe.  Der  gedrückte  Theil  wird  li- 
quide ,  die  Flüfligkeit  von  den  Saugadern  eingefogen, 
and  dadurch  geht  er  verlohren,  wie  ich  dies  oben 
fchon  vom  Zahnfleifch  beym  Durchbruch  der  Zähne 
angezeigt  habe. 

Auch  die  Haare  find  diefem  beftandigen  Wech- 
fei  unterworfen,  fie  wachfen  immer,  verändern  ihre 
Farbe,  find  oft  in  einer  Nacht  durch. heftige  Leiden- 
feh aften  grau  geworden.    Im  Weichfeizopf  ift  das 

Nor- 
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Normal- Leben  der  Haare  erhöht,  der  chemifche  Pro- 
cefs  und  der  Wechfel  des  Stoffs  in  ihnen  wider  die 
Regel,  ungewöhnlich  ftark, 

Diefelbe  Befchaffenheit  hat  es  mit  den  Nägeln. 
Sie  wachfen,  ihre  Flecke  verfchwinden«  Haare  und 
Nägel  werden  nachdem  Abfallen  in  kurier  Zeit  wieder 
erzeugt,  Die  Vögel  werfen  jährlich  ihre  Federn ,  die 
Säugthiere  ihre  Haare,  der  Hirfch  fein  Gedeihe  und 
die  Krehfe  ihre  Schaalen  ab,  und  rflle  diefe  Theilc 
trieugen  (ich  in  kurzem  wieder.  Viele  junge  Vögel 
bauen  in  .den  erften  beiden  Jahren  ihres  Lebens  eine 
*igne  Farbe  ihrer  Federn,  und  bekommen  erft  allmä* 
lig  durch  den  Wechfel  des  Stoffe  die  Normal -Farbe 
Ihrer  Art.  Bey  den  Kühen  entfteht  mit  jedem  Kalbe, 
das  fit  werfen,  ein  zirkeiförmiger  Eindruck  an  der 
"Wurzel  ihrer  Hörner;  und  man  kann  nach  der  Zahl 
tiefer  Ringe  die  Zahl  der  Kälber  beftimmen,  die  fic 
geworfen  habeH.  Zwe j  Perfonen ,  die  im  Duell  eine 
p^netrirende  Bruftw.undfc  bekommen  hatten,  hatten 
einen  halbmondförmigen  Eindruck  an  den  Wurzeln 
aller  Nägel  der  Hände  und  Füfse,  der  nach  feinen 
Verhältnißen  im  Moment  der  Verwundung  cntftanika 
feyn  mufste,  heraufwuchs  und  dadurch  verfchwmd» 
Eben  dies  ereignete  fich  mit  einem  Gichtkranken,  der 
mit  dem  Anfang  des  erften  Anfalls  feiner  Krankhaft 
Üefe  Veränderung  feiner  Nägel  erlitt.  Ja  einer  an- 
dern Perfan,  die  einen  Anfall  des  Schlages  bek^ni, 
der  in  haibfeitige  Lähmung  überging,  wurden  mit 
dem  Anfall  alle  Nägel  braun,  und  xwar  nur  auf  .$tv 
gelähmten  ,Seite,  In  hitzigen  Gefäfsfiebera  hat  mau 

oft 

* 
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oft  weifse  halbe  Monde  auf  den  Nageln  entftehn 
feh»  d).  Bey  den  Schaafen  entftehn  fo  viele  Abthei- 
lungen (Lager)  in  der  Wolle,  als  man' im  Winter  das 
Futter  derfelben  gewechselt  hat.  Sicher  find  diefe 
merkwürdigen  Beyfpiele  Beweife,  dafs  unter  den  an- 
geführten Umftänden  die  Vegetation,  &  Ix.  der  Wech- 
fei  der  Materie  gelitten  hau 

*  r  ■  > 

§.  7.  . 

In  der  Hornhaut  ift  Wechfel  des  Stoffs  offen- 
bar,  obgleich  er  hier  wegen  ihrer  geringen  Vitalität 
weit  fchwächer  feyn  mufs ,  als  in  den  übrigen  gefafs- 
reichern  und  belebteren  Theilen.     Flecke  derfelben 
lind  chemifche  Gerinnungen  des  EyweifsftofFs  zwi« 
fchen  ihren  Blättern.    Und  wie  verfchwinden  diefel. 
ben ?  Sicher  durch  den  Wechfel  der  Materie,  das  Ge- 
ronnene wird  wieder  flüffig,  eingefogen,  ftätt  der 
fleckigten  Hornhaut  wird  eine  neue  ohne  Flecken 
erzeugt.     Daher  verfchwinden  auch  die  Flecke  der 
Hornhaut  bey  Kindern  leichter,  als  hey  Erwachsenen, 
weil  bey  ihnen  der  tbierilch-  chemifche  Procefs  leb-* 
hafter  ift.    Daher  gehören  auch  faß  alle  Mittel,  durch 
welche  wir  Flecke  der  Hornhaut  heilen,  zur  Claffe 
der  Reizmittel.    Sie  erregen  einen  lebhafteren  Wechfel 
der  Materie  unter  den  Erfcheinungen  eines  gelind  ent-' 
ztlndiichen  Zuftandes,  und  dadurch  bewürken  fie  ihre 
Zertheilung. 

Befonders  fchön  zeigt  lieh  der  Wechfel  der  thieri- 
fchen  Materie  in  der  Hornhaut  nach  der  E  x  t  r  a  c  t  i  o  n 

des 
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des  Staara,    Die  beiden  Lippen  der  Wunde  wer- 
den nicht  vollkommen  reponirt,  fondern  die  obe- 
re fleht  Uber  die;  untere  hervor,    und  der  innere 
Kand  der  obern  Lippe  verklebt  mit  dem  aufsem 
Fand  der  untern  Lippe.   Der  hervorftehende  Rand 
der  obern  Lippe  verfchwindet  allmälig  durch  Einfall 
gung,  und  der  innere  dreyeckige  Raum  wird  dafür 
wieder  angefüllt,  und  auf  diefe  Art*  durch  Aniati 
hier  und  Einfaugttng  da,  wird  die  Wölbung  der  Horn- 
haut und  ihre,  Normal- Dicke  wieder  hergeftell\  Bald 
nach  der  Operation  werden  die  harten  Lippen  der 
Wunde  durch  einen  chemiiehen  Hrocefis  weich»  fpeck- 
trtig  milchweifs,  Ichwellen  an,  und  treten  gleich  ei- 
nem Wall  hervor.   Die  Anftalren  der  Natur  zur  Wie* 
dervereinigung  der  getrennten  Theile     Der  M7all 
fenkt  (ich,  die  mllchweifse  Farbe  verfchwindet,  aber 
die  Narbe  bleibt  lech«  bis  zwölf  Monathe.   Nach  ei- 
nem Jahre  ift  auch  die  Narbe  verfchwuhden,  und 
man  ficht  ihre  Spur  nicht  mehr,  durch  einen  Wecbfel 
des  Stoffs,  den  die  Hornhaut  erlitten  hat« 

Zuweilen  verdickt  fich  die  Hornhaut  beym  Len« 
com,  beym  Staphylom,  wird  in  Knochen,  Knorpel^ 
oder  in  eine  fkifchartige  MaiTe  verwandelt, 

.  Das  Auge  liefert  Uberhaupt  viele  merkwürdige 
ßeytnfge  iur  Lehre  von  de,in  Wecbfel  der  Materie« 
Das  durch  verfchiedne  Krankheiten,  befonders  heftige 
Entzündungen  und  Eiterungen,  oft  faft  ganz  unförm- 
lich und  unkenntlich  gewordene  Auge,  wird  nach 
W*d  nach  wieder  zur  Normal -Geftalt  ausgebildet, 

Ich  hab«  Verwachfungen  der  Iris  mit,  der  Hornhaut 

und 
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un<3  fchlefe  und  unbewegliche  Pupillen  nach  hef- 
tigen.  Augenentzündungen  geiehcn ,  die  fleh  wieder 
abtrennten.  Nach  Staaroperätionen  ereignen  fich  gern 
Tiebit  einem  Vorfall  der  gläfernen  Feuchtigkeit»  Vor- 
fälle des  untern  Theils  der  Iris,  die  in  der  Wunde  , 
yerwtfcbft  und  verlohren  geht;  aber  allmälfg  zieht 
fich  die  Pupille  wieder  in  die  Mitte  des  Auges  zurück, 
und  es  enrfteht  eine  Iris  wieder,  wo  fte  zerltö'rt  war, 
Eey  Geichwüren  und  Fifteln  des  Auges  ift  die!  BiU 
dun^skraft  der  Varur  durch  den  Wechfel  <ier  Materie 
zum  Bewundern  grols.  Die  Pterygien ,  Zufammen- 
warbfungen  der  Au^enlieder  unter  fich  und  mit  dem 
Augaptel  follten  wir  als  Producte  einer  kranken  Vege- 
tation anlehn,  dann  würde  uns  die  Schwierigkeit  ih- 
rer Heilung  durch  eine  mechanische  Trennung  nicht 
fo  paradox  vorkommen. 

§•  «• 

Das  Zellgewebe,  die  Häute,  Membranen 
und  b ander  Und  dem  Wechlei  des  Stoffs  unterwor- 
fen. Man  hat  das  Bruftfeli,  den  Herzbeutel,  die 
eigne  Haut  des  Herzens,  der  Leber,  die  Häute  des 
Gehirns,  dei  Darmcanals,  Magens,  das  Darmfell,  die 
Haute  der  Hoden  verdickt  gefunden  e).  Bey  mehre- 
ren Seetionen  an  der  Ruhr  veiftorbner  Menfchen  hat 
der  Prof.  Reil  die  Theile  ,  die  an  der  Ruhr  gelitten 
hatten,  durchgeherids  die  dicken  Gedärme,  vom  Blind- 
darm an,  bis  zum  Malldarm  (  ib  anfehnlich  verdickt 
gefunden,  dafs  fie  an  manchen  Stellen  die  Dicke  eines 

halben 
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halben-  Zolls  hatten.  Nach  einer  Verrenkung  d« 
Schenkelbeins  mit  dem  Becken  verfchwindet  das  Cap- 
felband,  und  es  entlieht  ein  neues  wieder,  an  dem 
Ortt,  wo  (ich  eine  neue  Pfanne  gebildet  hat.  Eine 
Menge  hieher  gehöriger  pathologifcher  Bcyfpiele  ei- 
ner krankhaften  Veränderung  der  Bänder  durch  den 
Wechfel  des  Stoffs  hat  Herr  Doctor  Goetx  /)  ge- 
fammlet. 

Das  Zellgewebe  ift  iin  Kinde  zart,  weich, 
dehnbar,  locker;  im  Mter  wird  es  hart,  oft  faft  feh- 
rügt.  Hillary  fand  es  knorpelartig,  und  HalJer 
in  alten  Jungfern  fo  h.\rt,  dafs  es  (ich  kaum  mit  dem 
Scalpell  zerfchneiden  liefs.  Durch  einen  Druck  und 
befonders  durch  Entzündung  und  Eiterung  wird  es 
fiüflig,  eingefogen,  verfchwindet  ganz,  und  die  Thei- 
le  kleben  zufammen.  Oft  erzeugt  lieh  auch  Zellge* 
webt  durch  Entzündungen,  in  demfelben  entliehen 
Gefafse  und  durch  dafTelbe  werden  Theile  verbunden» 
die  es  im  Normal  -  Zuftand  nicht  feyn  follen« 

■ 

* 

§.9. 

Die  Gefafse  lind  weich  und  dehnbar  in  jungen, 
hart  und  darr  in  alten  Perfonen.  Der  Durch  metfer 
der  Arterien  verengert  (ich  mit  dem  Alter,  die  Venen 
werden  weiter.  Zuweilen  find  die  Häute  der  Arterien 
fo  mürbe,  dafs  überall  Pulsadergefchwülfte  entftehn. 
In  den  Pulsadergefchwülften  finden  wir.  fie  bald  ver- 
dickt, bald  verdünnt,  .nach  dem  oben  angegebnen  Ge- 

fett; 
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fetz;  zugleich  meiftens  desorganifirfr.  Mit  dem  Alter 
werden  fie  oft  fn  eine  knorpligte  oder  knochigte  Ma- 
terie  verwandelt.  Durch  Krampfadern  und  Goldadern 
wird  die  Natur  der  Venen  fo  verändert,  dafs  fit  als 
folche  faft  unkenntlich  find.  Unzählige  Gefäfce  ver- 
fch winden,  und  neue  bilden  lieh  wieder*  Mit  de,m 
Alter  füllen  (ich  die  Höhlen  der  Zähne  aus,  dicMilch- 
und  bleibenden  Zahne  fallen  aus,  und  ihre  GefäTse 
und  Nerven  verfchwinden.  In  dem  FaferftofF,  der 
bey    Entzündungen    fo   häufig  ausfehwitzt,  haben 

Frank,  Hunter  und  viele  andere  Aerzte  Gefäfse 

» 

beobachtet,  die  fich  darin  erzeugt  hatten» 

$.  io. 

Im  Nervenfyftem  findet  wahrfcheinlich  der 
gröfste  Wechfei  der  thierifchen  Materie  ftatt.    Es  be- 
lieht  aus  der  weichften  Materie,  hat  fehr  viele  Gefäfse 
und  eine  ausnehmend  grofse  Thätigkeit.  In  der  Frucht 
ift  das  Gehirn  faft  ein  flüfliger  Brey  ,  ohne  beftimmte 
Organifation,  aher  alsdenn  auch  unwürkfam.    Es  läft 
fich  nicht  anders  denken,  als  dafs  durch  die  Geburt  das 
weiche  Gehirn  überall  zerreifsen  müfle.  Die  Trennung 
cter  Knochen  der  Hirnfehaale,  der  enge  Durchgang 
durchs  Becken,  die  Uebereinanderfchiebung  der  Hirn- 
fchaalenknochen ,  und  die  anfehnliche  Zufpitzung  des 
Kopfes  während  des  Durchgangs,  machen  dies  höchft 
wahrfcheinlich.   Nach  der  Geburt  formt  die  Natur  es 
von  neuem,  und  mit  der  Bildung  entlieht  feine  Kraft. 
Das  Verhäitnifs  der  Cortical-  und  Medullär -Subflanz 
verändert  fich  mit  dem  Fortgang  des  Alters  beftandig, 
die  graue  Subflanz  wird  weniger,  die  markigte  ver- 
wehrt 


47» 


>  ■ 


mehrt  fich.  Und  wodurch?  doch  nicht  anders,  *li 
durch  Wechfcl  des  Stofrs.  In  der  Jugend  U\  das  Hi'r/i- 
intrk  weich,  im  Alter  wird  es  hart;  htrt  und  trocken 
iß  es  oft  in/melancholifchen  und  wahnfinnigen  Perto- 
nen. Im  Wafferkopf  wird  die  Subitanz  des  Gehirns 
'oft  bis  auf  den  Grad  verzehrt,  dufs  die  Wände  de 
Gehirnhöhlen  kaum  noch  einige  Linien  dick  lim 
Der  Prof.  Reil  hat  mehrere  Kopte  von  Schaaien  ge- 
öffnet, die  am  Drehen  gelitten  hatten,  und  die  eine 
oder  beide  Hälften  des  Gehirns  durch  den  Druck  des 
Blfllenwuriiis  ib  verzehrt  gefunden,  dals  fuft  nichts 
weiter  als  die  Nerven  im  Boden  der  Hirnichaalc  iibri£ 
geblieben  waren  g).  Beym  gefpaltenen  Kückgrat 
findet  man  das  Rückenmark  weich,  breyartig  und  an 
tinigen  Stellen  ganz  verzehrt. 

■ 

* 

Die  Nerven  haben  ungeheuer  viele  GePafs«  im 
Neurilem  A),  daher  wahrfcheinlich  vielen  Wechlei 
des  Stoffs*  Es  ift  nicht  zu  glauben,  dals  die  .mueöfe 
Netzhaut  fo  viele  Jahre  lang  in  ihrem  Wefen  (ich  er- 
halten könne,  wenn  fie  nicht  beftändig  erneuert  und 
gewechselt  würde.  Bey  Perfonen,  die  gelehen  haben, 
ilk  an  der  äufsern  Seite  der  Inlertion  des  Sehnervea  in 
der  Netzhaut  ein  gelber  Fleck,  der  denen  fehlt,  die 
nicht  gelehen  haben*).  Sömmering  fand  bey  ei- 
nigen  I  erfonen  ,  die  am  fchwarzen  Staar  gelitten  hat- 
ten,   den  Sehnerven  verändert,   beynahe  verzehrt. 

Beym 

• » 

$)  Leske  vom  Drehen  derSchaafe,  Leipz.  17S0. 

h )  Reil  de  ltrucrura  nervorum,  p,  18»  V. 
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Beym  Ausfallen  der  Zähne  und  der  Verwachfung/ der 
Zfihncana'le  gehn  ihre  Nerven  verlohren.  Wenn  ein 
Sinnorgan  verletzt  ilt,  und  die  andern  alsdann  fturkcr 
winken;  -To  Hnden  wir  die  Nerven  derielben  ftaVker, 
voluminöfer,  von  einem  lebhaftem  Wechfel  der  Ma- 
terie, bey  den  raichern  thierifch  •  chemifchen  Procef- 
fen ,  durch  welche  die  thierifchen  Actionen  zu  Stande 
kommen.  Herr  Meyer  hat  neulich  durch  Verfuche 
es  dargethan,  dafs  bey  zerschnittenen  und  ausgeschnit- 
tenen Nerven  nicht  allein  das  Neuriiera,  fondern  auch 
das  Nervenmark  wieder  erfetzt  werde« 

« 

•y 

b 

§.  1I# 

Na'chft  den  Nerven  find  wol  die  Muskeln  djc 
thätlgllen  Organe  in  der  thierifchen  Oekonomie.  Sie 
würken  durch  einen  Weehfei  der  Materie.  Zur  Zeit 
der  Action  ift  die  Cohärenz  des  Muskelfleifches  eine 
andere,  grofsere;  folglich  mofs  auch  dieSubftanz  eine 
andere  geworden  feyn,  an  der  wir  dies  Phänomen 
wahrnehmen.  Die  Muskelfubftanz  wird  zur  Zeit  der 
Action  eine  andere  mit  einer  gröfsern  Cohärenz,  Der 
Uebergang  der  geringem  Cohärenz  zur  grosseren  er- 
fcbeint  uns  als  Muskelzufammenziehung.  Zum  Be- 
hufe  diefes  Wecbfels  der  Materie  haben  auch  die  Mus«* 
kein  foviel  Blutgefafse  und  foviel  Blut,  wodurch  flein- 
\\ch  derfelbe  zu  Stande  kommt.  Herr  G.  R*  M  ecke  1 
befitzt  In  feinem  Cabinet  eine  Frucht,  die  an  der  ei- 
nen Unterextremitat  keinen  einzigen  Muskel,  nichts 
aU  eine  Fetthaue  hat ,  die  bis  auf  die  Knochen  geht. 

Durch 
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Durch  elften  übermaTsigen  Druck  verfchwinden  06 
die  Muskeln  ganx  und  gar.     In  London  fah  rem 
Mannen/)  einen  Jüngling ,  bey  dem  vom  ianpn 
Lienen  das  Heiligebein  entblöfst,  und  alle:  Muskfa 
diefer  Gegend  verlobren  gegangen  waren*    In  der 
Leiche  des  feiigen  Oberbergrath  Goldhagen  faed 
man  den  Schlund  vom  Zwerchfell  an  bis  hinter  den 
Lungenvenenbeha'lter  dermafsen  aufgelöft,   dafs  er 
kaum  noch  hie  und  da  durch  einige  Fafern  zufammen« 
hing  «).    Oben  w)  find  einige  merkwürdige  Beyfpir« 
le  ähnlicher  Auflöfungen  im  Grande  des  Magen*  uöd 
in  den  Gedärmen  von  Ailland  angeführt»  Prof. 
Reil  hat  mehrmals  das  MuskelAeifch  in  lebenden 
Pctfohen,  befonders  in  den  Wadenmuskeln,  in  eine 
walirathähniiehe  Materie  verwandelt  gefunden,  durch 
Ausfcheidung  des  Stickftoifs  Und  Saoerfro/rs.  Ein 
Theil  der  Muskeln*  fagt  Halle r  o),  verwandelt  (ich 
in  Sehnen,  die  eine  grofse  Härte  befitien.  Wo  eine 
Fläche  eines  Muskels  von  einem  andern  bedeckt  wird» 
Verwandelt  (ich  diefelbe  in  eine  Sehne »  und  wo  et 
von  einem  Knochen  entfptingt,  wechfeln  Sehnenfafern 
ünd  Fleifchfafetn  mit  einander  ab*    Wo  fich  iwtf 
Muskeln  reiben  *  da  werden  fie  beide  dünne  und  lieh» 
inen  eine  fehnigte  Natur  an.   Zuweilen  mkaMutt 
fich  felblt  das  Httt. 

■  • 

■  »# 

t)  Öiff.  de  abforptione  foifdbruta,  t.  S.  ifft. 

m)  Reils  Krankheitsgefchiehte  des  fcl.  OberbttfctüAÖol^ 

ha  gen,  Halle  17kg. 
n)  Areh.  4  B.  377  S» 
•)  El.  Phyfc  t.  VlU.  P.  iL  p.  ?l« 

■ 

I  «  * 

- 

■ 
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§.  12. 

Auch  bcy  den  Knorpeln  fehlt  es  nicht  an  Be wei- 
fen für  den  Wechfel  der  Materie  in  ihnen.  Urfprüng« 
lieh  find  alle  Knochen  Knorpel  gewefen;  im  Knorpel 
fetzen  fich  verfchiederie  Knochenkerne  an,  wachfen 
lieh  entgegen ,  bis  fie  iu  einem  Knochen  fich  verbin- 
den« Allein  auch  die  bleibenden  Knorpel  gehn  xu- 
wellen  in  Knochen  über:  Die  Rippenknorpel  ver- 
knöchern  fich  gern  mit  dem  Alter.  Aehnliche  Ver- 
wandlungen anderer  Knorpel  in  Knochen  find  nicht 
feiten.  In  einem  Gichtkranken  fand  man,  dafs  alle 
Knorpel  an  den  Knochen  verlohren  gegangen  waren p), 

»  * 

* 

§♦  13* 

In  den  Knochen,  als  den  härteften,  mit  den 
wenigften  Gefäfsen  und  der  geringften  Vitalität  be- 
gabten Organen  des  menfehlichen  Körpers,  mufs  man 
allerdings  den  Wechfel  der  thierifchen  Materie  im  ge- 
ringften Grade  erwarten.  Und  doch  findet  er  in  ihnen 
fo  zuverläflig  ftatt*  dafs  wir  ihn  durch  unleugbare 
Erfahrungen  beweifen  können.  Sie  find  weich  im 
Kinde,  feft  im  Erwachfenen,  fpröde  im  Greife*  Nach 
der  Verdünnung  oder  Verfchwindung  dos  Sehnerven 
wird  das  Sehloch  verengert»  Nach  einer  Verrenkung 
verfchwindet  oft  die  alte  Gelenkhöhle  ganfc ,  und  an 
einem  andern  Orte  entfteht  eine  neue«  welches  man 
befonders  oft  in  einer  Verrenkung  des  Schenkelkno- 
chens aus  feiner  Pfanne  |  des  Oberarmbeins  mit  dem 

Schul- 

i 

f)  Sömmertiifc  vdm  Eau  des  trtenfchtichen  Körpers,  sTh# 
*9 


Schulterblatt  wahrgenommen  hat.    Ein  erstündet« 
Knochen*  in  dem  der  thieriilh  chemifebe  Proceis/eb« 
hatur  ift,  lockert  fich  während  der  Entzündung  auf) 
wird  empfindlich,  und  nach  der  Entzündung  ift  et 
dichter  und  fpecifiteb  fchiverer  geworden  von  einem 
mehreren  Anlati  des  Stoffs  q\    Gehrocbne  Knochen- 
enden  wachi'en  wieder  feft  tufammen,  oder  die  ichar« 
fen  Enden  runden  fich  ab.  jund  bilden  ein  abnormes 
Gelenk«    Liegen  zwey  Knochen  eine  lange  Zeit  dicht 
ineinander;  fo  wachfen  fie  Ip  vollkommen  zufaminen^ 
dafs  man  keine  Spur  ihrer  ehemaligen  Trennung  mehr 
findet.   Die  fich  berührenden  Wände  werden  venehrf, 
und  aus  der  Markhöhle  beider  wird  eine.    Bey  den 
verfchiednen  Kiümmungen  des  Rückgrats  gehn  tu* 
weilen  ganze  Wirbelbeine,  ja  mehrere  derfelben,  fo 
ganz  veriohren  ,  als  wenn  fie  nie  dageweien  waren« 
Nach  dem  Ausfallen  der  Zähne  Im  Alter,  Ichtneixen 
ihre  Zehnfacher,  und  die  Kinnladen  werden  fo  voll' 
kommen  abgeebnet,  dafs  man  keine  Spur  derfeJbeti 
mehr  entdeckt*    Die  ftä'the  verlieren  fich  tiach  und 
nach  ia  den  Hirnlchaalenknochen   und  in  ändert! 
Knochen«    Die  Fprtfärze  derfelben  z.  ß«  die  iitzen-» 
trtigen  Fortfatxe,  verlängern  fich  durch  die -Actum 
der  an  ihnen  beteiligten  Muskeln*  fis  werden  Furchen 
in  den  Knochen  von  dem  Schlagen  det  Pulsadern  eifr 
gegraben«  '  Der  Drück  eines  Schwamm*  der  harten 
Hirnhaut  macht,  dafs  grofselöcher  in  dem  .Hirnfebaä* 
lenknochen  entstehen«   in  den  Greifen  werden  die 
Knochen  dünner,  oft  mehr  all  um  den  vierten  Theii 

Jeicb« 

1 )  Reil«  Fittalttirt,  *  tii.  J17  & 
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leichter*  brüchig*  )a  ifrn  einiget!  ^teltejl^  *.  ö*  dett 
feinen  Knochen  des  Hirnfcha'dels,  wird  die  Knochen* 
mafefie  ganz  weggeführt,  fö  dafs  Locher  lind  anfehri* 
liehe  Lücken  darin  efitftehn  t4)*  Sic  verlieren  älfö 
Erde*  uhd  mit  der  Erklärung  des  natürlichen  Lebens« 
endes  von  Anhäufung  derlalben  mag  es  noch  wol  eini* 
ge  Schwierigkeiten  haben« 

*  Aügehfcheiniich  Weift  die  Wüiküfig;  der  Fä^ 
fcerröthe  auf  die  Knochen  den  beÖandigeri  Wtchfel  / 
ihrer  Sabftanz,'  Mari  bemerkte*  dfcfs  die^hochert  der* 
Schweine  der  Färber*  Welche  Kleys  fraßen*  mit  Weichet 
die  mit  Krapp  gefärbten  Zeuge  ausgetrieben  wafen*  ein* 
iothe  Farbe  hattefu  Dierefirfcrieiriung  machte  deutfehe* 
Franzöfifche  und  eriglifche  Anatorheri  auftnerkfäm*  fie* 
futterten  abfiehtlich  Thiere  mit  Krapp  *   Und  {ändert 
nach  einiger  Zeit  ihr  ganzes  Gerjppe  {oth  getätbk 
Selbft  die  kleinen  Knoehenftiieke  twifcheri  den  Rnö* 
chert,  werden  von  der  Fa'iberrÖthe  rdth  gefärbt;   Ein«  v 
Qtiente  Fa'rberrothe  *  ühd  der  dreytagige  Gebrauch 
derfelben*  llHm  Stande*  das  ganze  Skelet  einer  juhgeft 
Taube  roth  zu  ffirbeh.   Setzt  man  deh  Gebrauch  dei 
Ktapps  Wieder  aus,  fö  werdet  die  Kheehea  auch  Wi*a 
der  weifs  s)* 

ich  ha'tre  höch  thehr&re  thätftcheh  farririileft  kon* 
tte*ti ,   beftinders  riöch  den  Wechftl  der  Materie  Iii 
/       '  \  Krank» 

*)  Sörarhering  1.  c.  i       $.  43; 
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Krankheiten  f),  *k  Be weife  meines  Satzes  aufßelka 
können.  Aber  für  den  >  der  Glauben  hat  ,  find  d/e 
aufgeftellten  Thatfachen  genügend.  Den  hartnäckigen 
Zweifler  wird  felbft  der  Gott  der  Aerzte  nicht  bekehr». 


b.  Durch  welchen  Procefs  wird  der  Weco* 
fei  der  thierifchen  Materie  würklicfa, 

§•  14- 

Ehe  ich  weitergehie,  mufe  ich  vorher  einiges  iuj 
Geschichte  gehöriges  vorausfchickcn.    Der  befta'ndige 
Wechfel  der  thierifchen  Materie,  Ul  von  der  Seite, 
von  welcher  ich  ihn  betrachte,  überhaupt  noch  m'cfie 
betrachtet  worden.   Man  hat  ihn  nicht  für  Co  allgt- 
rn  ei  n  ausgebreitet  in  allen  Organen,  nicht  für  fo  be- 
ftündig,  nicht  für  Procefs  fowoi  im  gefunden 
als  im  kranken  Zuftande,  und  endlich  nicht 
für  Urfache  der  Würkungen   des  Thiers 
Und  /einer  einzelnen  Organe  gehalten."  Ei. 
tiige  haben  denfelben  ganz  und  gar,  andere  ferne  All« 
Gemeinheit  in  allen  Organen  gela'ugnet,  andere  haben 
ihn  blos  für  eine  Erfcheinung  im  kranken  Zuftande 
gehalten.  Endlich  hat  man  durchgehend»  den  Procefi, 
durch  welchen  dieftr  Wechfel  gefchieht,  meiner  Mei- 
nung nach,  ganz  falfch  erklärt* 

-    .  »■ 

$.  15- 

Man  fuchte  aus  der  Veränderlichkeit 
der  thierifchen  Materie  einen  Beweis  für 

die 
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die  Immateriaiität  der  Seele  zu  fuhren. 
Die  thierifche  Materie,  fchlofs  man,  verändert  fich 
immer ,  die  Seele  nicht  ;  fie  mufs  aifo  etwas  von  jener 
verfchiedenes  feyn.  Vorerft  zweifle  ich  an  der  Wahr* 
heit  des  Oberfatzes.  Ich  kenne  kein  veränderlicheres 
Ding,  als  die  Seele,  raftlos,  in  jedem  Augenblicke 
etwas  anderes,  anders  in  jedem  Individuum,  in  jedem 
Lebensalter.  Dafs  die  Seele  eines  Individuums  immer 
eine  Seele  bleibt,  kann  diefeibe  ürfache  haben,  als 
•warum  die  thierifche  Materie  deffeiben  immer  eine 
thierifche:  Materie  bleibt,  wenn  fie  glekh  immerhin 
verändert  wird.  Verlohren  geht  keine  von  beiden. 
Der  Herr  Prof.  Kemme«)  läugnet  den  Wechfel  dejr 
thierifchen  Materie,  fofern  er  auf  eine  mechänifche 
Abreibung  Rückficht  nimmt,  und  dies  mit  allem 
Recht.  Auch  hält  er  die  bleibenden  Eindrücke  der 
Nerven  für  eine  Anzeige,  dafs  fie  fich  nicht  veran* 
dem.  Selbft  die  mechänifche  Abnutzung  der  Knochen 
faugnet  er 

*  * 


Der  gewöhnliche  Glaube  der  Aerzte,  wenn  von 
einem  Wechfel  der  Materie  die  Rede  war,  befand  dar- 
in,  dafs  fie  ihn  für  eine  mechänifche  Abreibung  (Ab- 
nutzung)  durch  die  Bewegung  hielten.  Sie  hielten 
ihn  fo  wenig  für  eine  nützliche  Anftalt  (für  die  Feder 

K  k  *  aller 

*)  Beurteilung  eiots  Bewefret  für  die  immacerialicfe  der 
Seele  aus  der  Medicin    Halle  7776. 

*0  Kemme  von  der  Ernährung  der  feilen  Theil«.  Helle 
*77* 
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«Her  Lebensäjifserungen),  dafs  fic  ihn  vielmehr  für 
«Ine  nachtheilige,  aber  nothwendlge  Folge  der  Btwc- 
gung  anfallen.  Sic  glaubten,  dafs  daher  auch  fit 
Natur  darauf  bedacht  feyn  müffe,  den  Verluft  durck 
die  Ernährung  wieder  zu  erfetzen.  Diefe  Meinungen  j 
finden  wir  in  ßoerhaave  >),  HalleT  s),  T  Tal- 
les, Weidmann  a)  und  "in  den  Schriften  vieler 
andern  Aerzte. 

r 

lndeflen  zweifle  Ich  fehr,  ob  Überhaupt  ein  me- 
chanifches  Abreiben  in  einem  lebendigen  Körper  ftttt- 
finde.    Die  Natur  hat  (ich  zu  fchr  vor  die  Nachtheile 

■ 

der  Friction  verwahrt.  Und  gefetzt ,  man  könnte 
daffelbe  hie  und  da,  z.  B.  auf  der  Oberfläche  des  Kör* 
pers ,  nicht  ganz  la'ugnen ;  fo  Iii  tlies  ein  ganz  anderes 
Phänomen,  als  da**  wovon  ich  fpreche.  SelbR  da, 
wo  man  ehemals  ein  mechanifches  Abreiben  ficher  za 
finden  glaubte^  haben  neuere  Beobachtungen  das  Ge- 
gentheii  gelehrt*  Man  glaubte  z.B.,  dafs  die  Wut* 
zeln  der  Milchzähne  durch  die  unter  ihnen  befiftdtf. 
chen  bleibenden  Zähne  abgerieben  würden*  Allein 
fclbft  diefe  Thatfache  erfolgt  nicht  durch  eine  media- 
nifche  Abreibung  b\%  und  beweift  nichts  fllr  diefatte. 

v  ■ 

y,  • 

Die  mechanifche  Abreibung  der  thierifchen  Oi£t« 
ne,  und  der  Wiedererfatz  des  Verluftes  durch  die  Er- 
nährung  ift  alib  entweder  noch  unerwicfent  oder  wenig- 

Ütai 

»  • 

y)  Inftit.  med*  §»  46*2.  und  47$.  '         „    •  " .  1 

«)  El.  Phyf.  L.  XXX.  p.  s&  .  ■. 

ä;)  De  necrofi,  p.  1.  1 
V)  «unter,  Sömnioring  t  Th.  21h 
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flens  fehr  ein  pefch  rankt.  Und  werfn  fie  ftatthaben  follte; 
fo  ift  fie  ganz  von  demjenigen  Wechfel  der  thicrifchen 
Materie  verschieden,  von  dem  ich  in  dem  erften  Ab- 
fchnirt  Beyfpiele  aufgeftellt  habe.  s 

5»  16. 

Nachdem  wir  in  den  neueren  Zeiten  mit  dem 
Saugaderfyftem  näher  bekannt  geworden  find,  verwar- 
fen  einige  Phyfiologen  die  Erklärung  des  Wechfels 
der  thierifchen  Materie  nach  mechänifchen  Gefetzen 
als    eine  unhaltbare  Hypothese.     Sie  erklärten  fie 
aus    den    Kräften    und   Würkungen  der 
Saugadern.    Man  nimmt  an,  dafs  die  Saugadern 
die  ffeften  Theile  einfaugen,  fie  in  fich  und  in  den 
BLutgefäfsen  allimiliren,  oder  durch  die  Excretionsor- 
gane  aus  dem  Blute  und  dem  Körper  ausfcheiden» 
Diefe  Meinung  fand  um  defto  mehr  Beyfall,   je  mehr 
man  mit  der  Allgemeinheit  des  Saugadcrfyftems  in  al- 
len Theilen  des  Körpers  bekannt  wurde.  Doch  nahmen 
auch  diefe  Aerxte  den  Wechfel  der  Materie  durch  die 
Saugadern  nicht  als  einen  überall  ausgebreiteten  und 
tum  gefunden  Zuftand  gehörigen  Procefs  an.  Sie 
fchränkten  ihn  nur  auf  gewtfle  Kalle  ein.    Sie  glaub- 
ten  nemlich,  die  Einfaugung  finde  nur  ftatt,  wenn 
ein  Tlteil  keinen  Zweck  weiter  habe ,  z.  B.  die  Bruft- 
drüfe;  wenn  ein  befonderer  Reiz  die  Saugadern  zu  ei-' 
ner  hervorftechenden  Thätigkeit  anipörne,  z.  B.  ge- 
brocbne  und  fcharfe  Knocbenenden;  wenn  Theile 
über  ihr  Vermögen  zu  widerftehn  gedrückt  würden; 
oder  endlich,  wenn  Theile  abgeßorben  wären  O» 

Man 

c)  v^Maanen  d.  c  p. 
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Man  nahm  ah*  nächfteUr  fache  diefes  Proeef» 
fes  etwas  T hat  ig  es  von  Seitender  Saugadern  und 
etwas  Pafft ves  von  Seiten  der  einzusaugenden 
Theile  an»  Hunter  erklärt  das  Thätige  in  den 
Saugadern  dadurch,  *dafs  er  ihnen  ein  gewifles  Be- 
wufstfeyn  von  der  Notwendigkeit  der  Einfeugung 
}n  den  angeführten  Fällen  fcufchreih^  ;  „ 

#  — - 

Allein  warum  nimmt  man  den  Procefc  des  Wecl^ 
(jtU  der  Materie  nur  bedingt  an  ?  Warum  follen  die; 
$augao>rn  nur  durch  Krankheit  zur  7hätigk,eit  gereizt 
werden  können  ?  Wozu  die  ungeheure;  Menge  von 
$augadern?  Jedes  Organ  würkt  beftändig  feiner  Org>r 
riilation  gemäfs,  Krankheiten  können  die  lyUrkfam«». 
lieir.  4er  Saugadern  wol  erhöhen ,  aber  keine  ganz« 
eigne  hervorbringen.  Die  Hunterfc  he  Meinung, 
dafs  die  Saugadern  ein  Bewufstfeyn  von  der  Notwen- 
digkeit der  Einfaugung  hätten,  ift  eine  w^Ukührlich^ 
und  ganz  grundlofe  Hypothefe. 

Auch  über  die  Art  der  Ein fau gong  durch 
die  Saugadern  entftanden  iverfchied.ene  Meinungen. 
Die  fchulübliche  Meinung;/)  iftf  dais  die  fetten 
Theile,  als  folche,  von  den  Saugadern  abgeritten,  auf- 
genommen  und  erA  in  ihnen  Hülfig  würden.  Einige 
verglichen  daher  die  Anfange  der  Saugadern  mit  den 
Schnäbeln  der  Spechte,  und  Hun  te  r  ichrieb  ihnen 
gar  Zähne  zu.  Schaue,  dafs  fie  weder  Schnäbel  find, 
aoeh  gähne  haben.  Es  ifl  fon^erbar  t  dais  4i*  Men- 

fchea 

rf)  Hunter,  v.  Maaaeav 
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fchen  lieh  die  aogefchmackteften  Dingq  als  möglich 
denken  können,  wenn  ihnen  Phänomene  unerklärlich 
find.  Wie  kann  man  einem  weichen  und  zarten  Ge- 
fafsc  eine  Kraft  beylegen  f  feile  Theile,,  gar  Knochen 
au  zernagen? 

>■.■,«>  • 

<  Ich  halte  dafür,  dafs  die  Einfaugüng  nur  ein 
opus  fecundarium  fey,  nachdem  der  Procefs  fchon  ge« 
endigt  ift,  dafs  die  feften  Theile  nie  als  fefte  eingefo* 
gen,  dafs  fie  vorher  flüffig,  zerfetzt  werden 
m  üffen,  und  dafs  aller  Einfaugahg  der  feßen  Theil* 
das  Flüffig  werden  derfelben  vorausgehen  müt 
fe.  Ich  ftütze  meine  Meinung  theils  auf  die  Unmöglich- 
keit  des  Gegentheils,  theils  darauf  dafs  man  Würklich 
eine  Zerfetzung  und  ein  Flüfligwerden  der  feften  Theil* 
\ox  ihrer  Einfaugüng  wahrgenommen  hat,  S.öm* 
mering  e)  hat  die  Wurzeln  der  Milchzähne  bey 
ihrem  Wech fei  weich  gefunden.,  Iü  dies  gar  in  den 
hä^elTen  Theilen  des  Körpers  möglich,  wie  viel  leich- 
ter  mufs  es  in  den  weichen  Theilen  derfelben  gesche- 
hen können !  Beym  Durchbruch  der  Zähne  fieht  man 
es ,  dafs  das  Zellgewebe  und  die  Haut  in  der  fchwar- 

1  -  'T 

zen  Linie  lieh  auflofen,  dadurch  fchwarz,  und  dann 
erft  eingefogen  werden.  Vom  Abnagen  ift  hier  nichts 
befherkbar.  Eben  dies  nimmt  man  auch  bey  Theilen, 
z;  B.  Polypen ;  die  man  abbindet,  wahr.:  Der  ganze 
Menfch  wird  ja  durch  ein  Feftwerden  einer  FHUfigkeit; 
warum  kann  er  nicht  auch  diefen  Procefs  rückwärts 
machen?  Ueberhaupt  bat  uns  die  neuere  Chemie. 

übe«- 

O'i.  Th.  aio  unä  2ij. 
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überzeugt,  dafs  derUnteTfchied  zwifehen  flüffigen  und 
fttten' Materien  nicht  fo  groft  fcy,  als  maa  gewöhnlich 

5,  IT, 

Meine  Meinung  über  den  Wechfel  des  Stoff* 
d^  ich  aber  für  nichts  eis  Meinung  ausgebe»,  und  biot 
»vir  prUfang  vorlege,  ift  kwz  folgende:  Ich  glaube* 
daft  der  Wechfel  aJl  g  e  m  ei  n  in  den  feilen  und  flöf. 
figen  Theilen,  in  allen  Säften  und  Organen  ohne  Au* 


wohl  zum  gefunden,  als  zum  kranken  Zu- 
ftande  gehöre.  Im  gefunden  Zuftande  erfolgt  et 
nach  einer  gewiffen  Norm»  in  Krankheiten  abwei- 
chend von  diefer  Norm« 

Im  Blute  ift  der  Wechfel  vermöge  der  beÜändb 
gen  Confumtion  und  Wiedererzeugung  deueihen,  E$ 
wird  Immerhin  durch  die  Aus  -  und  Ahfonderungen, 
durch  die#  WUrkung  der  Lungen,  Erzeugung  der 
Wärme  und  durch-die  Actionen  der  Organe  verzehrt, 
Purch  die  Digeftion,  ChUification  und  Sanguification 

-wird  es  wieder  evfetzfc*  , 

•  :  .  :  .  i    .  . ' 

Alle  tibrjgen  Säfte  werden  theiis  in  jedem  Mo» 
wente  erzeugt,  :%.  .8*  die  Tranfpiratioasmateri*  und 
der  Urin,  theiis  in  ihren  Behältern  immerhin  verändert* 

In  de«  feften  Theitcn,  glaube  ich,  ift  der  chemi- 

4  1  " 

fche  Proceft  vorzüglich  ftark  zur  Zeit,  wo  fie  würken, 
Und  die  Urfache  ihres  WUrkons,  Ifji  glaube,  einige 
Iftret  Beftandtheile'  werden  flüffig,  zerfetzt,  andere 
BeftandtheUe  werden  wieder  abgefetzt.    Wie  dies  ge- 

fchehen 
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jclielien  möge,  das  ift  uns  völlig  unbekannt.  Da  in 
den  feften  Theilen  die  ftarre  Materie,  als  folche,  nicht 
Verändert  und  eingefogen  werden  kann,  und  über- 
haupt  alle  Wahlverwandtfchaften  im  liquiden  Zuften- 
de  der  Matena  am  beften  würken;  fo  mulk  ihreflf 
Wecjifel  ein  FlüflJgwerden  vorausgehn.  Herr  Doct. 
Wilmans/)  unrerfebeidet  daher  in  dem  Wecbfot 
Desorganifirurig  (Auflöfuhg*  Ze>fetzung,  Fiüt 
ligwerden  der  Materie )  und  Organ! firung  ( An- 
fall des  Stoff*  und  Uebergapg  defTelbÄ  aus  feinem 
Süffigen  Zuftand  xum  ftvren),  Wahrfcheinlich  go- 
febieht  beide?  xu  gleicher  Zeit,  doch  nicht  an  einerley 
Ort  in  gleichem  Verhä'ltnifs.  Nach  der  Operation 
desStaars  wird  auf  der  äüfsern  Fläche  der  Hornhaut 
eingefogen ,  auf  der  innern  abgefetzt/  Beyrä  Wacba» 
thum  der  Röhrenknochen  ift  die  Organifirung  auf  de*x 
iufjern,  die  Desorganifirung  auf  der  inneren  Fläche 
"  gröiser.  '  ■ 

Ich  glaube,  dafs  das  arterielle  Blut  vorzüglich  za 
tiefem  Procefs  mitwürke,  und  dafs  darin  die  Noth- 
wendigkeit  der  beftändigen  Wiederherftellung  des  ai* 
teriellen  Bluts  in  den  Lungen  Hege»  Ich  glaube,  dafs 
deswegen  die  tbätigften  Organe  4«»  meide  arterielle 
Blut  bekommen,  dafs  defswegen  das  Blut  des  Leibe's 
.Leben  fey,  dafs  defswegen  durch  alle  körperlichen 
'und  geiftigen  Actionen  das  Blur  verzehrt  werde ,  und 
endlich,  dafs  defswegen  gänzlicher  Verluft  des  Bluts 

mit  Verluft  des  Lebens  nothwendig  verbunden  fey. 

•  „  «. . 

Auch 

«  ■       •  i  • 

^ 

/)  D^utrepont  d,  «. 


Auch  die  Nerven  fcheinen  einen  Anthtil  an  die« 
«fen  Proceffen  zu  haben,  weil  wir  fie  an  vielen  Orten 
finden«  wo  fie  weder  zur  Empfindung,  noch  zur  Erre- 
gung der  Bewegung  dienen;)» 

Das  Zellgewebe,  der  Behälter  aller  organifchea 
Theile,  des^Muskelfleifches,  Nervenmarks  u.  C  w„ 
fcheint  gleichfem  die  ehern  ifche  WerklU'tte  tu  fejm, 
in  welcher  die  Mifchungsprocefle  vor  fich  gebn,  in 
welcher  die  Geftfse  und  Nerven  fich  enden,  und  auf 
das  in  ihnen  enthaltene  Muskelfleifcb,  Nervenmark 
u.  f.  w.  würken  können  A). 


Das,  was  nach  vollendeten  Proceflfen  gteichfam 
als  Refiduum  derfelben  in  de«  Zellgewebe  zurück- 
bleibt,  als  Gas,  Dampf  oder  tropfbare  Fltiffigkeit, 
.wird  von  den  zahllofen  Mündungen  der  Saugadern, 
die  überall  aus  demfelben  entfpringen,  eingefogen  i). 

m 

Herr  Doch  Willmanna  k)  uhterfcheidet  bcy 
Am  Wechfel  des  Stoffs  drey  verfchiedene  Procefle. 

* 

I.  Einen  beftändigen  Wechfel  der  organifchen 
Materii  in  den  organifirten  Theilen,  wodurch  jedes 
Organ  entlieht  und  bcftandig  verändert,  d.h.  befts> 
dig  desprganifirt  und  von  neuem  organifirt  wird.  Oi* 
ganifationsprocefs» 

%  El 

i 

g)  Reils  Archiv  i  B.  3  H.  1 t; S.  Bjusdem ftructura  nervo- 
rum ,  Cap.  VIII. 

h)  Archiv  1  B.  3  H.  11g  S.  ' 

i )  Archiv  1  B.  3  H.  iiy  S. 
k)  Doutrepont  d.  c,  pt  74. 
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2-  Einen  befiä'ndlgen  Wechfel  in  den,  entfernten 
Beftandtheilen  und  GrundftofFcn  der  animalifchen  Ma- 
terie, wodurch  fie  theils  als  folche  entfteht,  theil« 
immerhin  Sn  eine  andere  abgeändert  wird.  Vegeta- 
tionsp  rocels.  \ 

3.  Endlich  den  Wechfel  der  Materie  wahrend  der 

Action  der  Organe,  als  Urfache  derfelben. 

*  -7     >  -  1 

Wir  können  allerdings  diefe  drey  Verfchiednwi 
Proceffe  beym  Wechfel  der  Materie  unterfcheiden. 
Zur  thierifchen  Materie,  bey  welcher  wir  von  aller 
Organifation  abftrahiren,  würde  ich  den  Milchlaft 

und  das  Blut  rechnen,  welche  durch  Zerfetzung  und 

»  - 

Zufammenfetzung  entftehn,  und  nach  '  ihrer  Erzeu- 
gung  auch  noch  einer  befta'ndigen  Veränderung  un- 
terworfen  find.  Die  Organilirung  gefchieht  auch 
aufser  der  Zeit  der  Action.  Nerven  und  Muskeln 
wachfen  oder  werden  in  der  Frucht  am  ftäfkften  orga« 
nifirt,  ob  fie  gleich  zu  diefer  Zeit  entweder  gar  nicht 
oder  fehr  gering  wüiken.  Endlich  können  die  Organe 
nicht  vom,  Zuftand  der  Ruhe  zum  Zuftand  des  Wür* 
kens  Übergehn,  wenn  (le  nicht  vorher  felbft  durch 
einen  Wechfel  der  Materie  verändert  find.  Mit  jeder 
Action  ift  alfo  Vegetation  verbunden.     .   %  - 

c\  Der  Zweck  des  Wechfels  der  Materie  in 
der  thierifchen  Oekonon>i*e, 

§>  18. 

Mir  fcheint  es,  als  wenn  in  dem  Wechfel  der 
Materie  das  ganze  Geh eim nifs  des  Lebens  fiel* 
attiifcTej  der  Zweck  deflelben  alfo  der  fey  Lebeij, 

würk- 


würklich  xu  machen«  Oben  habe  ich  febon  ge- 
fagt,  dafs  das,  was  wir  Leben  nennen,  eine  beftäni%e 
Veränderung  der  Phänomene  fey.  Verändert  fich  die 
Materie  immerhin,  fo  mufs  fie  auch  immerhin  andett 
Phänomene  geben ,  und  wenn  diefe  mit  den  Lebens- 
äufserungen  einerley  find ,  fo  dürfen  wir  mit  Grund 
behaupten,  dafs  der  Wecbfel  der  Materie 
die  Urfache  der  Lebensättfserünge»  fey. 

■ 

■  i 

: 

Kt  ift  unbedingte  Erfahrung ,  dafs  jede  fpecififcfc 
eigentümliche  Materie  ihre  eigentümlichen  Erfchei- 
Hungen  habt;  dafs,  wenn  eine  gegebene  Materie  eine 
andere  wird,  {ich  auch  ilire  Phänomene  verändern 
snüiTen»  Warum  aber  eine  eigentümliche  Materie 
folche  und  keine  andere  Phänomene  habe,  das  Eifen 
s,  B.  xäbe,  dehnbar  fey ,  und  von  dem  Magnet  gezo- 
gen werde,  davon  können  wir  überall  keinen  andern 
Grund  angeben,  als:  die  Subftaru  ift  die  Subftanz, 
weil  fie  es  tft. 

# 

Wir  können  daher  in  der  Erklärung  der  Lebens- 
aufserungen  nie  weiter  vorrücken,  als  dafs  wir  Teigen, 
fie  entliehe  durch  einen  gleichzeitigen  Wechfel  der 
Materie,  und  an  jede  fpeciriieh  eigenthümliche  Materie 
fey  eine,  eigenthümliche  Art  von  Lebensä'ufserung  ge- 
bunden. Hier,  ift  uoferra  Forfchen  die  Gränxe  gefteckt 

•  s 

i 

In  der  ganien  Sinnenwelt  ift  jede  Veränderung 
der  Phänomene  gegründet  in  einem  Wechfel  der  Ma- 
terie.  Der  Wechfel  der  Farben,  die  meteorologifcheti 
Veränderungen  der  Atmofphäre,  die  Veränderung  der 

'  Kör- 

,    '  I 

V 

■ 
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er*  die  durch  Wahlverwandcfchafc  auf  einander 
.würkcn,  find  Folgen  des  Wechfels  der  Materie.  Wo- 
hin wir  Ichauen,  finden  wir  diefes  Gefetz  beftä'ttiger^ 
Sollten  denn  die  organifchen  Körper  allein  davon  eine 
Ausnahme  machen?  Be weift  nicht  die  Analogie  et* 
was?  Wird  ihre  Beweiskraft  nicht  dadurch  erhöht» 
dais  wir  würklich  bey  fehr  vielen  Lebensaufserungen 
Wechfel  der  Materie  als  Urfache  derfelben  wahrneh« 

men  ? 

■ 

*  » 

Die  Lebensaufserungen  laffen  fich  unter  folgend« 
Claffen  bringen : 

1.  Zeugung,  Wachsthum  und  Ausbildung  des 
Körpers. 

2.  Erhaltung  feiner  eigenthümlichen  Mifchung 
und  Form  bey  den  beftandigen  Veränderungen  deflei- 
ben,  für  eine  gewiiTe  Reihe  von  Zeit,  wodurch  dal 
Thier  feine  Fortdauer  bewürkt. 

3.  Wiederherftellung  der  Normalmifchung  und 
Form,  wenn  fit  verlohren  gegangen  iuV  Heilung  der 
eatßandenen  Krankheiten ,  Repreduction  der  verlob« 
r«n  gegangnen  Theile. 

4»  Endlich  Action  der  Organe ,  die  nach  der  fpe^ 
eififeh  verfchiednen  Natur  derfelben  in  jeder  Art  von 
Organen  anders  ausfallen  muff. 

•  •  ■ 
Diele  verfchiednen  Claiten  der  Lebenslufserungeft 
laffen  fich  unter  einen  allgemeinen  Procefs  in  der  lt- 
bendigen  Natur  ^ufammenfaffen ,  de»  wir  Vegeta- 
tion nennen.   Die  Vegetation  findexl  wir  fo  mannig- 
faltig 
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faltig  modificift,  als  es  verfchiedne  Thierarten  Bad 
vertchredne  Organe  derfelben  giebt.  Durch  Vegetation 
entfteht ,  wachft  und  bildet  das  Thier*  fich  aas ;  durch 
Vegetation  erhält  das  Thier  feine  Mifchung  und  Form, 
alfo  fich  felbß;  durch  Vegetation  beflert  es  feine  Feb- 
ler  aus  ;  durch  Vegetation  würkt  es  die  Vegetation 
erregt  die  Action  und  während  der  Action  Vegetirt 

das  würkende  Organ  t  wie  man  es  nehmen  toü  /). 

> 

v 

I 

§.  20. 

Die  Entftehung  und  das  Wtchsthum 
etnesThiersift  nicht  anders  als  durch  einen  Wech- 
fel  der  Materie  gedenkbar.  Der  erftc  rohe  Keim  def. 
felben  wird  von  den  Eltern  erxeugt,  und  nachher  von 
ihnen  abgetrennt  iw).  Nachher  wtfchft  und  Wider  er 
fich  durch  feine  eignen  Kräfte  aus.  Dies  gefchieJüt 
durch  einen  Wechfel  der  Materie.  Die  Beftandtheüe 
des  eriten  rohen  Embryos  werden  immerhin  wieder 
•ufgelö'ft  und  eingefogen.  Zu  def  felben  Zeit  wird 
neuer  Stoff  in  grösserer  Quantität  abgefetzt  und  da- 
dutch  das  Thier  vergröfs^rt.  Mit  jeder  neuen  Auflö- 
fung  und  neuen  Bildung  feiner  Organe  wird  ihre 
Organifation  vollkommner  und  dem  Normal*  Plasma 
der  Schönheit  mehr  angenähert.  Je  näher  die  Frucht 
ihrem  Entlehen  iit,  deflo  größer  ift  ihr  Waefasthum. 
Daher  finden  wir  auch,  dafs  gerade  in  diefem  Zeitalter 
der  Zuflufs  des  Stofit  durch  die  Öeffcfse  am  ftäikiM 

Uer 
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der  Wechfel  der  Materie  am  lebhaftefteh,  and  dit 
Würkfanikeit  der  Saugadern  am  größten  fey, 

■  §.>  21. 

Gelegentlich  hier  ein  paar  Worte  über  da» 
Wachsthum  organifcher  Körper,  von  deflen  Vor- 
gang, meiner  Meinung  nach,  die  phyfiölogifchen 
Vorlrellungen  noch  fehr  verworren  find*  Wachs* 
thüfli  ift  Vergröfserung  eines  Theils  nacJ| 
a  lle  n  Dito  enfionen,  mit  mehrerer  Ann*» 
herung  der  Bildung  zum  Normal-Plasma 
d  e  f  f  e  1  b  e  n.  Wie  wird  diefer  Procefs  würklich  ?  In 
den  Vegetabilien  verwandelt  (ich  der  Splint  dadurch 
in  Holx,  dafs  die  Säfte  feiner  Getäfse  verhärtet  werden* 
Daher  die  Rtnge  im  Durchfchnitt  eines  Baumes  und 
die  Verdickung  defleiben»    Seine  Verlängerung  ge* 

4 

fchieht  durch  Anfatz  an  die  Extremitäten. 

In  jen  Thieren ,  glaubt  man ,  drängen  (ich  neue 
Partikelchen  in  die  Poren  der  fchon  vorhandenen  Ma* 
terie  ein.  Allein  aus  diefer  Idee  läfst  (ich  wol  Ver- 
dichtung der  Materie,  aber  keine  Vergröfse- 
rung des  Volums'  und  Vervollkommnung  der  Form 
begreifen. 

Ich  glaube  daher,  dafs  das  Wachsthum  auf  eine 
ganz  andere  Art  gefchicht,  ncmlich  durch  einen 
Wechfel  der  Materie*  Das  vorhandene  Organ*  wird 
immer  theil weife  wieder  aufgelöft,  eingefogen,  und 
anders  und  gröfser  wieder  erzeugt.  Wir  wollen  einen 
Röhrenknochen  eines  groften  Thiers  zum  Beyfpiei 

neb- 


n%hmeru  Die  Verlängerung  deiTelbeh  geTchichf 
an  den  Enden  feines  Körpers,  iwifchen  dem 
Ktirpcr  und  defTen  Aniatz»  Daher  ift  auch  In  diefet 
Gegend  der  noch  wachfende  Knochen  am  \velehfk:s 
Locker,  rothbraun  Von  Farbe |  mit  den  meiden  Blut* 
gtfäTsen  rerfehen,  und  "bekommt  verha'ltnifsma'fsig  dai 
nieift«  Blut»  Daher  iß  auch  der  Anlatz  von  dem  Kor- 
per des  Knochens  fo  lange  durch  eine  Knorpelfcheibt 
getrennt  %  als  das  Thier  noch  wä'chft»  Die  Ver- 
dickung deftelben  geschieht  durch  Anfatx  auf 
der  Oberfläche;  et  fetzt  (ich  eint  Lage  Knochen* 
materie  nach  der  andern  ab*  gleichfam  in  Form  von 
Hingen.  Inwendig  im  Körper  deiTelben  tvird  die  Kno- 
chen materie  aufgelöft,  weggeftihrt  und  nicht  ib  viel 
wieder  abgefetzt.  Dadurch  wird  die  Höhle  in 
feinem  Körper  gebildet  und  erweitert» 
Durch  eine  Ausdehnung  ift  doch  wol  4\e  Erweite- 
rung der  Höhle  mit  dem  fortgehenden  Wachsthum 
nicht  möglich?  Die  Metamorphofen  der  Figur 
deiTelben  im  Laufe  des  Wachsthums  bewürkt  die  Na* 
tur  auf  eine  mannigfaltige  Art.  Der  Druck  der  Seh- 
neu,  Bünder,  Schlagadern  bewürkt  Schmelzung  und 
Einfaugung  des  KnochenftofTs  ohne  neuen  Abüti. 
So  entftehn  Furchen  und  Canäle  im  Knochen,  und 
die  Löcher  deiTelben  erweitern  fich.  Die  Apophyfea 
werden  an  der  Seite  *  mit  welcher  lie  gegen  die  Mitte 
das  Körpers  gekehrt  find,  ftärker  aufgeluft;  an  der  ent- 
gegengefetzten Seite,  gegen  die  Epiphyfis  zu,  dar- 
ker  angefetzt*  Dadurch  verändern  fie  ihren  Ort,  und 
rücken  mit  dem  wnchfenden  Knochen  mehr  auseinan- 
der.   Durch  diefen  Wechfei  der  Materie  wird  alfo  b- 

ßa'n. 
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bandig  eine  Aendetung  in  der  Geftalt  des  Knochens 
intcrhalten,  und  ein  anderes  Verhaitnifs  In  derGrup« 
>irung  der  Thetle,  ans  welchen  der  Knochen  befiehl» 
ter  vorgebracht;  fo  wie  der  Wind  an.  den  Ufern  der 
nfeln  eine  beft$ndige  Veränderung  in  derGruppirung 
ler  Sanddünen  bewÜrkt. 

»  - 

Auch  beym  Wachsthum  fcheint  des  Zellgewebe 
tle  Werkftätte  tu  feyn,  in  welcher  die  Procefle  vor 
ich  gehn*  die  fcür  Vermehrung  des  Volums  erfodert 
werden.  Ks  ifl  unmöglich,  dafs  da  auch  jedesmal  ein 
jefafschen  (ich  6fTnet  $  wo  ein  Partikelchen  fich  an« 
etxen  folL  Der  Stoff  wird  ins  Zellgewebe  abgefettr, 
lafelbft  vielleicht  noch  Weiter  verarbeitet»  und  aus  dem*, 
tlben  von  den  Organen  angelegen» 

Die  Materie  »  die  arigefetit  y\t&>  ift  flüfttg*  W{* 
ihd  wodurch  wird  ße  feile  Materie?  Dtireh  iüfätt  des 
iauerftöffs?  Liegt  hierin  vielleicht  auch  eine  Urfach* 
Us  Bedürftiiffes  diefes  Stöffi  (ttr  die  Thierwelt  ? 

-\ 

•    -  1 

■  t 

■  » 

Das  Wetbsthütii  und  die  Reifung  des  Öfcftef  ge» 
ctueht  offenbar  durch  Vihett  Wentel  feines  Stoff* 
is  reift  riöch  nach,  nachdem  es  ichort  gebrbefteA  ift. 
1.  Vi*  der  Wichfei  des  Stöfts  itt  ihm  dauert  fort*  bis  et 
•-ü  fäUieft  , anfangt  Ürid  dU  tatalrtift  deiTeibsn  ift 
slefchftlls"  ein  WecMcl  des  StbffS»  Es  Wird  durch 
Wechfel  des  Störft  örganifch*  Materie»  ühd  kehrt 
lurcti  detlfelberi  iris  tddtt' Kelch  de*  Natu*  iurtick» 
tue  dtiti  es  ehtßähden  Iß* 

f i.  /•  4  fix/M*  iK.  &  Hh  Ufa  t  i  Ein 


,  .  Ein  ladiridvrom  ift  ein  zufälliget  Aggregat  mehre- 
rer Theilc.  Diele  Theile  haben  nicht  alle  eincriey 
,  Vitalität  zu  gleicher.  Zeit,  nicht  alle  einerley  Lebeos- 
länge. Sie  wachfen  nicht  verhältnifsmäfsig  gleich 
$ark,  und  vergehn  nicht  zu  gleicher  Zeit.  Einigt 
Theile  -wachten  früher,  andere  fpätcr;  einige  fchnei- 
ler,  andere  langfeiner.  Die  Bruftdrüfe  wachft  Inder 
Frucht  am'üärkllen,  die  Milchzähne  im  erden  und 
xweyten,  die  bleibenden  Zähne  unfiebenten,  die 
Brülle  im  zwölften  Jahre.  Die  Milchzähne  haben  im 
Siebenten  Jahre  fchon  ihr  Lebensende  erreicht;  die 
Jigrner  des  Hirfches,  die  Federn  der  Vögel,  die  Blät- 
ter der  eichen  üerben  alle  Jahre  und  neue  treten  an 
ihre  Stelle. 

m 

*  w 

§.  22. 

Der  Wechfel  der  Materie  ift  das  grofse  Mittel  der 
J^atur,  durch  welches  fie  die  Mii'chung  der  thie- 
rtfchen  Materie,  bey  ihren  beßändigen 
Veränderungen,  dennoch  immerhin'  als 
f o  l  c  h  e  erhält.  Sie  (teilt  (ich  nach  jeder  Verändc- 
rung  in  derfelben  Qualität,  alfo  auch  mit  denfelben 
Kräften  begabt,  wieder  her,  Sie  fault  nicht,  wie  eioe 
todte  thierifche  Materie.  Dies  grofse  Meifterftück  der 
Natur  fiel  den  Aerzten  fo  fehr  auf,  dafs  fie  davon  ein 
Merkmal  der  Lebenskraft  hernahmen,  dafs  fie  dadurch 
zu  fallen en  Confequenzen  verleitet  wurden,  und  be- 
haupteten, durch  die  Lebenskraft  fey  die  thieriiebe 
Materie  den  Gefetzen  der  Materie,  nemlich  den  Gf 
fetzen  der  chemifclren  Verwandtschaft,  entzogen.  Die 
lebendige  (das  heifst  eine  fpeeififeh  eigentümliche) 

*  tbieri- 
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thiertfche  Materie  lö'ft  lieh  immerhin  wie  die  todte 
auf;  allein  fie  wird  immerhin  wieder  abgefettt,  jJaher 
fault  fie  nicht.  Ihre  Mifchung  wird  zwar  immerhin 
verändert,  aber  auch  immerhin  in  derfelben  Qualität 
wieder  hergeftellt,  2. B.  das  Blut;  fie  bleibt  alfo  diefelbe, 
ob  he  gleich  immerhin  eine  andere  wird.  Die  Materie 
ift  mit  Kräften  begabt,  und  jede  fpeeififeh  eigenthüm-, 
liehe  mit  ihr  eigentümlichen.  Mit  der  Wiederher-» 
ftellung  der  Mifchung  ift  alfo  auch  eine  beAändige 
Wiederherßellung  der  Kräfte  verbunden. 


§•  23- 

Durch  den  Wechfel  der  Materie  beffert  das 
Thier  feine  Fehler  aus*  heilt  feine  Krank- 
heiten  und  reproducirtverlohrengegan-. 
gene  Theile»  Krankheiten  find  Abweichungen; 
von  dem  Normal  der  Mifchung  und  Form,  Sie  kön- 
nen nicht  anders  als  dadurch .  gehoben  werden,  dafs 
die  gefunde  Mifchung  und  Form  wieder  hergeftellt 

werde,  und  dies  kann  nicht  anders  als  durch  einen 

- 

Wechfel  der  Materie  gefchehen.    In  und  durch  die 
Krankheit  wird  die  Materie  fo  gewechselt,   dafs  das 
Normal  der  Mifchung  und  Organisation  wieder  her- 
vorgebracht wird.    Ich  habe  im  erften  Abfchnitt  ver- 
fchiedene  Beyfpiele  von  der  Würkfamkeit  des  Wech- 
fels  der  Materie  lur  Wiederherftellung  der  Gefundheit 
beygebracht,  die  als  Beweif«  meiner  Behauptung  gel- 
ten können.    Befonders  find  die  Veränderungen  an 
der  Hornhaut  nach  der  Ausziehung  des  Staars,  und 
die  Heilungsart  verfchiedner  Knochenkrankheiten  fehr 
fprechend. 

L  l  2  §.24. 
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Endlich  'ift  der  Wechfel  der  Materie  das  Mitte/ 
der  Natur,  durch  welches  fie  die  Actto- 
iien  in  den  Organen  bewtirkt.  Die  Materie 
des  unthatigen  Organs  geht  von  ihrem  gegenwärtigen 
Zuftande  in  einen  andern  Uber;  die  Erscheinungen 
des  Organs  müffen  fich  in  dem  nemlfchen  Verbälrnifo 
Kndtrn.  Dies  nehmen  wir  in  dem  Uebergang  vom 
Zuftand  der  Ruhe  zumZuftand  der  Thädgkeit  wahr  *), 
Die  Action  des  Organs  rnuls  modificirt  werden  nacti 
feiner  Natur  (Mifchung  und  Form)»  alfo  anders  in 
den  Muskeln ,  anders  in  den  Nerven  u.  £  w.  feyn. 

■ 

In  allen  A bfo  n  d  e  ru n  g s  o  r  g  a  n  e  n  dürfen  wlt 
et  wol  nicht  bezweifeln.,  dafs  Wechfel  des  Stoffs* 
Würkfamkcit  der  Materie,  Wahlverwandtschaft,  Cohä- 
liont-  und  Repulfionskraft  die  Acttonen  derfelbent 
nemlich  die  Erzeugung  einer  fpeeififeh 
eigen  thüra lic h  en  Materie,  zu  Stande  bringe. 

■ 

Eine  noch  größere  ClaflTe  von  Organen  machen 
die  Bewegungsorgane  aus,  die  tbeiis  aus  Zell« 
fafer,  thetls  aus  Muskel fafer  gebildet  find,  Ihre  Action 
ift  Zufammenziehung,  diefe  die  Folge  .einer  ver- 
mehrten Cobärenz  der  Materie.  Die  Materie  kann 
aber  ihre  Cohärenz  nicht  verändern,  wenn  fie  felbß 
nicht  gleichzeitig  verändert  wird.  Cobärenz  ift  Eigen- 
schaft der  Materie,  und  fpeeififche  Coharenz  Eigen- 
fchafc  einer  fpeeififchen  Materie.    Einetley  Materie 

kamt 
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kann  eben  fo  wenig  zweyeHey  Cohären*  befitzen,  als 
fie  zweyerley  Schwere,  Härte,  Wahlverwandtfchaft 
haben  kann.  Die  Mannigfaltigkeit  diefer  einförmigen 
Bewegung  (der  Zufammen^iehung,),  ihre  befondere 
Richtung!  das  zahUofe  Spiel  der  bewpndernswürdig- 
fien  Bewegungen,  die,  Verfcfiiedenheit  der  Zwecke, 
die  durch  fie  erreicht  werden,  find  Folgen  des  kunft- 
reichen  Mechanismus  iti  der  Zufammenfetzung  der 
gröfsern  Thaiie  des  Körpers,  gehören  zur  Qrganifation 
cleiTeiben,  -und  find  vojlkpmmen  erklärbar  aus  den 
QeXetzen  der  tkechapik.  Der  Phyfiolpge  hat  allein 
noch  die  Zufammenziehung  4er  einfachen  und  geraden 
Fafet  zu  erörtern, 

Noch  bleiben  die  Verrichtungen  des  Ge- 
bt rns  und  Nervenfyftems  übrig.   Unzer  hat 
vortrefflich  Uber  die  blos  thierifchen  Functionen  der 
Nerven  in  feiner  Phyfiologie  commer^tirt..  Viele  ihrer 
Actionen  haben  gar  keine  Empfindungen  zur  Folgel 
Auch  in  dem  Nervehfyftem  geht  eine  Miichungsver« 
Änderung  vor,  und  die  Folge  derfelhen  ift  Wcchf«! 
der  TSrfcheinungen.   Wie  aber  damit  Gefühl,  Empfin- 
dung, Vorftellung,  Wahrnehmung  des  veränderten 
körperlichen  Zuftandes  verbunden  feyn  könne,  das  ift 
eine  Aufgabe,  deren  Ltffung  wir  um  nähern,  aber  fit 
nie  vollkommen  zu  Stande  bringen  werden, 

■ 

In  diefe  Claflen  find  alle  Lebensäufserungen  ein« 
gefchloflen ,  die  in  Anfehung  ihrer  Würkungen  und 
ihrer  Natur  eine  zahUofe  Verfchiedenheit  haben.  Wo 
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ift  ein  unüberfehbareres  Spiel  der  Mannigfaltigkeit, 
als  In  der  organlfchen  Natur?  Und  diefe  grofsfe  Man- 
nigfaltigkeit wird  erreicht  durch  die  Modifikationen 
des  Wechfeis  des  Stoffs.  So  mannigfaltig  ift  die  Natur 
in  ihren  Erfcheinungen,  Co  höchft  einfach  in  ihren 
Principien. 

d.  Folgerungen  tus  dem  Gefügten. 

§.26.  % 
Reizbarkeit,  und  die  Notwendigkeit  durch  Reiie 
in  Thätigkeit  verfetzt  zu  .werden ,  ift  kein  privatives 
Eigenthum  thierifcher  Körper.  Jede  Subßanz  ift 
träge,  und  wird  nur  durch  den  Einflufs  einer  andern 
in  Thätigkeit  gefetzt.  Die  Reize  würken  nie  als  ab- 
iolut  äufsere  Dinge,  durch  einen  blofsen  tntchani* 
fchen  Attacr.    Sie  verändern  den  innern  Xaftand  des- 

*    I  : 

jenigen  Organs,  in  welchem  fie  eine  Action  erregen. 
Die  Action  ift  die  nothwendigc  Folge  des  veränderten 
innern  ^üftandeso).  Es  ift  nicht  wahrfcheinlich,  dafs 
3ie  Reize  direct  und  unmittelbar  in  allen  Organen  die» 
fen  veränderten  Zuftand  bewerkftelligen.  Wahrfchein- 
lieh  würken  fie  auf  die  Nerven  und  das  Blut,  und 
Blut  und  Nerven  find  die  lrritamente,  die  zunächft 

auf  die  Organe  würken.  I 

•  •  .  ! 

1 

§.  37. 

Das  lebendige  Thier  verändert  immerhin  feine 

Erfcheinungen,     Veränderte   Erfcheinungen  fetzen 

veran- 
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veränderte  Kräfte  voraus.    Die  Reizbarkeit  fchwebt  in 

- 

einer  beftändigen  Ebbe  und  Fluth,  bald  ift  fie.  erhöht, 
ba\d  erniedrigt  p);  Shells  überhaupt,  theils  in  ein- 
zelnen Organen.  Diefe  ununterbrochene  und  fonft 
unbegreifliche  Mutabilität  der  tbierifchen  Kräfte  er- 

[  ■ 

klärt  der  Wechfel  der  Materie. 

•  ■ 

*  •  ■  ► 

§.   28.  v  > 

Die  Eintheilungen  der  Kräfte  organifcher  Wefen 

in  elaftifche  Kraft,  Reizbarkeit,  Würkungsvermogen, 
Heilkraft  der  Natur,  u.  f.  w.,  find  blos  fubjective  Be- 
mühungen der  Menfchen.  Die  Natur  ift  einfach  in* 
ihren  Principien,  fie  bringt  alle  ihre  Erfcheinungen 
durch  Einen  Procefs,  durch  den  Wechfel  der  Materie 
hervor.  Dadurch  zeugt  fie  die  organischen  Körper, 
bildet  und  erhält  fie,  dadurch  verheuert  fie  ihre  Fehlen: 


§•  29. 

Die  Erzeugung  der  thierifchen  Wärme  ift  hö'chft 
wahrfcheinlich  eine  Würkung  des  Wechfcls  der  thieri- 
fchen Materie,  dureh  welchen  immerhin  latente  War- 
tne  frey  wird.  Daher  ift  auch  die  Erzeugung  de* 
Warme  proportioneil  der  Thätigkeit  des  Körpers;  fie 
wächft  mit  einer  Zunahme  der  Thätigkeit,  d.  h.  mit 
einem  lebhafteren  Wechfel  det  Stoffi« 

Die  thierifche  Wärme  ift  Product  des  Wechftkr 
der  Materie,  aber  zugleich  Bedingung  derfelben;  dehn 
der  Wechfel  fodert  als  chemifdier  Procefs  *infc  be- 
ftimmte  Temperatur  zu  feiner  Vollendung. 

f 

«  1 
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Nach  der  vorgetragenen  Theorie  erklären  Sek 
viele  Erfcheinungen  in  der  thierifchen  Oekononm, 
die  fonft  fchwer  tu  erklaren  find.  Dahin  rechne  ich 
die  Nothwendigkeit  des  Bluts  zum  Leben;  den  Ver- 
llift des  Lebens  mit  dem  Blute;  das  Magerwerden  d« 
Menfchcn  bey  grofser  Thätigkeitn  den  mehrern  Zu- 
flufs  des  Bluts  xu  den  Organen  während  ihrer  Actioni 
die  Nothwendigkeit  der  Refpiration. 

Die  beym  Wechfel  des  Stoffs  zerfetzte  tbierifchr 
Materie  iß  gröfstentheils  nicht  weiter  fürs  Leben 
brauchbtr,  iie  wird  in  vevfchitdenen  Gefalten,  als  Get, 
Dunft,  tropfbare  Flüffigkeit,  als  Kohlen fture,  Sticke 
floff,  Wafferftoff,  Laugenfall,  Wafftr,  GMtrt%  Phot* 
phorfture,  u.  C  w.$  durch  die  Lungen,  Haut,  Harn« 
Wege  und  den  Stahlgang  aus  dem  KCfrper  fortgefchaffi 

»  ♦ 

§•  3* 

Solution,  Coction,  Crifen  der  Krank- 
heiten find  Bezeichnungen  für  die  Art  der  Rückkehr 

i 

des  kranken  Zußandes  zum  gefunden. 

r 

Der  Wechfel  der  Materie  ift  am  lebhafteften  waV 
reird "der  Action ,  wie  oben  gefagt  ift.  Nun  aufs erm 
fich  aber  viele  Krankheiten  durch  einen  Excefs  der 
Actionen,  und  die  bey  ihnen  ßattßndende  rafchere  Ve- 
getation kann  die  Normalmifchung  defto  eher  wieder 
herftelien.  In  fofern  können  wir  der  Natur  Hcüfanft 
zufchreiben,  in  fofern  heilt  die  Krankheit  (ich  felbft* 
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In  diefer  Bedeutung  Vinnen  wir  auch  der*  Nerven* 
krankheiten  Coctionen  und  Crifen  znfehreiben»  Je* 
der  Anfall  der  Epilepfic  heilt  fich  durch  den  Anfall 
fclbft;  blos  dis  entfernte  Urfach  derfelben  bleibt,  die 
«ächfte  ift  gehoben.  Denn  fonft  wäre  kein  (Erund 
Vorhänden  >  warum  er  wieder  aufhören  lallte»  -3 

■  v  t 

Die  Abänderungen  erklären  fich  ein  uhgeswan- 
f^enften  aus  dera-Wechfel  der  Materie  q ).  Ueberhaupt 
tnugt  der  ganze  Begriff  A.b fonderung  nicht»  wenn 
wir  dabeyan  eine  mechanifche  Seihung  denken*  . 
Die  abgeänderten  SäFte  entflebn  durch  eine  Art  von 
Vegetation  ,  fie  muffen  fich  felbft  erzeugen,  und  kön- 
nen nicht  von  etwas  anderem  (z.  B.  von  Abfonde);ungst 
Werkzeugen)  erzeugt  werden.  Die  Geßtfse  oder  Ab* 
fonderungsorgane  können  weder  eine  chemifche  Ver- 
bindung vcranftalteo,  noch  trennen.  Dazu  wird  eine 
innere  Fähigkeit  (Kraft,  AneFgnung)  deflen,  was 
fich  trennt  oder  verbindet,  erfodert.  Abgefonderte 
Safte  können  aber  nicht  ohne  chemifche  Trennungen 
und  Verbindungen  würkKchwerden.  Den  fehonften 
Beweis  für  diefe  Behauptung  giebt  das  Blut.  Wo  ifc 
woL  ein  Körper  oder  ein  Organ,  von  dem  wir  Tagen 
können,  dafs  es  Blut  mache,  oder  es  abfondere?  Es 
bereitet  (ich  felbft.  Die  Abfonderungsorgane .find  nur 
Bedingungen»  Aufsen  verbal  tniffe ,  durch  welche  die 
Materie  zu  einer  eigenthümlichen  Thätigkeit,  Schei- 
dung und  Verbindung  beftimmt  wird. 

'  Der- 
f)  Doutrtpont  <L  c#  p.  16.  * 


5«8 

•  Der  Herr'Profeflor  v  i  n  M  o  n  s  in  B  r  ü  f f  e  1  htt  ei 
dem  Profeflfbr  R  eil  verfprochen,  ihm  eine  Abhandlung- 
über  die  Muttbilität  todter  organifcher  Sub- 
ftanzen  und  ihrer  ntfhern  and  entferntem Beftandthei- 
lt,  %•  B.  in  den  fchnellen  Trennungen  und  Verbinden* 
gen,  den  Gährungen  derfelben,  u.f.w.,  für  fein  Ar- 
chtv  tu  liefern.  Dadurch  wUrde  die  innere  Möglich 
keit  (  Fähigkeit )  diefer  Materie  lum  fchnellen  Wechfei 
bewiefen,  und  der  Hermeneutik  des  Lebens  nach  der 
pbyfifch- chemifchen  Theorie  ein  grofser  Zuwachs 
verfchafft  werden.  Viele  Naturforfcher  Vereinigen 
ihre  Bitten  mit  der  meinigen,  dafs  er  feine  Verfpre- 
chufig  bald  erfüllen  möge« 


Auszug  aus  einem  Briefe  vom  Herrn  Doctor 
Meyer  in  Berlin. 


s 


ie  wifltn ,  dafs  ich  fchon  im  Frühjahr  einen  Hund, 
den  ich  mehrere  Tage  mit  Milch  und  Fleifch  gefüttert 
hatte,  tödtete,  und  nachdem  ich  fchnell  den  Ductus 
thoracicus  unterbunden,  diefen  heraüspräparirte ,  et- 
wa eine  Quente  des  darin  enthaltenen  Chyius  rein 
erhielt,  und  darin  durch  Reagentien  fo  wenig,  als 
durchs  Verbrennen  eine  Spur  von  Eifen  fand.  Jerzt 
habe  ich  einen  Hund  acht  Tage  lang  Eifen  in  Sub- 
ftant,  anfangs  taglich  fünf  Gran,  hernach  Morgens 
und  Abends  diefe  Portion  genielseA  huTen.   Am  Tage 

fei- 
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feiner  Hinrichtung  erhielt  er  Moigens  Änf  Gran  und 
Mittags  wieder  fünf  Gran.  Anderthalb  Stunden  nach- 
her,  dafs  er  die  letzte  Portion  genommen  hatte,  wur- 
de er  gefchlachtet.  Ich  erhielt  wieder  aua  dem  Ductus 
thoracicus  etwan  eine  Quente  Milchfaft,  der  werder 
mit  Reagentien  verfocht,  noch  durchs  Verbrennen, 
eine  Spur  von*  Eifen  zeigte.  Die  Flüfligkeit,  die  im 
Darmcanal,  vom  Magen  an  bis  zum  Maftdarm  ent- 
halten war,  zeigte  überall,  fobaW  fie  mit  Beguinfcheqi 
Schwefeigeid  vermifcht  wurde,  einen  Gehalt  von  Ei- 
:fen  durdi  fch  warben  Nie  de  rfch  lag.  Bios  eine  kleide 
Stelle  im  Darmcanal,  etwan  zwölf  Zoll  unter  dem 
Pförtner,  machte  hievon eine  Ausnahme ,  und  wahr- 
fcheinlich  defswegcn ,  weil  das  Elfen  vom  Morgen  die- 
fe  Stelle  fchon  paflirt,  das  vom  Mittag  aber  noch 
nicht  dahin  gekommen  war.  i  / 

Es  fcheint  durch  diefwi  Verfuch  entfchieden  za 
Teyri,  dafs  das  Eifen  aus  dem  Darmcanal  nicht  mit 
dem  Milchfaft  ins  Blut  übergehe.  Vielleicht  könnte 
man  mir  den  Einwurf  machen,  die  Quantität  desChy*- 
lus  fey  zu  gering  gewefen,  um  daraus  einen  Schluß 
machen  zu  können,  Diefen  Einwurf.  hoffe  ich  aber 
durch  folgenden  Gegenverfuch  zu  entkräften.  Ich 
nahm  nemlieh  drey  Tropfen  einer  Auflöfung  von  rei- 
nem Eifenvitriol  in  deftillirten  WafTer,  und  vermifchte 
fie  mit  einer  Unze  deftillirten  Walters.  Von  diefer 
Mifchung  gpfs  ich  einige  Tropfen  unter  eine  Ünze 
Milch,  und  fetzte  Beguins  Schwefejgeift  zu.  Es  ent- 
ftand.auf  der  Stelle  ein  fch warzer  Niederschlag.'  Wenn 
alfo  ib.  wenig  Eifen ,  als  in  diefer  Unze  Milch  enthal- 
ten 


teti  ftyn  konnte  gleich  einen  Ichwmen  Niederrehlag 
gab ,  fö  hatte  fidi  doch  lach  wol  eine  Spur  davon  im 
Milchfaft  »eigen  muffen,  wenn  er  Eifen  gehabt  hatte* 
Beide  Verfuchc  find  übrigens  in  Gegenwart  glaubwü> 
diger  Zeugen  vorgenommen* 


Bücher*An*eigem 

$.  Th.  Sömmarring  Tcones  Imbryoaum  humanotunl,  Sran* 
corurti  ad  Motnum  i?99» 

in^  Tabula  bafeoi  eticephaln  fcraneofutd 
•    ad  Uoekäm  179^ 

G.  CF*  Schmid  Phyfiologie»  phttofophifch  bearbeitet,  >  J£ 
Jena  179g.  2»  &  Jena  17994 

Herr  SÖmnlerrings  Gciehrfamkeit  Und  grofser  Fleift» 
mit  welchem  er  arbeitet  und  To  bekannt  >  dafs  ich  Mos  die  frtel  . 
diefer  beiden  vortreflichen  Werke  für  das  Ausland  anzeige* 

Herr  Schmid  hat  durch  feine  Arbeit  fich  ein  wefentliehea 
Verdienft  üui  die  Cultür  der  Phynolofcie  erworben.  Ihr  Mate« 
rial  kann  freylieh  nur  durch  Beobachtungen  und  Verfuche  vez* 
mehrt  werden  *  und  es  ift  nicht  au  läugnen ,  dafs  viele  unbe* 
rufene  Köpfe  neuerer  Zeit  *  die  ohne  alle  Kenntnifs  delfeiben» 
das  Gefciiäftc*  es  zu  ordnen  *  übernahmen,  durch  fchiefe  ÜrV 
theile  ihr  rhehr  gfcfchadet,  als  genutzt*  und  die  ansehenden 
Aeme  von  dem  wahren  Studium  derfelben  abgeleitet  habend 
Demohnerachter  ift  es  für  ihren  Wachsthum  gleich  nothlg,  zu 
beobachte^  und  das  Chaös  der  Beobachtungen  zu  ordnen»  auf 
allgemeine  Grundsätze  zurückzuführen»  und  in  einen  fyfteüia* 
tifchen  Zufammenhang  au  bringen.  Dies  hat  Herr  Schmid» 
der  mit  ungemein  vieler  BelefenheitUnd  Kennrnifs  der  Mediän 
eine  t»hiIofophie  verbindet,  die  auch  tut  Layen  verdaulich  iß> 
mit  dcn^glückiiehftea  Erfolg  geieiftet*  • 

Reil» 
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des  vierten   B  a\n  d  e  s. 


A. 

Aal  ,  fein  Darmkenal  beschrieben  349.  Aalmutter. 

.'Darmkanal  350. 
Abbildungen  von  Darmzotten,  beurtheilt  von  Dr.  Ru. 
d  0 1  p  h  i  84« 

Abhandlung  Über  die  Anwendung  der  pneumtrifcherr 
Chemie  für  die  Heilkunde,  und  über  die  medicini- 

fchen  Kräfte  der  oxygenirten  Körper,  von  Fou r- 
croy  1*16. 

Abmagerung  des  Herzens  268/ der  Mufkeln  246. 
Abnorme  Lagen  des  Hertens  226;  des  Magens^*. 
AbfoluU  Aufsendtnge  34. 

Absonderungen  tus  dem  Blute  180;  iie  erklären  fich  an* 
ungezwungenen  aus  dem  Wechfel  der  Materie  507. 
Ab/önderungsorgane,  ihre  Erzeugung  einer  fpecififch- . 
eigentümlichen  Materie  wird  durch  den  Wechfel 
des  Stoffs  zu  Stande  gebracht  502.  507. 

Abtheilungen  der  Schrift  über  die  Mechanik  der  Natur 

Actio  organt  vicaria  209.  Artion  in  den -Organen  wird 
durch  den  Wechfel  der  Materie  bewürkt  502. 

Ader  -  und  Schaafhautchen  in  dem  bebrüteten  Ey  43  f4 

Adipocire  des  Fourcroy  176.  180.  280 \  delfen  Äna- 
lyfe  278. 

Adler ,  feine  Darmzotten  68. 

A'thiops  martialis  ift  nicht  fo  würkfam  als  der  Crocus 
martis  133, 

Aetzmittel%  metallifche,  ihre  Würkurlgsart  129.  137. 
Afffftfchädel  und  Afenfki Utte  qus  demCabinette  der  ver- 
gleichenden Anatomie  zu  Paris  beschrieben  100  — . 
Altberts,  5\     Phy(io!ogifche  Betrachtungen  der  Frucht 
'  des  Quittenbaums  306. 
.  Alkalifche  Sc  forte  fei  Uber  n  %  ihre  Würkung  bey  verlebte- 
denen  metalliichen  Vergiftungen  137. 
Arcb.f.d.rbyfi9!.iy,Bd.liI.H*ft.        Mm  A)U 
■ 
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Allgemein*  Fdlgeruttgen  aus  derUftrerfuchung;  des  be brü- 
teten Eyes  4*3.  Allgemeine  Mechanik  der  Nat  ur  295 , 

Alter s  WcchUl  der  Materie  in  demfelben  465.. 

Alyons  Verlache  mit  der  Salpetcrfaurc  gegen  die 

Laftleuche  155.  # 
fAmmo*'t*k  irti  Blafenftein  169.  .  . 

Amplitiii*  318.  . 

Änalyle  derTrTFettfubftani  verwandelten  Mal  kein  278. 

Anas)  acuta,  ihre  Darmxottcn  346» 

Anaßomofe  des  Angefichtsntrven  mit  dem  eigentlichen 
Gehörnerven  <IQ7.  113^  .      ^  .  \ 

Anatomie,  Vergleichende»ihr  jeUiger  Zuftand  In  Frank* 

reich  89* 
Aftcylofo  Jpttrla  400* 

Animalifation  178.  ;  * 

Ankündigung  einer  Schrift  über  die  Mechanik  der  Na* 

tur»  von  Wi  ndifchman  n  290. 
Anlagen  %  twtyerley,  xu  Krankheiten  23» 
Anmerkuw  über  das  Brownü'chc  Syftem  5^. 
Anowalieen  der  Lage  und  Geilalt  der  Ligamente  389* 
der  Zahl  derfelben  389;  des  Pförtners  am  Magen  369. 
Anfichtsarten%  falfche,  des  Brown*fchen  Sytiems  25» 
Anficht*  -  «lf^  fcrktartwgsartett  des  Proceffes  des  Le- 
bens 4' 

Anfchxoellung  der  Bänder  394. 

Antlwxuiukum  odoratum  loll  feinen  Geruch  von  der 
1    Benzoesäure  haben  163* 

Ap(*neuroJbtf  iie  Ichtitten  die  Mufkeln  vor  Verrenkun» 
gen  229» 

Argument  gegen  die  angegebenen  Theorieen  der  L** 

benskraft  17. 

Wrf  der  Einfaugung  der  Saugadern  488«   Arten ,  drey» 

des  Eyweitfes  41$» 
Arterielles  Blut,  es  würkt  tvahrfcheinlich  bey  dem  Pro» 

cefle  des  Wechfels  der  Materie  vorzüglich  49t. 
Arzeney,  eine,  gegen  das  Ucbel  allgemeine  Theoricefi 

7ii  ichaffen  ioo.  * 
4/£*</o  QßMti  feine  Darmxottett  69, 
Afftimlation  178.- 

Aßkcnie^  direcre,  indirectea^.  Aß kenifihe  Anlagen  vi 
Krankheiten  2±j  Heilmethode  24«  35.  51*  59;  4^* 
n'fcke  Heilmittel 

AtkemhoUn ,  Erklärung  deflelben  177.  . 
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Aufenthaltsort  des  Lebensprincipa  i6# 

Auflöfitngi mittel  der  menfchtic<hen  Blafenfteine  169« 

Auge  eines  jungen  Ochfen,  es  hat  keine  OenTnung  in 

der  Netzhaut  443.    Augenbutter  l8f. 
Attsdunjimigsmaterie  18 1-  « 
AuJ'scndinge ,  abfolure,  relative,  11.34;  ihre  fiinwür- 
kung  auf  den  Körper  loii  die  wahre  Urfache  feines 
gefunden  und  kranken  Lebens  ausmachen  4.  6. 
Austvüchfi  an.  den  Mufkeln  255  , 
Aaszag  aus  einer  Abhandlung  der  Bürger  Fourcroy 
und  Vauquelin  über  den  Pferdeharn  164;  aus 
einem  Briete  vom  Hrn.  Dr.  Meyer  in  Berlin  508; 
aus  j.  B.  L e  v  e i  1 1  c  s  Abhandlung  über  die  Ernäh- 
rung der  Frucht  in  den  Säuge thieren  und  Vögein  413.  » 
Azotenirende  Mittel  185. 

Bänder^  ihre  Krankheiten ,  die  von  einer  Verletzung 
ihrer  Normalform  und  Mifchung  herrühren;  vom 
Dr.  Götz  387;  ihr  Bau  und  Nutten  388;  wider« 
natürlich  kurze  und  lange,  ganz  neue  391;  lie 
wechfeln  beftffndig  ihren  Stoff  475. 

Balggefclwüljle  *ti  Mufkeln  356;  am  Magen  373/ 

Bandwurm ,  feine  Ampuilulae  86/  »     .  'n 

Bars,  er  hat  keine  Darmzotten  73.  339. 

Bau  und  Nutzen  der  Ligamente  388- 

Beaumes,  %  B.  T.  Eflai  d'un  Syfteme  chlmiqu*  de  1t 
fcience\de  l'homme,  recenfirt  175, 

Beddoes  beftimmte  die  Würkungen  der  verfcliiedenefi 
Gasarten  in  Krankheiten  157* 

Bedingungen  des  Lebens  3.  33 ;  einer  gefunden  Vegeta* 
tion  252;  phyfifche,  der  Fortpflanzung  der  Schall* 
ftrahlen  zum  Gehörorgan  1 10, 

Begriff  von  Erregbarkeit,  feine  Untersuchung  a6.  43« 
464  von  Erregung  und  Reizung  40;  von  erregen* 

.  den  Potenzen  465  von  Krankheit,  nach  Brown  V 
48  i  er  kann  ohne  Begriff  des  Lebens  nicht  aufge- 
hellt werden  2\  von  Krankheitsanlage  48;  vom 
Leben /nach  Brown  47;  vom  Tode,  nach  beiden» 
Syftemen  48.  Begriffe,  falfche,  vom  Durchbruch 
der  Milchzahn*  320. 

Zehn  du  Mans%  P.  zootomifche  Bemerkungen  93* 

Mm  a  Ben* 
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Benio  f4nre  im  Harn  grasfrefferider  Thiete  163  r8i; 
im  Harn  der  Pferde  162.  165  ;  ile  Coli  in  den  Futter- 
'krKutern"  praexiftircn  f  6j ;  im  Ivnderharn  163.  ifcu 
B  nzoeptnns  Natrum  im  Pferde  harr»  167. 

Beobachtung ,  eine  eigenchÜmliehe  über  Krankheiten 
der  Binder  4Ö6;  einer  Verirjung  der  Saamenfeucb* 
' tigkeit 4  von  Martin  dem  Ackern  90t.  Beobach- 
tern einige,  Uber  die  Darmzotten»  von  Dr.  Ru- 
dolph i  63.    Fortfetzung  derselben  339.  - 

Bereitungsart  des  Eiienroohrs  der  Skelette  Von 

Thieren  und' Pflanzen  von  J,  J.  Su  t  43s. 

Bcnckr  gung  det  bisherigen  Meinungen  der  Zergliederet 
über  den  2weck  dtrOetfnüng  in  der  Netthaut  445» 

BertMUtt  Entdeckung  über  de» Unterlchied  des  Suhl!* 
mats  und  des  verlülsren  QuecMübcrs  135  ;  leine  Er* 
klärung  der  ätzenden- Eigen fchaft  der  nletallüchco 
Saite  129 

Btlchafenkcit  der  Darmzotten  bey  einem  Lungen* 
fckwindftchtigen  6$* 

Bcfthre>btmg  eines Cyclopenauget  315;  derGefafse  de» 
'  Ittuttgels  436;  der  Schädel  und  Gefichtsknochen  eines 
monftro'len  Kindes  216;  eines  änderbaren  birnfor- 
tnigen  Knochen*  mit  langem  Fortiiitte  und  rundem 
Körper  89  —  *,  der  Muf  kclfibp/»  234',  der  Subftant 
in  den  Säcken  des  Kiefers  einer  viermonarticheA 
Frucht  315;  der  Subfhnren  im  Ey,  ihr  Zweck  lind 
ihre  Veränderungen  während  deröebrütung  414  —  ; 
einer  ungewöhnlichen  Bildung  eines  Heizens,  votl 
VVilfön  448;  der  Valvula  tubae  Eu ftac b ii  114* 

Bcßandtkcih  der  ttlafenfieine  d*r  Pferde  und  MenlcheA 
ißg;  des  bebrüteren  Eyes  434;  des  Mulkelfleifchrf 
250;  des  Pferdeharns  i67i  des  Schmelzes  der  Zähne 
337 ;  der  Steine  in  d«n  Birnen  307;  des  Urins  er-  ' 
wachfener  Perionen  \%\  \  des  Wallers 

Beftimmnng  der  Gattungen  des  Fieber*  59. 

Bitracktunge*  %  phyliölogilche*  über  die  Frucht  des 
Quittenbaums  .  von  S  L.  Allbe'rt  306* 

Biegung  in  unendlichen  Mödirlcationen  ift  der  ölige- 

,  meinfte  Characrer  aller  Erfcheinungen  in  der  Natur 
294.  Btivtgrtngffakigktit ,  fie  geht  felbft  bey  der 
Verwandlung  ganzer  Mul  kein  in  Fetifubftanz  nicht 
verlohren  193.  BefPegurtgsorgatte ,  lie  wtirken  durch 
den  Wechfcl  der  Materie  503. 
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Bewiif,  dafs  B  r  o  w  n  s  Erregbarkeit  keine  wefentliche 

Stelle  in  feinem  Syftem  zukomme  29, 
ßcyfpiefe  von  Anfchwellung  der  Bänder  394;  von  zu 
Aarker  und  zu  geringer  Cohälion  derielben  39$; 
von  widernatürlicher  Confiftenz  derfelben  400;  von 
veränderter  Farbe  der/erben  405  >   von  abnormer 
Lage  und  Gewalt  derielben  389;  von  abnormer  Län- 
ge und  Kürze  derielben  391;  von  Knochenerzeu- 
gung in  den  Bändern  402  5  von  Verminderung  ih- 
res natürlichen  Volums  397;  von  widernatürlicher 
Zahl  der  Händer  389»    Beyjpiefe  von  Andmalieen  am 
Pförtner  des  Magens  369;  am  Magenmunde  371» 
von  Balggefchwülften  am  Magen  379;  von  Brand 
am  Magen  378.  386»  von  Desorgnniiarion  der  Haute 
des  Magens  373;, von  widernatürlichen  Orüfen  im 
Magen  374;  von  Gefchwüren  Jm  Magen  374;  von 
abnormer  Gewalt  deflelben  368;  von  abnormer  Grö- 
fse  deflelben  36:7;  von  abnormer  Lage  deflelben  365; 
«von  abnormen  Oerfnungen  im  Magen  und  Därmen 
377;  von  abnormer  Zahl  dfis  Magens  367;  von  2er- 
reifsungen  des  Magen*  379;  von  Magenfiftcln  376;  , 
von  Magenwunden  376.    Beyfpiele  von  abnormer 
Grofse  und  Form  der  Mui  keln  236;  von  abnormer 
Zahl  der  MuHceln  232;   von  Ausdehnung  der  Mus- 
kelhaute 240;  von  Auswüchsen  und  Gefchwülften 
an  den  Mufkeln  255;  von  veränderter  Farbe  der 
Mufkeln  353;  von  veränderter  Lage  der  Mufkeln 
jand  de«  Herzens  325*  326;    von  Verhärtung  des 
Mufkclfleiiches  257;  von  Verknöcherung  der  Mus- 
kelfibern 360;  von  Verwandlung  des  Mufkejflei- 
fches  in  Haute  oder  Sehnen  262;  in  eir^e  Knorpel- 
malTe  259;  in  ejne.  erdigte  Materie  a6i ;  in  eine 
vegetirend«;  fchwammigte  MaiTe  264;  in  eine  waü- 
rathähnliche  Mafle  273;  VW  andern  DegencratiQ- 
nen  der  Mufkeln  ao>--% 
Bildung  der  Backzähne  des  Pferdes  331;  ungewöhnli- 
che eines  Herzens,  von  Wilfon  448;  der  Kinn- 
lade 314;  eines  Rohrenknochens  497;  der  bleiben- 
den Zahne  3 22-  329;  der  Milchzähne  315. 
Blakex  Rob}rt,  Hiberni,  DilTert.  inaugur.  medtc. 

de  dentium  ftruetura  etc.  recenitrt  314. 
Bfafengalle ,  fte  wechfclt  beftändig  ihren  Stoff  46g. 
btajenßeine  der  Menfchen,  ihre  Aufl&angsmittel  169; 
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Stire  Beßcndtheite  rfg;  der  Pferde  Iii  köhleofaure 
Kalkcide  i6g.  Blafinßeinfdute  168;  ia  den  Gicht* 
knoten  184 

Blattei g//*  wird  durch  oxygenirteSalzia'are  zerftö'rt  153; 

Bhnnius  viviporus  %  feine  Eingeweide  350* 

Bleulands  Abbildungen  der  Viilofa,  beurtheilt  von 
Dr.  Rudo  Iphi  364.  . - 

ß/«*,  das  arterielle  thut  wahrfcheiniich  das  meide  bey 
dem  Proceis  des  Wechfels  der  Materie  491;  lein 
beftandiger  Wechfel  des  Stoffs  466«  490.  Blut  und 
Btutzefiße  d.s  Blutigels  436.  Bhtwaffer  mit  pxyge- 
nirterSalzßiure  behandelt,  gerinnt  143;  mit  rothem 
Queckfilberkalk  verdickt  ftch  144. 

Boden/atz  im  Pferdeharh  ift  kohlenfaure  Kalkerde  i6g. 

Boerhaavfs  Mittel  bey  fchwerem  Zahnen  der  Kiu- 
der  337. 

Brackfin^  er  hat  keine  Darmzotten  73*  3^9. 

Brandy  feuchter,  269;  trockener  268,  im  Magen  378*  3#o» 

ßrechxoeinßein  wird  durch  Chinaextract  zerfetzt  338. 

Browns  Erregbarkeit  20;  Jie  ift  keine  Kraft  oder  Ei- 
genfchaft  des  Körpers  26 ;  fie  kann  überhaupt  nicht 
als  eine  Kraft  angeiehen  werden  27;  iie  ha  nur  eine 
zufällige,  nicht  wefentlich  nothwendige  Stelle  im 
Syftem  2g.  Brown fehes  Syfl'tn.es  beruht  auf  ei- 
nem falfchea  Princip  52  ;  Darßellmig  deflelben  21 ; 
wahres  Wefen  deflelben  25 ;  wefentiicher  Satz  in 
demfelben  30;  in  weiche  Claffe  der  Reizfyfteme  es 
gehöre?  10. 

Brunner  fcke  Brufen  %  (ie  werden  fiir  eine  krankhaf« 

,    te  Erfcheinung  gehalten  341 . 

Brußdrufey  fie  verdient  beionders  beym  Wechfel  der 
Materie  Aufinerkfamkeit  469.  499»  Brußkrebs  mit 
oxygenirter  Salziaure  behandelt  152*  Brüße,  ihre 
Ausbildung  464. 

Bucheranzeige  510. 

Btmtfpccht,  der  klein*,  deflen  Darmzotten  69. 

Cabhet  der  vergleichenden  Anatomie  zu  Paris  99« 
Callofitäun  der  Ligamente  401;  an  Mufkeln  257;  an 

dem  Pförtner  des  Magens  370. 
tntahg,  j'yßcmstifcker%  deeCabincts  der  vergleichenden 

Anatomie  zu  Paris  99. 

Ca- 
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Catarrh  duteh  dieKunftiu  erregen  J43.  ifla. 

Cfitochus  fcorbuticus  Sauvagefii  248»  / 
Cent ru kapfei  der  Quitte  308. 

Clialazes,  C/ialafae  415.  416;  fie  dienen  nicht  als  Auf- 
häng ebander  für  den  Dotter  im  liy  417,  433. 

Chambre^  de        über  die Einfiehten  derThiere  94. 

Charaeter  der  Krfch einungen  in  der  Natur  ,  der  allgfc» 
meinfte,  iii  Bewegung  in  unendlichen  Modiricatio« 
nen  294, 

Chemie  x  die  neue  hat  in  lehn  Jahren  mehr  für  die 
Physiologie  gethan ,  als  alle  andere  Wiflenfc haften 
tl%\  pathologifche  181 ;  pnyfiologifche  176;  thera- 

>  peutifche  185«  Ckemijchet  Refultat  über  die  Wür- 
jeung  fauerftoffhaltiger  Mittel  auf  thieni'eheSubllan* 
xen  133.  ,    '  ' 

Chlnadecoct  ift  Gegenmittel  bey  Vergiftungen  mit 
Brechweinftein  138. 

Chirac ,  (bin  Verdienft  um  die  vergleichende  Anata. 
mie  92.  ' 

Cklarilyme  im  bebrüteten  Ky  429. 

Chorda  vi te I/o  -  intcßinalis  422.  426.  439« 

Chylut  eines  Hundes  enthält  kein  Eilen  308» 

Clark f%  J,,  über  eine  im  Mutterkuchen  gefundene 
Gefchwulft  455. 

Claffen  der  Heilmittel  nach  Brown  51  ,  der  Lebens- 
üufserungen  495.  503 ;  der  Naturnroducte  173» 

Clupca  Harengus^  Bau  feiner  Eingeweide  357. 

Cobitis  Rarhmula,  Bau  fetner  Eingeweide  354.  C.  fo^f- 
/ix  355. 

Coction  der  Krankheiten  5Q6> 

Cö^r j,  fehr  kleine,  bey  der  Dohle  und  einigen  andern 

Vrigeln  346;  "  . 

CohHfion^  zu  ftarke  und  fchwache,  der  Ligamente  29g, 

Cellotnbs  Erzählung  von  einem  merkwürdig  misgettaf 

.  teten  Kinde  2 i 5 >  • 

Cottglomertrte  Drüfen  in  der  Quitte  308« 

Confiftenzy  fehlerhafte,  der  Bänder  400. 

Contractilndt  de»  Mul  kelfaftjr  323«  344«  Co»tract<jr  des 
Mufkeln  244» 

Corpufiula  alhicantia  rotund*  des  Hedwig?  und  Lie- 
be rkühns  83. 

Corvus  Moned$tla%  hat  keine  D&rnuofetea  346k 

Qottut  Swpius ,  fein«  Eingeweide  359% 

Cr* 


5  »8 


Crachets  Anatomie  des  Pferdes  97. 

fyifis  der  Krankheiten  506» 

CruikftLanks  Abbildungen  der  Darmzotten  beürtheilt  {5. 
Crttfta  petrofr  der  bleibenden  Zahne  330. 
CrylhUifatio*  des  Schmelzes  315.  , 
Cur  der  Blaienfteine  bey  Plerden  168- 
Cut  am jation 

Cuvier,  George,  über  die  Blutgeftfse  de«  Biutigels 
und  die  rothe  Farbe  der  Flüfligkeit,  die  darin  ent- 
halten ift  436;  feine  Verdienfte  um  die  vergleichen- 
de Anatomie  93. 

Cyprinut  Alburnns  358;  C.  Brama  73;  C.  Caraßias  35g; 
CC*rp/*'_357;  C.  Erythraphthahmt  358  >  C. 
357.  C.  7fo*3s8. 

D. 

Dachte  fein  Ma^en  und  Darmiotten  341« 

Darm  kaut ,  innerfte ,  ihr  zweyfacher  Zuftand  und 
Nutzen  36 1.  Damkwal %  er  fonderr  Saamenfeuch« 
ti^keit  ab  203.  Dartnxotten^  einige  Beobachtungen 
darüber  von  Dr.  Rudolph!  63  ;  fortgefeur  339  ; 
Art  üe  zu  unterfuchen  64;  fie  fangen  ein  75;  Gt 
find  nicht  an  allen  Stellen  gleich  77  ,  iluNutzen  HO. 
Darmzotten  des  Adlers  6$l  des  kleinen  BuntipechtJ 
69;  des  Oaclifes  341;  des  Eisvogels  69;  der  wilden 
Ente  346;  des  Falken  69;  der  langohrigen  Fleder- 
maus 67  ;  der  Gans  70  ;  der  Hausmaus  344;  des  ge- 
wöhnlichen Huhns  70;  des  litis  340;  derKatze  67; 
eines  Lungenfeh windfiiehtigen  65;  des  Rindviehs 
68;  der  Schaafe  68;  der  Schildkröte,  nach  He> 
fon  73;  des  wilden  Schweins  68- 

Dorfteüungi  kurze,  aber  wahre,  des  Brown fehea 
Syftems  11.  25. 

Daubentons  Reflexionen  über  die  methodische  Eiß* 
theilung  der  Naturproducte  172* 
1  Definition  der  Muf kelrafer ,  eine  treffende  ift  ich  wer 
zu  geben  223. 

Dehmmg  der  Mtrfkeln  238;  eine  zu  rafche  und  ftarfc 
erzeugt  Lähmung  249.  -■ 

Derbkeit  und  Schlaffheit  der  Muf  kein  243. 

Desorganifat'tonen  der  Haute  des  Magens  372.  'Dttor- 
ganifirung  der  Materie  491. 

Disoxygenirende  Arzeneymittet  15g.  • 

Dia 
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bcy  Krankheiten  der  Hydrogentfation  183» 
zwey,  zum  Lebern  erforderliche,  Ii. 
i>  ecte  fllktnie  23.  43.  >  "    4 ' 

oh!es  fie  hat  keine  Darrrizotten  346* 

orfch%  feine  Eingeweide  340^ 

otter  im  Ey  und  fein  Zweck  421. 

>  o  utrepont)  D.  J.  S.%  über  den  Weohfel  der  thie- 
rifchen  Materie  460. 

Backenbart  s  er  hat  keine  Darmzotten  73. 

Brufen  de«  Magens,  widernatürlich  befchafTene,  374; 
in  der  Subftanz  der  Quitten  307;  ihre  Verrichtun- 
gen 309. 

*ruck%  ein  ftarker  und  anhaltender,  verzehrt  die  Mus- 
keln 270 

)  u  ha  tnels  fteini^ter  Canal  der  Quitte  308- 

}***ß  ini  Zellgewebe  und  in  den  Hohlen  des  Körpers 

wechlelt  beftandig  46«. 
^urcMruch  des  Weisheitszahns  338;  der  crften  Zähne 

3*i  337- 

Dutennetar*  s  Methode ,  das  Gold  und  Silber  durch 

Speichel  zu  verkalken  146. 
Dynamik ,  was  fie  ift  ?  296.  u 

Ecltynorhynkus  4nnuUtus  oder  attenuatus  im  Magen 

und  Därmen  der  Karpfen  74. 

Eichhörnchen,  deffen  Zähne  331. 

Eigenfcknftcn  des  Pferdeharni  164« 

Eigentltumlfckktit  des  Brown fchen  Brregungsfy- 
ftems  56.  Ergentlmmlichkeiten  der  Kerne  der  Quit- 
ten 308. 

Einheit  des  Lebensproceffes  im  Brown  fchen  Syftem 
'54. 

Einjaugung  des  EyweifTes  in  den  Dotter  während  dem 
Bebrüten  findet  mir  an  einem  Orte  deiTelben  ftatt 
420;  der  Haut,  durch  fie  werden  die  Früchte  der 
Vögel  und  Saugethiere  nicht  genährt  413 ;  der  Saug- 
adern, verschiedene  Meinungen  darüber  487.  488. 
Ehfaugungsgefehafftedet  Darmzotten  8o* 

Einfchnei4fn  des  Zahnfieifches  bey.fchwerem  Zahnen  338. 

Eiimürkung  der  Aufsendinge  auf  den  Körper,  fie  feil 
die  wahre  und  eigentliche  Urfache  feines  gefunden 
und  kranken  Zuftandes  ausmachen  4.  6.  12. 

Ein- 


Einfheihmg  <3ts  Eyweifses  im  Ey  414;  derKrantteft« 
nach  der  pathologtfchen  Chemie  igt ;  derNatuipro 
duete,  methodifche  173.  Einthtifanfen  der  Kräfte 
organifcher  Wefen ,  fie  find  blos  fubjective  Bea& 
hungen  der  Menfchen  50^. 

Eifen%  blaufaures.  im  Blute  eines  Nervenkranken  184; 
als  feiner  Staub  hebe  die  Aetxbarkeit  verfchiedener 
Metallfalte  t|8;  es  wird  nicht  im  Chyius  ein« 
Hundes  gefunden  508  Eißmkalk,  der  rothe,  ift  weit 
würkfamer  als  der  ichwane  m  5  er  wird  fchwarx  im 
Darmcanal  1 36. 1 85-   Eißnmohr^  ferne  Bereitung  13^ 

Eisvogel,  feine  Darmionen  69. 

Eiter  9  der  Sauerfloff  würkt  bey  feiner  Bildung  14?. 

Eiterung,  fie  verzehrt  zuweilen  die  Muf kelfiber  270» 
Email  der  Zahne  320.  529-  335. 
Embryp ,  er  wechfelt  feine  Materfe  46t. 
Entdeckung  der  clafttichen  Flüffigkeiten  durch  iit  Ex- 

Eirimentaiphyfik ,   fie  hat  grofsen  Einflute  auf  die, 
eitkunde  116;  e.rfte,  des  Sauerftoffg  127. 
Enuro-chlorilyme  im  bebrüteren  Ey  428. 
Enthalt famkeit .  eine  xu  grofse,  in  Befriedigniigr  dei 
Gefchtechtstriebes %  ift  unter  gewuTcn  UmRänden 
febr  nichtheilig  212. 
Entßehung  und  Wachst  kam  eines  Thieres  496.  Entßt* 
hungtart  des  Lebensprincips  15.    Entßtkuitgsort  des 
Lebensprincips  15.  1 
Entzündung  der  Mul  kein  249« 
Erdigte  Materie  in  den  Mul  kein  261. 
Erklärung  der  Kupfertafeln,  der  er ft en  284 ;  der  t wey; 
ten  und  dritten  383  —  ;  der  vierten  409;  der  filnP 
ten  410;  des  Lebens  460;  der  Functionen  des  Je« 
fcenden  Thieres  177.    Erklärung*  arten  der  Kodtang 
an  Krankheiten  1475  des  Lcbensproceftes  4.  6,  12. 
Erklärungtverfuche  der  Entftehung  und  Wacbsthüni 
eines  Thieres  49*>  der  Färbung  der  Knochen  durch 
Färberröthe  336;  der  beobachteten  SaaroenveriFrung 

208- 

Ernährung ,  fie  wird  erklärt  179;  der  Früchte  in  den 
Säugethieren  und  Vögeln  hat  vieles  geraein  413. 
434-  455 ;  der  Zähne  334. 

Erregbarkeit  Ii.  20.  22;  ihr  Begriff  26.  43*46.  Err&g- 
fähigkeit  43.  Erregende  Potenzen  22.  25.  32.  46  ;  fi« 
find  doppelter  Art  34.   Erregte  Materie  46.  Erre* 
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gttng  if.  aif  12.  40.  47j  Grade  'derfelben  22^  der 

thieriichen  Warme  177.    ErregungsfyfL  >n  47. 

jeheinum ,  beiondere,  bey  der  Bildung  der  bleiben- 
den Zahne  329.  Erfcheinungen  an  den  Muffeln,  die 
ihren  Gcfalsen  zugefchrieban  werden  246;  welche 
erfolgen ,  wenn  man  einen  Dotter  in  ein  Geftfs  mit 
Waffer  wirft  424. 

tfthlf/ffung  der  Bänder  400.  ' 

rzeugung  einer  fpeeififeh  eigentümlichen  Materie 
durch/die  Abfonderungsorgane.  He  wird  durch  den 
Wechfel  des  Stoffs  zu  Stande  gebracht  502  ;  der  thie- 
rifchen  Wä*rme,  ift  hochft  wahrfcheinlich  Würkung 
des  We'cbfels  der  thieriichen  Materie  505» 

.fox  Lucius  und  £.  ütlont%  Bau  ihrer  Eingeweide  366- 

.ußactis  Praefepiolun*  315. 

?,yvoeifs  ,  feine  Befchreibuhg  und  Eintheilung  414  — ; 
mit  oxygenirter  Salzlaure  behandelt,  gerinnt  143. 
EytDeifijioff  im  Blutwaffer  gerinnt  durch  rothea 
Queckfilberkaik  144« 

Zxißenz  das  Sauerftoffs ,  de  wird  von  tinigen  geleug- 
net 126. 


Farberr$tk$t  ihre  Würkung  auf  die  Knochen  beweift 
den  beendigen  Wechfel  derSubftanz  derfelben  483* 

Falco  Meianoetas ,  feine  Darmzotten  6g  i  f.Buteo  feine 
Darmzotten  69» 

Falfcke  Anficht satten  des  Br  own'fc  h  en  Syftems  24. 

Fir&r  des  Hluts  des  Blutigels  437 ;  rothe,  desFleifchest 
ihr  Grund  ift  noch  nicht  bekannt  250;  der  Liga- 
mente 405  ;  veränderte  der  Muf kein  253 ;  der  Quit- 
ten 313. 

Fafirn  der  Netzhaut  437» 

Fehler  der  Form  der  Muf  kein  225— • 

fttt%  Fettfaure  \%o\  feine  Verzehrung  durch  Eiterung 
fol!  die  Verwachfung  der  Muf  kein  verurfachen  231 ; 
fein  beftandiger  Wechfel  469« 

Feuchter  Brand  269. 

Feuchtigkeit*  wafferigte,  des  Auges,  fie  wird  beßä'ndig 

verändert  46 8» 
Flgnr  der  Darmzotten  77. 

FilippOy  1  ktodor,  HolzfchniUe  von  Thierfkeiet- 


5«  . 

fifck'i  einige,  in  Rückficht  des  Balles  Ihres  Darmca. 

nals  betrachtet  349;  fie  haben  keine  Darmiorten  359. 

F'tjckßelette  ia  machen  439. 
fifcker%  G.  über  den  jetzigen  £ufr*nd  dir  ver^el- 

chenden  Anarömle  und  Physiologie* in  Frankreich 

89;  Memoire  pour  fervir  d'un  introductton  a  un 
'»   ouvrage  l'ur  la  refpiration  des  animaux  etc  recenlirt 

186.  • 

Ftfietn  des  Mägen?  376  38a  1  \ 

Fl  an  dr  ins  Zergliederung  der  NeUhnut  437, 

Fledermaus  v  langohrige,  ihre  Darmiotten  67. 

Flüffigkeiten ^  clartifche,  ihre  Entdeckung  durch  die 
Experimentalphylik  hat  auf  die  Heilkunde  grofsen 
Jsinflufs  gehabt  *  16 ;  der  Saamenblaien,  fie  werden 
beftandig  verändert  46g.  Fluß^ver^-n  fetter  Theile, 
es  in  u Ts  der  Einlaugmng  vorausgehn  4^9,  490« 

Flunder ,  die  rauhe,  ihre  Eingeweide  351. 

Folgen  der  Miichungsverletxungen  der  Organe  253; 
«othwendige  des  beschriebenen  ungewöhnlichen 
Baues  eines  Herzens  451;  der  Verrenkung  der  Mus- 
keln 230 ;  einer  im  ftarken  Ausdehnung  deridben  338« 

Folgerungen^  allgemeine,  aus  der  Unterfuchung.de*. 
bebrüteten  Eyes  433 ;  aus  dem,  was  über  die  Darra- 
aotten  gefagt  ili  75  ;  uus  dem  xweyten  Princip  über 
die  Heilkräfte  CauerdorThaltiger  Körper  133;  aas 
.  ,  dem,  was  über  den  Wechfel  der  thieriichen  Materie 
gtfagtift  504. 

Forelle  s  Ihre  Eingeweide  355. 

Form  nnd  Gräfte  der  Mufkein  235* 

Fortfetzwtg  der  Beobachtung  über  die  Darmiotten» 
von  Dr.  K.  A.  R  u  d  o  1  ph  i  339. 

Fourcroy s  Abhandlung  über  die  Anwendung  der 
pneumatifchen  Chemie  auf  die  Heilkunde-  und  über 
die  medicinifchen  Kräfte  der  oxygenirten  Körper 
Il6;  Adipbcire  und  deden  vnalyle  176.  278;  übe* 
die  ßenioeiaure  im  Urin  grasfreitender  Thiede  16a; 
Glatibensbekenntnils  über  die  neuen  Ideen  in  der 
Medicin  122. 

Frinytla  Dömeßca  hat  keine  Datrnxotteti  347, 

Frojcn^  er  hat  keine  Darmzotten  72.  348« 

Functto  oigani  vxaria  209.  210.  Function  der  Haut,  fie 
wird  erKlärt  178. 

Fungus  articulprum  393. 

G. 
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G. 

Gadus  CoUanas,  Befchrelbung  f^ner  Eingeweide  340. 

Calle,  Gat/efißerxe  x*o.    k  '     ,  W 

Garn,  ihre  Darmzotren  70.  •  -  ,i 

GafierofUutAculeatus,  (eine  Eingeweide  354. 

Gautier  Dagotys  Erfindung  9*. 

GebHkrmuttcry  ihre  Ausbildung  b^weift  den  Wechfel 
der  Materie  465;  in  eine  erdigte  Made  verwandelt 
262  ,  in  Knorpelmaffe  verändert  259 ;  verknöchert  261. 

Gebrauch  und  Wü  kung der  verdünnten  Salztaure  in  fy- 
nhilititchen  Zufällen  152.  # 

Gefäße  des  Blutigels  436;  gelbe,  im  Dotter  des  Eye« 
422.  435;  in  den  Häuten  des  bebrüteten^Eyes,  Art 
de  zu  entdecken  433;  q>s  Mutterkuchens  fie  haben 
das  Vermögen  ofganifirte  Marerie  zu  bilden  4*7. 
459*»  verändern  ihren  Stoff  beft&ndig  476.  ü>- 
UfH  und  Nervt»  der  Zähne  334. 

Gehiwtmjs  des  Lebens,  es  (oll  lieh  in  dem  Wechfel  der 
Materie  auflöien  49$.  V 

Gekörnerve,  leine  Anailomofe  mit  dem  Angefichtsner- 
ven  107. 

Gtknkkapfel)  t\x\t  neue,  des  $chenkelknochens  390. 
Gerbeßi>fi,  er  kann  zur  Prüfung  des  Harns  benutzt 
„werden  169.  / 

Germwng  verschiedener  thiertfehen  Säfte  durch  oxyge- 

nirte  Salziäore  143. 
GtfihRffrt  der  Muikelfafer  22?. 

Gifchhtm  der  iiamöfilchen  Bemühungen  in  der  ver- 
gleichenden  Anatomie  und  Fhyliologie  92. 

Gejditeckistrnbe ,  iie  hängen  von  dem  YVechfel  der  Ma- 
terie ab  465. 

Gefchmack ,  verfchiedener ,  des  Fieifches  liegt  in  feiner 
verfchiedenen  Miichung  250. 

Gejblweüljie  am  Magen  und  leinen  Theilen  370;  an 
den  Mulkeln  255;  leirrhöle  257;  eine  im  Mutter- 
kuchen gefunderier  beichrieben  von  J.  Ciarke  455. 

Gejckxpüre  im  Magen  374 ;  geheilte  301. 

Gejetz,  erftes,  der  Natur  290. 

Geßckispufict ,  einzig  möglicher  und  einzig  richtiger 
•  Her  Natuiforichun^en,  von  Windii'chman» 
290;  aus  welchem  die  beobachtete  Verirrung  der 
Saamenfeuchtigkeit  betrachtet  werden  kann  204.  211. 

G» 


Geßalt,  abnorme,  des  Mögen«  368;  der  Bändet  399» 

Gtjatutheit ,  Gra'nzpuncte  derielben  £3. 

Gevohwung  der  Benzoe  fäure  aus  Pferdeharn  und  au« 

Miß  jauche  lh2* 
Glasfemcktrgkeh  des  Auges »  (ie  ift  wahrscheinlich  auch 

einem  beftandigen  WechfeLunterWorfen  469» 
Glaube ,  gewöhnlicher,  der  Aerzte  Vom  Wechfel  der 

thierifchen  Materie  48$*      Glaubensbekenntnis  übet 

neue  Ideen  in  derMedicin,  von  Fourcroy*  122* 
Glied]  ehrt  am  m  393.    Güedrvaffer  \  go» 
Göre,  Dr.,  von  den  Krankheiten  der  Bander,  die  von 

einer  Verletzung  ihrer  Normaiform  und  Mifchung 

herrühren  387« 
Gold  und  Stiber kann  durch  Reiben  mit  Speichel  ver- 
kalkt werden  146» 
Grade  der  Erregung  12\  der  Urfachen  der  Mifchungl*. 

Verletzungen  der  Organe  353»        f  ♦ 
Gramen  der  Erklärung  der  Lebensaufseruttgen  494; 

zwifchen  Thier  und  Pflanze  013.    Grknzpmctt-  der 

Erregung  23» 

Grc/ie  *W  fbr/»  der  Muf kein  235  j  abnorme  des  Ma- 
gens 367.  '  \  : 

Grund  de r  Benennung  der  Humoralpathologen  9;  war» 
um  der  Kinderharn  dem  Urin  grasfre  (Tender  Thiere 
gleichi  163»  Gründe  für  die  Meinung  ,^dafs  das  Ey 
weift  während  der  Bebrütung  in  den  Dotter  Über- 

Fehe  420-  Xjrundfytz  der  Beurtheilung  des  Br  o  w n « 
chen  Syftemst  von  Dr.  C.  A«  Wtlmans  t» 
Grundßoffs  der  zufammenziehende,  macht  den  herr- 
fchenden  Beftandtheü  der  Subftanz  der  Quitten  aus 
306« 

£L       v        ■  •  ■ 

Haare ,  fie  find  einem  beftändigen  Wechfel  unterwor- 
fen 471.    Haargefäße  der  Quitte  308»  - 

HtinHc ,  ihre  innere  Fläch«  fondert  Saamenfeuchtigkeit 
ab  303.  * 

Harte,  abnorme,  der  Mufkeln  448» 

Harne  des  Küchleins  im  Ey  426  «—  ;  desorganifi rte, 
des  Magens  372;  fie  wechfeln  beftändig  ihren  Stoft* 
475*  /  ;  /    *  . 

Halters  Befchreibung  einer  abnormen  Lage  verferne» 
dener  Mufkeln  225;  feine  Meinung  über  dieErnh'h- 
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rung  des  Küchleins  im  Ey  durch  die  DigtfKonsor- 
gane  wird  widerlegt  433. 

^Harles  Bewerbungen  über  die  Beobachtung  einer  Ver- 
wirrung der  Saamtnfeirchtigkeit  2Q1 ;  feine  Bemer- 
kungen über  die  Verwandlung  des  Muikelfleiiches 
in  Fettfubftam  \J£;  feine, Mittheilung  einer  merk- 
würdigen Misgeftaltung  eines  Kindes  aus  Coi» 
iombs  Werken  213;  Verwandlung  der  Knochen 

,  in  Flcifchfubftant;  «in  Bcyrrafc  zur  Pathologie  der 
tbieriieh  organilchen  Materie  220. 

Hambtafe  der  Aalmutter  35a    Harnruhr*  honicarture 
ihre  ürfache  ijgi  i£2» 

Hauptformtn  von  Krankheiten  ftj.  Hauptnutten  des 
Mutterküchens  457.  Hauptrefuliatt  aus  der  Analyfe 
•  der  in  Fett  verwandelten  Mufkeüubiran*  270, 
Hauptßämmt  der  Blutgefässe  des  Blutigeis  4^6» 
Hauptfirang  der  gelben  Gefäfce  im  Dotter  ^22. 
Hunptfyflem  des  Lebens  5»  Hauftthcoriten  der  Le- 
benskraft 14.  38. 

Hausmaus  y  ihre  Darmtot ten  344. 

üfa«;  und  ihre  organifchen  BelHndfheile  wechfeln  be- 
ftändig  ihre  Materie  470.  Haatfyflem  der  Quitten  30% 

Hecht%  Art  ihn  zu  fkeiettiren  430^  Bau  feiner  Einge- 
weide  356. 

Hedwig  braucht  die  Namen  Ampullula  und  Villug 
mit  Unrecht  fynonym  78.  Hedwigs  Abbildungen 
der  Darmzotten  beurtheilt  8gj  runde ,  weilse  Kör- 
perchen  iin  Darme  einer  Katxe  und  eines  Kal- 
bes 82> 

Heilkräfte ,  ihre  Natur  506 ;  des  Sauerftoffs ,  verfchie« 
dene  Meinungen  von  denfelben  i&  j^*,  l40> 
Heilmethoden,  zweyerley,  nach  Brown  24.  £5.  51, 
59;  fchwa'chende,  ftärkende,  reuende  50.  HeiU 
Mnttet9  Browns,  zwey  ClaiTen  jr.  158J  dir  Rachi«' 
tis  |ü2 ;  fpeeififche,  Art  ihrer  Erfindung  140;  oxy- 
genirende,  hydrogenirend**  azotenirende  185, 
Heilung  der  directen  Afthenie  35. 

Helvetius  Abbildung  der  Darinzotten  und  feine  «ig. 
ne  Benennung  derfelben  §5. 

Herholds,  Dr.  jfok  Bemerkungen  Über  die  Phyfio* 
logie  des  Gehörs,  geprüft  von  Kölln trn  105. 

Heringe  feine  Eingeweide  357.  . 

Heroards,  Jean,  Öftcotogu  des.  Pferdes  94, 

1  , 


Herz,  abnorme  Form  und  Grölse  deitclben  336.  239. 
340-,  abnorme  Lagen  defl'elben  226.  230 ;  ein  dop- 
peltes in  einem  tnonftröün  Kinde  218-  2x3 ;  einge- 
fchrumpftes  268;  matfchiges  369;  verknöchertet 
\fl60;  zerriffenes  242;  ein  Ungewöhnlich  gebildetes, 
belchi ieben  von  W  i  1  f  o  n  448*   Herzpolyptn  256. 

Hildebrandt  f9  D.  Fr.  Lehrbuch  der  Pbylioiogie, 
recenürt  i8ft» 

Höhlt  eines  Röhrenknochens ,  ihre  Bildüng  40,8. 

Homeys,' E.  Unterfacbungen  über  die^OefTnung  m 
in  der  Netzhaut  verschiedener  ThieVe  440, 

Hornkaut  des  Auges,  in  ihr  rft  der  Wechiel  des  Stoffs 
offenbar  473.    Hornhecht ,  fein«  Eingeweide  356« 

Hukn%  feine  Darmzotten  70. 

Humor  aldrzte  iof  Humoräjpatkologen  qj  \Humoralfy* 
ßem  10. 

Hunters  Bewufstfeyn  der  Stugadern  488» 
Hyärogenirende  Mittel  185. 

i» 

Iltis  1  feine  Darmzotten  340. 

Immattrialität  der  Seele  foll  durch  die  Veränderlichkeit 
der  thierifchen  Materie  bewiefen  werden  köhnen4K4* 

Inbegriff  einer  vollitandigen  Karurlehre  eines  thieri- 
fchen Organs  223. 

lndtrectt  AJikenie  23;  aus  ihr  kann  der  Tod  nicht  er- 
folgen $5;  worin  fie  beßeht  36.  44. 

Inkalt  unlerer  Naturkunde  295.  Infialtsanzeige  der 
Schrift  über  die  Mechanik  der  Natur  302. 

Ifen  f  law  ms  Verrnuthung,  dafs  das  Verwachfen  des 
Körpers  fehr  oft  in  einem  angebohrnen  Fehler  der 
Mul  kein  feinen  Grund  habe  227»  ^  - 

Jünglingialter ,  feine  Veränderungen,  -  welche  den 
Wechfel  der  thierifchen  Matetie  be  weifen  464. 

K. 

K*de%  Dr.,  über  die  Krankheiten  des  Magens,  die 
von  einer  verletzten  Normalmifchttng  und  Form 
de  (Felben  herrühren  365. 

Kalkerde ,  pkospkorfame ,  im  Blafenflein  168 ;  im  Hufe 
lund. Haaren  des  Pferdes  171  ;/ihre  Menge  nn  Mehl 
168  ;  in  der  menfchJichen  Milch  1 80;  im  Pferdemift 
i?o;  im  Speichel  igi;  fie  dient  als  Heilmittel  in 
der  Rachitis  1&2. 

1  Ka* 


»  ■ 

Kanal  Jn  der  Quitte  308.  „    •  * 

Kapfcl,  fteinigte,  der  Quitte  308. 

Katnttßhe,  Bau  ihrer  Eingeweide  353. 

Karpfen ,  Bau  feiner  Eingeweide  357;  foll  nach  Hei. 
w  i  g  Darmiotten  haben  7^  34c.  350^  er  hat  Wür^ 
mer  im  Magen  74» 

Katze,  ihre  Darmzotten  67.  # 

Kaußicitut  der  Saamenfeuchtigkeit  21 1. 

der , Früchte,  fie  weiden  leitiger  ausgebildet  als 

»•[die1  Frucht  fejbft  310;  der  Milchzähne  316;  der 
bleibenden  Zähne  322;  der  Quitten  308« 

Kind,  ein  merkwürdig  mifsgeftaltctes,  313.  Kinderkarn, 
er  enthalt  Benzoeiä'ure  163.  l8l« 

Kinnlade ,  ihre  bildung  3*4.  ( 

Kirmeve,  (ie  hat  keine  Darmzott  n  347. 

KUppchen  in  der  E  u  ft  a  c  h  if  c  heo  Röhre  114.  A7#p* 
ßtffl  im  Darmkanal  der  Fifche  360. 

Kleine  Buntjpccht ,  feine  Darmzotten  69. 

Kleinheit,  widernatürliche,  des  Magens  367.        1  - 

Knabenalter ,  Wechfel  der  Materie  in  demselben  464. 

Knochen^  ein  fonderbarer,  birnförmiger  89 *-S  in  ih* 
nen- findet  der  Wechfel  des  Stoffs  zuverläfsig  ftatt 
481;  ihre  Verwandlung  in  Flcifchfubftanz,  von 
Harles  X2Q  1  Knochenbildung,  die  lebhafte,  bey  Kin« 
dem  wird  erklärt  168-  Knochenerzeugung  in  den 
Bändern  401.  Knochenfdrbung  durch  Färberöthe,  fi« 
wird  erklärt  336»  483«  Knochengelenke,  ile  find  Lei» 
ter  der  elaftifchen  Luftfchwingungen  110, 

Knorpeitfihe,  deren  Eingeweide  355. 

Knorpel,  er  wech'felt  feinen  StorT^I»  ' 

Knorrhahn,  feine  Eingeweide  350. 

Knoten  im  Haulfyftcm  der  Quitten  307, 

Kockung  in  Krankheiten  ,  (ie  wird  erklärt  147« 

Köllners ,  Dr.  ^oA.  Prüfung  der  Herhold'fchen 
Bemerkungen  über  die  Phyfiologie  des  Gehörs  105. 

Koklenfaurer  Kolk  im  Schmelz  der  Zähne  337.  Kohlen* 
Jaurt  Kalkerde  im  Pferdeharn  164.  167«  168*  /Coä- 
lenfaures  Natrum  im  Pferdeharn  165.  167» 

Kräfte  organifcher  Wefen ,  ihre  Einteilungen  find 
blos  fubjective  Bemühungen  der  Menfchen  505; 
und  iVürkungen  der  Saugadern,  fie  werden  zur  Er- 
klärung des  Wechfels  der  Materie  benutzt  487. 

Krankheit  %  Begriff  derfelben  nach  Brown  48;  kein 


Begriff  von  ihr  kann  bbne  Begriff  de*  Letiehs  tufge. 

ftellt  werden  2«  Krankheiten  der  Azotilation  183 ;  der 
Bänder,  die  von  einer  Verletzung  ihrer  Norm« Iforiri 
Und  Mifchung  herrühren,  vom  Dr»  Goetz  387* 
der  Calorification  182;  ihre  Einthellung  nach  einer 
pathologifchen  Chemie  ig  1  ;  der  Form  der Mufkefh 
£2<;;  ihre  beiden  Häuptformen  23;  der  Hydrogeni- 
sation 182;  dts  Magens,  die  von  einer  verletzten 
NormaWnifchung  und  Form  deflelben  entftehn,  vom 
Dr.  Kaie  365  ;  der  Mufkelfafer,  die  in  ihrer  ver> 
letzten  Mifchung  und  Form  gegründet  lind,  von* 
Dr.  v.  SchaUhammer  22;  der  Oxygenation  igi; 
der  Phosphorifation  184;  fie  werden  durch  den 
Wechfel  der  Materie  geheilt  501.  Krankktitsanlagt 
nach  Brown  48» 
KrettzfchBabel ,  hat  keine  Darmzotten  34% 
Krümmung  rachitifcher  Knochen,  fie  foll  in  einer  fehler* 
haften  Würkuhg  der  Knochen  ihrepGrund  haben  128» 
Küchlein  im  Ey ,  es  wird  eben  fo  v  wie  die  Früchte  de* 

SiiUgethiere  genährt  413.  434. 
KuljJiarn ,  er  enthält  keine  Phosphorfk'ure  i6ä» 
Kupferta/eln,  ihre  Erklärungen  1284 — •  383  -«-.409. 410. 
Kürzt  f  widernatürliche*  der  Bänder  391» 

L. 

Lacks,  feine  Eingeweide  355. 

Lähmung  der  Mulkefn  durch  zu  ßarke  Und  tu  rafchi 

Ausdehnung  '249. 
Lage  >  abforme ,  der  Ligamente  389;  des  Magens  365; 

der  Mul  keln,   als  Krankheit  der  Form  derfelben 

betrachtet  225. 
Langokrige  Fledermaus ,  ihre  Darmzotten  67. 
Leben*  feine  Bedingungen  3.  i|.  177.  §87;  es  beruht 
aut  Erregung  22;  es  ii\  ein  zu  rammen  gefetzter  Pro« 
ceis55;  es  würklich  zu  machen,  foll  der  Zwock  der 
thlcvitVhen  Materie  feyn  49 ijebtn  und  Lebern H* fit* 
.  ruften  y  nothiger  Ur>terichied  zwifchen  beiden  4» 
Lebens  aup  er  ungeH    ihre  Urffichen  494;  ihre  ClaflerX 
495.    Lebenskraft  12  :  Urfache  ihrer  Annahme  39» 
übensprutcip^  aligemeine  Begriffe  deffclben  15  Le* 
betisprucefi  %  feine  Einheit  nach^Brown  54;  fein« 
Evklarungsart  3.  21.  460.    Lebensvernndfrungeti ,  iie 
haben 'iri  der  Erregung  ihren  Grund  22,  25» 
Leber %  beföndere*  des  Dorfen  350;  des  Knorrhahns  35  r. 
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Lehrbuch  der  Phy fiologie,  von  pr. V  u  H  i  1  d  e  b  r  a  n  d  t % 

»recenvirt  '88 
Leucitywe  im  bebtüteten  Ey  426. 427. 
Levxeille,  J.p.  über-  die  Ernährung  der  Frucht  in 
"  den  SSugethieren  und  Vögeln  413, 
Li eberkühns Abbildungen  der  Darmzotten  beurthei,U 

85 ;  feine  AmpuHulae  66.  72. 76  341  347- 
Ligament  Jhfpenßur  de  jame  415.    Ligamentum  vitello- 

internale  422.  426.  429. 
Liquor  omniot ,  er  dient  nicht  zur  Nahrung  der  Frucht 

413;  vaginalis!  feine  "Verlchiedenheit  beweiß  den 

Wechfel  der  Materie  46g* 
Litliontripticnw  fiir  Pferde  1 68* 

Lorry's  Bemerkung  der  FarbenverSndetung  rother 

Eifenkalkc  im  Darmkanal  136* 
Loxia  Curvhoflra  hat  keine'Darmzotten  347* 
Luftröhre,  fie  fehlt  ineinem  monftröfen  Kinde  gar)Z2l8< 
Lurtgenjchosfmdjüchiiger^  feine  Darmzotten  65. 
Lymphe  itfi. 

Mazen^s  feine  Krankheiten,  die  von  einer  verletzten 
Normalmifchung  und  Form  entftehn  365*  mon- 
.{Irßfer,  eines  monftröfen  Kindes  219*  Magenfiftefo 
376.  3  SO»  Magengejbhtoüre  374.  MagenkJiutes  desor* 
gartitirte,  372.    Magenfafi  i8l*   Mageniounden  376« 

VAamelom  des  Helvettus  85* 

Mannsajter ,  fein  Wechfel  der  thierifchen  Materie  465% 
Martin  der  Aeltere  und  Jüngere,  Uber  die  Verwand- 
lung des  Mufkelfleifches  in  Fettfubftttnz  189;  der 
Aeltere,  über  eine  Verirrung  der  Sadmenfeuchüg- 
keit  20!. 

Mafcagnis  Abbildungen  4er  Darmzotten  beurtheilt 

85- 

Materie,  die,  aus  welcher  das  lebende  Thier  beftehv 
ill  tn  eindm  tinunterbrochenen  Wechfel,  fowoijiach 
ihrer  Mtfchung  als  Form  460— j  jede  Ipecitifch  et« 
genthümliche  hat  ihre  eigentümlichen  ärkhttnun- 
gert  494« 

Maulwurf \  er  hat  keine  Datrhzötten  345» 

Mechanik)  allgemeine,  det  Natur  095» 

Mehl ,  es  enthält  mehr  phosphorfaure  K&iktrsU|  als 

taglich  im  Körper  eottfurhut  wird  \b%K 
Meinungen^  vefßhitdene ,  Über  die  Art  d«f  ßirifauguttg 

Nu  *    ♦  •  der 


■ 


der  Saügadern  488;  von  der  Ernährung  der  Zähne 
334;    vom  Lebensprineip   [5^   vom  Proeeis  des 

^  Wecbfels  der  thierilchen  Materie'  484;  vom  Sauer- 
ftoff  und  feinen  Heilkräften  116. 

Membran  der  bleibenden  Zähne  32a ;  der  Milchzähne 
3  20-  Membrana  Jaccifortiris  426.  Membranen  s  dit 
das  Küchlein  im  Ey  unigeben  425  ;  iie  wecbleln  ih- 
ren Stoff  475» 

Memoire  pourTervir  d'üii  introduetion  ä  ün  ouvrage 
für  la  refpiration  des  animaux  etc.  von  G.  Fi  ich  er 
recenlitt  iSo* 

Metallkalke ,  Urfache  ihrer  Verfchiedenen  Würkung 
^4.  MetallJ'alze >  ihre  atzende  Eigenichnft  wird  er- 
klärt 129.  1^7*  ^  ,  ; 

Milch*  fie  vanirt  in  der  Quantität  der  phospborfaurert 
Kalkeide  lü  verfchiedenen  Zeiten  180»  Milchrueta* 
Jiajen  248.    Milchzähne s  ihr  Durchbruch  32 1>  499, 

Mtjcfinng  der  tkierifchen  Materie  $  fie  wird  bey  ihren 
befta'ndigeh  Veränderungen  durch  den  VVechfel  des 
Stoffs  dennoch  immerhin  als  folche  erhalten  500. 
Mtf-hnngsver  Änderungen  des  Mut  kelrlcilches  249» 
Mifckurigsvirletztmgtn  der  Organe,  ihre  Folgen 

Mj'sgeßaltung  eines  Kindes ,  eine  merkwürdige,  aus 
Co  Horn  bs  Werken,  mirgetheilt  von  Harles  213. 

Mif'verkahnifs  des  Saueritoffs  und  Kohlenltoffs  in  der 

'  Mufkelfubftanz  198. 

Mittel  beym  ichweren  Durchbruch  des  Weisheitszahn! 
3381  bey  dem  erfchwerten  Zahnen  der  Kinder  337» 

Monroe  ElTai  on  comparative  anatomy  92. 

Möns,  vans  (ein  Verlprechen,  eine  Abhandlung 
über  die  Mutabilität  todter  organilcher  Subfianzen 
zu  liefern  508 

Muraena  Anguilläs  fein  Darmkanal  349« 

Mus  Mnftulns ,  ihre  Darmzotten  345. 

Mafke/fafim^  ihre  Krankheiten)  die  in  der  Form  und 
Milchung  derfelben  gegründet  'find  220;  Mttfkeln^ 
Mufk  thaat  224;  fie  würken  durch  den  Wechfel  ih- 
rer Materie  4-9  Muj  keljitbftant%  verlohren  gegangne* 
wird  nicht  wieder  erzeugt  ?8i* 

Muttetkuckcns  eine  Geichwulft  in  demfelben,  beobachtet 

%  vor!  J.  Clark  e  45^  lein  Hauptnutzen  457* 

N. 

Nabclßrang  der  Vögel  im  Ey  430;  er  dient  zu  ihrer 
Ernährung  430. 435.  »  Mf. 

»       -  * 

*  • 
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Nägel,  lic  vertfhd$rn  ihren  Stoff  beftiCndisr  472. 
Hüjfei  abnorm*,  der  Muf  kein-  hey  WafTermchtigen  246. 
Nafenfckhim,  er  wird  (Jurch  den  SauerftorT  der  Luft 

verändert  145,  Igo« 
Naturkunde^  der  Inhalt  der  gefammten,  ift  mechanifch 

395;  NaturUkr*  eines  thUriichcn  Organs,  was  fie 
-  enthalten  mufs?  233.  n' 

Nävi  er' $  Gegenmittel  bey  Vergiftungen  mit  ver- 

fchiednen  metallischen  Giften  n*. 
Rervenfyjhw ,  in  ihm  findet  wahrscheinlich  der  gröTste 

Wechfel  des  Stoffs  ftatt  477  402. 
Netzhaut  des  Agenauges  442;  des  Menfchenauges  441  } 
;  des  Qchfenauges  443  ;  des  Schaafsauge*  445t  Im 

Zergliederung  437. 

Normal  Lage  de*  Magen?  365.  Normalzeit  des  Za.hr 
n*ns  321 

Notkwendigkeit  der  B  r  0  w  n  f  c  h  e  n  Erregbarkeit  In  fei- 
:  nein  Syftem  45. 

Nutzen  des  Dotters  imEy  424;  derDrüfen  undGefä'fse 
in  den  Qhftfrticnteri  3Q9;  der  Häute  irn,  bebrQtetea 
ly  43* *  «MW  Wütigen  tage  dsr.  Mtf  Kein,  225, 

L  *  ■  * 

0, 

*r  jg«bfrir,  fie  glicht  der  Qhe;rh|itf  ftföh 

(eher  Körper  307. 
OUttft  <frx  LebemprnefTes  39,  , 
0fyl,  fe\n  Wachsrthum  und  Keifqug  trfolgt  dwh 

nen  Wecrrfel  des.  Stoffs  499 
Qeß'wng  in  der  Netzhaut  vermiedener  Thiede  ^41. 
*  Qefinungtn  in  den  Darnizotte.n,  fie  werden  bezweifelt; 

66.67.36^3;  ahnqrme  des,  Magens  und  derptfrtne  3^7, 
Qefbphfigust  AbnqrrrAita:^  d<?ffelhen,  g$a  qftq.,^ 
Qhtenfch^ial^  \%\. 

Ordnungen,  achte. ,  in,  der  Eiatheflung  der  Thiere,  174* 
Qrg*ner  ihre  Action  wd  durch  d?n  Wscblel  der  Mv 
%%x\$  bewürfet  $az\  ihr«  Bildung  und  Ernährung 
35*<   Qrgowfit'on,  thierifch*.  ihre  Vejfcndferun,gen, 
undFo.rtlchritte,i9%   Qrjtwfttimtm'ß       .  OK 

.ganififxes  Syßtm,  5.  $    Qrgan)firun$  der  Materie  ^\% 
Qrtsvetdvderwgeti  des,  EytrtUfa  «f^M  der  Reifer ^ 
tung  430.  4  . 

/#«ret  fie.  dient  W  l^ftü^nj  thhAwR  6UW  in 

•■■   •  Wun* 
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Wanden  153;  ihreWürkung  tut  den  Bruftkrebs  153;. 
\  ihre  heftig. Würkung  auf  den  Körper  142. 

1      P.  -  < 

Paragloffh  degluthoria  Sasrvagefii  130«  , 
Pa  us  wmkr  hat  keine  Darmzotten  347. 
fatlwlogifi/ie  Ck  mh  igt« 

P9ckHtis%       Nie.  Abbildungen  der  VUlofa  beur« 

the.lt84» 

Perca  Ccmtur  354.  P,  Fluvtntilis  73,  P.  Luctoperca%  Baa 
Ihrer  Eingeweide  35^ 

Pe^eryfcken  Drnfen  im  Leerdarm  des  Dachfes  341. 

Pferd,  Bildung  feiner  Backen?ähne  331.  Pferdeknrn% 
Auszug  aus  einer  Abhandlung  über  denfetben  164; 
er  enthält  keine  freye  und  keine  gebundene  Phos- 
phorfa'ure  162.  181»  Pftrdehuf  und  Pfirdttiaorc  ent* 
halten  viel  phosphorfaure  Kaikerde  171, 

Pflwzenfkehtfte  zu  bereiten  440. 

Pßicktcn  eines   practifchen  Naturforfchers,  der  ab 

Schriftfteller  auftreten  will  63. 
Pförtner  desMagetn%  Anomalieen  defTelben  369. 
Pfiospfioreuam  \%6. 

Phyßologie,  vergleichende,  ihr  jetziger  Zuftand  in 
Frankreich  89.  Pkyßohgifcke  Betrachtungen  der 
Frucht  des  Quittenbaums  von  A 1  i  b  e  r  t  306/  PAy- 
ßolegifcke  Che  wie  176. 

Phtnmtd'iusy  leine  Darmzotten  69. 

Pinews  Wachspräparate  der  menfchlichen  Anatomie 
im  Cabirict  der  vergleichenden  Anatomie  zu  Paris  99, 

Plan  zu  einer  Mechanik  der  Natur  400*  : 

Pleuronectes  hkJUs  351.  P.  Maximus.  Bau  ihrer  Ein» 
geweide  352.  n 

Plötzex  ihre'Eingeweide  358-    -  ■ 

P*hP*x  wahrer,  des  Herzens  256, 

Potafche,  übergefauerte,  kochfalzfaure,  ihre  WÜrkunV 
gen  im  menfchlichen  Körper  150. 

Potenzin t  erregende,  a*.  25.  ' 

Pontens  Verrenkung  der  Muf  kein  229 ;  des  Splenii  230* 

Praeßp  eluw  \n  <jer  Kinnlade  315. 

Priucip  des  äufsern  Lebens,  autihm  beruht dasB  ro  w  n' 
Ich«  Syftem  54  \  über  die  Heilkräfte  fauerfroffhal. 
tigei  Körper  131, 

Pt  wns  des  Lebens,  feine  Erklä'rungsart  4;  durch  wei- 
sen wird  der  Wechfel  de«  Stoffs  würklich  ?  484* 

Pro- 
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Prttcefe,  drey  verfcbledene,  bpy  dem  Wechfel  des 
Stoffs,  nach  Dr.  Wilmans  492 
Prüfung  der  Bemerkung  über  die  PhyiiQiQgie  des  Ge- 
hörs 105. 

Q 

Quollt M\  verändere,  der  Säfte,  Ift  das  Hauptmoment 
der  Humoralänte  iq,  - 

Quantität  ^qx  erregenden  Potenten ,  von  Ihr  hVngen 
Krankheit*-  und  Lebensphänomene  ab  25  ;  der  phos> 

•  phorfauren  Kalkerde  im  Mehl  168  \  im  Hute  und 
Haar  des  Pferdes  171. 

Qucck/i Iber  kalk,  rother  und  gelber,  werden  durch  die 
Berührung  thierifcher  Stoffe  Ichwar«,  136;  der  rofha 
verdickt  den  Ey  weifsftofF  im  Blute  144  jueckßtoer* 
kalke  y  Art  ihrer  Würkung  im  Körper  185. 

Quitte v  phyfiologifch  betrachtet  von  Alibert  306; 

fie  gleicht  den  Birnen  308* . 

R. 

EacUthy  ihre  Entftehung  igft,  184, 

Kaja  Batis,  Einrichtung  (einer  Zähne  332, 

Batike  tlufiJer,  Ihre  Eingeweide  351, 

Kecenßm  einiger  Abbildungen  der  Darraiotten  84. 
Rectnßonen  175,  ij$6,  188  ?I+ 

Reflexionen  über  die  methodifche  Einteilung  der  Na- 
turprodukte von  Daubenton  175. 

Btifuvg  des  Qhftes%  fie  srfojgt  3urcli  den  Wecbfes  feU 
nes  Stoffs  499. 

Beine  Errcgmgsilwork  >  ihre  Entflehung  40* 

Reinigung ,  befte,  der  Zähne  337, 

Ibras* j  46.  Rih»t  Reizbarkeit  der  Mufkelfafer  923« 
Reizbarkeit  ift  kein  privatives  Eigenthüm  thierifcher 

,  Körper  504,  Reizfyjlev*  6.  47*,  es  liegt  der  Theorie 
der  raeiften  AQrzte  %nm  Grunde  8*  IQ.  R«zjm$% 
Begriff  derfelben  4Q.  47, 

Relative  Aufseudinge  34, 

Reproductitm  verlohren  gegangner  thierifcher  TheHe,  fio 
wird  durch  den  Wechiel  der  Materie  bewürkt  $ou 

Refultat  aus  dem  was  über  den  einzig  mögrieben  und  ein* 
zig  richtigenGeSchtspunct  der  Naiurforfchung  getagt 
ift  298 ;  cheuaifches ,  über  die  Wikkung  foueiftoff« 
baUiger  Mittel  auf  tluerifeUe  Subßaawi  135.  £*■ 


■ 

fuhat*  aut  der  kürten  Darftellang  it$  Brottfn'- 

fchen  Syftems  34. 
Riechgras,  es  foll  feinen  Geruch  von  der  Benxoefaure 

haben  1^3. 
Rigidität  der  Ligament* '400. 

Rind,  fein«  Zähne  '$31.  Rindvieh,  deffen  Darmiotren  68. 
Ring,  farbiger,  weicher  die  Oeffhung  in  der  Netxbaot 

umgiebt  441«  , 
Rift  im  Magen  $79. 

Röhrchen  y   halbdurchfichtiges,    in  der  Netzhaut  dei 

Ochienauges  443  ;  im  Auge  des  Schaafs  444.  Roh» 

renknoch*ns  feine  Bildung  497. 
Rolla  s  Erforfrhung  der  honigartigen  Harnruhr  157. 
Rot/ier  E'/inkalk  ift  weit  würkiamer  als  fchwarzer  133; 

er  wird  fchwarz  im  Darmkanal  136. 
Rudolph!,  Dr.  K  A.  Beobachtung  über  die  Darm- 
.  sotten  6t».  339?  feine  Beurtheilung  der  Darnua* 

tenabbildungen  84. 
Rücken  und  Bauch^efafie  des  Blutigels  437. 
Rutherfords  Erklärung  der  Färbung  der  Knochen 

durch  Fäiberröthe  330.  f 

S. 

Saamen,   männlicher,  180.     Saamenfeuctoigkfa  ihre 

Verirrung  201. 
Säcke  im  Kiefer  einer  viermonatlichen  Frucht  315  ;  der 

bleibenden  Zahne  322. 
Säfte,  thierifche,  Wechfel  ihres  Stoffs  466.  490. 
Sa/wo  Farto  und  S,  Salar,  Bau  ihres  Darmkanals  unä 

Magens  355. 

Salpeterjh'ure ,  <Ie  dient  innerlich  und  ä'ufserlich  gegen 
die  Luftfeuche  156.  1 

Salzig faures  Kali  im  Pferdeharn  167*  ' 

Sahjaure  ,  oxygenirte ,  ihre  Würkung  auf  den  Btu(1- 
krebs  15t ;  auf  giftige  Wunden- 153  ;  ihre  heftige» 
Würkungen  auf  den  menichlichen  Körper  142. 

Sangtüfication  1*9.  •  " 

Sarcbßofis  34g. 

Simenioff;  leine  erfte  Entdeckung  127;  feine  Heil- 
kräfte i  a6 ;  fein  Mangel  im  Körper  wird  für  die 
materielle  Ur.faOh  der  Verwandlung  des  Mufkelflei- 
iches  in  Fcttlubfttnz  gehalten  197;  feine  Menge  im 
WalTer  Iji;  er  prädominirt  bey  der  honigartigen 
Harnruhr  im  Korper  157;  er  fpielt  wahrfcheinüch 
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Uriet  Entwicklung  der  Frucht  im  Ey  eine  grofse 
Rolle 419. 455;  er  würkt  bey  derCoction  der  Krank« 
heiten  und  bey  der  Bildung  des  Eiters  147;  wie 
würkt  er  in  unferm  Körper?  140.  144.  147.  14& 
Sauerßoffkaltige  Körper  würken  um  (o  mehr  als  HeiU 
mittel,  je  leichter  Tie  den  SauerftorT  an  thierilche 
Subrtanzen  abtreten  1^2.  133. 
Saugadern ,  von  ihren  Kräften  und  Würküngen  foU 
der  Wechfel  der  thierifchen  Materie  abhängen 
.4.78.49*. 

Sctiadf  und  Aderkautchen  im  bebrüteten  Ey  431!  ü 
Scharfe  %  ihre  D*rmzotten  68* 

Schade/,  eine  Sammlung  derfelben  jm  Cabinet  der  ver- 
gleichenden Anatomie  zu  Paris  100. 
^Schärfe,  widernatürliche  der  Saamenfeuchtigkeit  air. 
SckArfe»,  eigene,  der  Humoräiarzte,  für  jede  Krank- 
neit  10. 

Sc  kette  fand  Spuren  von  Benzoefaure  im  Milchzu- 
cker .64.    ,  + 

Schenkel %  einer,  ohne  Mufkeln  234*  •  % 

üchre/ett,  <jas  angebohrne,  feine  wahrscheinliche  Ur4 
fache  228.  234 

Schildkröte^  üe  hat  nach  H  e  w  fo  n  Darmzotten  73;  die 
gewöhnliche  kleine  hat  keine  Darmzotten  348.  - 

Schlaffheit  und  Derbheit  der  Muf  keln  243. 

Sclüeim  der  Quitte  3114    Schletmgewcb*  untei 
haut  der  Quitte  307.  •  .! 

Schtey^  feine  t  ingeweide  358. 

Schlüfe,  aus  den  Betrachtungen  über  die  Theorie«* 
von  der  Lebenskraft  19;  intereffante,  für  die  Phyfie* 
logie  aus  der  Unterfüchung  des  Pferdeharns  168- 
Schhjsfolgen,  allgemeine^  über  den  Zweck  der  OefFnung» 
'  in  der  Netzhaut  445. 
Schmelz  der  Zähne  320  329.  335* 
Schmerl%  feine  Eingeweide  354« 
Schnupfen^  feine  muthmasliche  Entftehung  143.  182. 
Sc hriftfi eller  der  Zootomie  94. 

Schwache  d*$  Körpers  56.    Schwächende  Heilmittel  50« 
Schfefehoajfer,  natürliche  und  künftliche,  fie  find  Ge- 

f enmittel  bey  verfchiedenen  Metallvergiftungen  137. 
"><jfi  181 ;  ^in  beftändiger  Wechfel  des  Stoffs  467. 
Schwinden  der  Kerne  im  guten  Obfte  au;  der  Mus- 
keln 245.  t 
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Scirrk&ß  Gefchxeülfle  257  ;  am  Magen  372.  38?; 
Seeteufel,'  befondere  BefchafTenheit  feiner  Zähne  332. 
$eknerv<  ft  des  rauhen  Fiunders,  fie  durchkreuzen  6011352» 
Seiten^efäfse  des  Hlutigels  436. 

Skelette  von  Thieren  und  Pflanzen  1  ihre  Bereitlingsart 

c  438-         ...  , 
Solution  der  Krankheiten  506 

¥f  a IIa n  w nis  Irrthum  in  Rückficht  der  gelben  K& 

per  im  Magen  des  Karpfen  74. 
Speafifcke  Heilmittel,  ihre  Entftehungsart  140^ 
Sfeichef ;  Speicher  der  Getrtsdrüje  itfi  ;  er  , dient  bey 

Chiaretntrs  von  Pifa  Verfuchen ,  Arzeney  mittel 

-  durch  die  Haut  in  den  Körper  zu  bringen,  nicht 
blos  als  Vehikel  147;  er  verkalkt  Gold  und  Silber 

-  durchs  Reiben,  mit  ihm  146;  er  wird  durch  den  Zu« 
tritt  des  SauerftofYs  au^  der  Luft  verändert  146;  mit 
oxygenirter  Salzfäure  behandelt  gerinnt  143.  * 

SpetfiröJtre^  fie  fehlt  ganz  in  einem  monftrtffen Rinde  31  & 
Sterling,  der  gewöhnliche,  hat  keine  Darmzuttea  347« 
Squalus  Carcharias,  feine  Zährte  $3*. 
Staary  nach  feiner  Extraction  ift  der  Wechfel  de$ 
Stoffs  in  der  Harnhaut  vorzüglich  gut  m  txeme* 

o  keB  473* 

St  akls  Seele  oder  Geiß  to. 

Stärke  des  Körpers,  ßürkende  Heilmittel 5<x 

Steinbutt*)  ihre,  Eingeweide  352, 

Steine  im  Hautiyftem  der  Quitten  307;  im  Herzeil 

26 1«    Steinigter  Kanal \  fieinigte  Kipfel  der  Quitte  30&, 
Shma  Hirund*,  fie  hat  keine  Darnuotten  347: 
Sthenie  23,  44«   Stkenijcke  Anlage  zu  Krankheiten  24} 

Heilmethode  24  25.  51-  59;  Heilmittel  51. 
StichJing)  feine  Eingeweide  354. 
Stimme,  ile  wird  durch  das  Einathmen  des  reinen 

WafTerftofTgcsi  veranderj  43g. 
Stränge  im  dritten  Eyweifs  417« 
Structur  der  Häute  im  bebrütetan  Ey  432. 
Sublimat  %   ihm  wird  durchs  Reiben  mit  laufendem 

Queckfilber  ein  Theil  feines  Sauerftoffs  entzogen 

139;  er  wird  im  Thierkörpe/  iura  Theil  in  ver* 

iulstes  Quekfilber  verwandelt  135». 
$ubßanzy  eine  eigene,  im  ^Pferdcbarn  166;  in  «4eny 

Sacken   des  Kiekers  einer  viermonatlichen  Frücht 

315.  Subjianzent  die  im  Ey  enthalten  imd  414« 

Suc 
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4*',  J.  J.p  Bereitungsart  der  Skelette  von  'fliieren 

und  Pflanzen  4$. 
Sydtnkams  Mittel  beym  fchweren  Zahnen  der  Kin* 

der  3^7. 

Symptome  det  Gliedfchtoamms  394. 

Syßem  des  äufsern  Lebens  47;  des  innen)  Lebens  5.474 

!T/?/e7.  einer  allgemeinen  und  methodischen  Einthei- 

lung  der  Thier©  173. 
Tanin,  fein  Nutxen  bey  der  Prüfung  des  Urins  169* 
Temperamente  der  Bexoeguntsmaterie  49. 
Tefiudo  OrbcuUrh  U  Europaea  Schneid.,  fie  hat  keine 

Darmzotten  348* 
Thatfachen,  durch  welche  der  Wechfel  der  thierifchcn 

Materie  bewiesen  wird  461* 
Tluoruen  vom  Lebensprincip  15« 
Therapie  der  Galtungen  und  Arten  des  Fiebers  60* 

Therapeut  iß:  hv  Chemie  185.' 
Thier ,  es  beffert  feine  Fehler  aus,  heilt  feine  Krank« 

heilen  und  reproducirt  verlohren  gegangne  Thebüe 
.  durch  den  Wechfel  feines  Stoffs  50t     Tkiere .  ihre 

methodifche  Eiritheilung  in  zwey  Clafien  und  ä*ht 

Ordnungen  173.  :  Ihierifike  Materie,  ihr  Wechfel 

460.    Tkierfkelette  zu  bereiten  438*  ; 
Thränen  itfov  fie  werden  durch  den  Zutritt  des  Sauer* 

flroffs  aus  der  Luft  verändert  145« 
Tody  Begriff  von  ihm  nach  beiden  ayßemen  48;  aus 

directer  Afthenie  33;  er  ift  unmöglich  34.  35  ;  aus 

indirecter  Afthenie  iß  nicht  xu  begreiffen  55. 
J Ott  der  Muf kein  244. 

Trockenheit,  xu  grofse*  der  Muf  kein  247«  Trockner 
Brand  268. 

TrugfchJufs% .  weichen  man  dem  Brown9  fchen  Syfttm 
vorgeworfen  hat  31« 

U. 

Viberflufs  an  KohlenftorT  folt  die  vorxügltchfte  mate- 
rielle ürfacbe  der  Verwandlung  des  Mufkelfleifohesj 
in  Fettfubftanz  feyn  197. 

Ucberzahlige  Zahne  333. 

Überzüge,  widernatürliche,  der  Muf kein  347. 
Umkehr  ung  der  Zunge  230.  -"•  .  r 

Dngnentum  chrinum  9  in  ihr  ift  die  Salpfcterfaure  das 
>Vürkferae  155.  > 


I 
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Unurfchlii  der  beiden  Hauptfyfteme  in 
rer  thernpeutilchen  Grundfärre  60;  nörhiger,  nrj* 
-  •  fchen  Leben  und  Lebensäufserun«en  4 ;  iwifckn 
der  Structur  itr  Zahne  fleifchfreffender  und  gm- 
freffender  Tlüere  328* 

Untersuchung  des  Begriffs  Erregbarkeit  20.  Uoterfii 
chttttgen  über  dieöeffnung  In  der  Netzhaut  verichied- 
ner  Thier e ,  von  E  Home  44a  Unterfuckungsan 
der  Darmiotren  65;  der  Gefäise  in  den  Häutend« 
bebrüteten  Eyes  433. 

Vrfacke  der  Ancylofen  400;  warum  die  Arieneykrä'rte 
des  Waffers  geringe  find  134 ;  warum  das  Brown'- 
fche  Syftem  tu  den  Reuiyftemeu  gehöre  11 ;  war« 

i.  um  der  rothe  Eiienkalk  weit  würkfamer  als  der 
Ichwarze  ift  133,  134;  warum  der  rothe  Ei/enkalk 
in  dem  Dann  k  anal  ich  wart  wird  136;  der  hntftt- 

,  hung  der  Theorie  Won  der  Lebenskraft  39;  einer 
Gattung  von  Conti actur  der  Mufkeln  244.  246; 

.  des  Geruchs  der  Quitten  31*;  des  verfchiedenenG* 
fchmacks  des  Fleiiehejs  «51 ;  warum  in  den  Höhlen 
der  Menfchenknochen  bisweilen  Queckfilberk ügel- 
chen  gefunden  werden  136  ;  der  lebhaften  Knochen- 
bildungbey  Kindern  16H;  der  Krümmung  des. 
Rückgrats  bey  alten  Leuten  400;  der  Lähmung 
nmfkulöXer  Theüe  239;  des  Lebens:  461;  der  Le<* 
bensäufserungen  494 ;  des  häufigen  Satzes  im  criri* 

I  fchen  Urin  169 ;  warum  alle  thicrifchen  Säfte  an  dtf 
Luft  verdickt  und  weUs  werden  144;  des  Schwin- 
dens der  Mufkeln  246;  e;ine,  des  plötzlichen  Todes 
der  Pferde  243;  der  Verrenkung  der  Mufkeln  329; 

'  der  we Ten tiiehen  Verfchiedenheit  des  Lehens  5;  der 
Verwachfung  der  Mufkeln  mit  benachbarten  Thii^ 

'  len  231  ;  der  Verwandlung  des  Mui'kelfleilcbes  in 
Fettfubftani  191.  196.  27K;  rU(chft<^  der  WQrkunj 
der  Saugadern  488  ;  warum  der  Urin  der  Pferde  kei- 

.  nePhosphorfäur*  enthält  i^0%  des  herbei  fcuftiyuta 

u  der  Quirlen  311,  { ^       -fg&tfj ' 

U*vQlljtändi$hirt  des  Brown'f eben  $yftein%  $i 

*  i 

Vanille,  fle  enthält  Phosphorftture  l6j>  _  * 

Vafi  omphah  meferaica  d$s  Küchleins.  irn<Ey  4*4<  4$& 
Vanqnelm  Ober  die ^^|n^o<:fäure,^m Harn grasf reffen- 
der Tbiere  162  \  leine  Bereitung  desElfenmoh«  139- 
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getation  495;  «ine  gefunde,  Ihre  Bedingungen  252. 

Vegetatiompi ocefs  4^3,  * 

*.na  mtnwgo  -  cardiaca  in  dem  bebrüteten  Ey  42  u 

4*7»4<2 

rtändtrlichkeh  der  thieri/chen  Materie,  fie  foll  ein  Be- 
weis für  die  Jrnmaterialität  der  Seele  ieyo  484.  Vet. 
anderung  des  Nafenfchleims  ,  des  Speichels  und  der 
Thränen  durch  den  Zutritt  der  Luft  145  146;  des 
Pferdeharns  durch  die  Gährung  167.    Veränderung  tt 
der  drey  Arten  des  £y  weifles  während  der  Bebrü- 
tung 418;  Seltenere,  der  Bänder  405;  we  che  nach 
der  Extraktion  des  Staars  in  der  Hornhaut  vorgehn 
474;  der  Stimme  durch  meines  Wafferffoffgas  4,'8# 
^ränderte  Farbe  der  Muf  kein  253  ;    der  Ligamenti, 
405,    Veränderte.  Lage  des  Herzens  226;  der  Mus- 
kein,  als  Krankheit  betrachtet  225« 
trbindtmgen  der  Urftoffe  in  thierilchen  Theilen  176. 
trdauung   fie  wird  erklärt  178»  Verdauungnverkzeuge 
der  Früchte  von  Vögeln  und  Saugethieren  find  un- 
thätig  413. 

erderben  der  Cadaver  auf  dem  anatomifchen  Theater» 
es  wird  durch  oxygenirte  Salzfifure  verhütet  153* 
Verderbmfs  der  Mui  keln,  eine  fonderbare  27 1. 
°r dicht ung  der  Materie  ^  durch  fie  kann  das  Wachs- 
thum eines  Thiers  erklärt  werden  497« 
erdtckftiig  eines  Röhrenknochens,  wie  fie  erfolgt?  498* 
erfahr  nngsart  die  Oetfnung  der  Netzhaut  des  Auges 
zu  finden  441. 

•rgUtckung  des  Lebensproceffes  der  Frucht  lebendig- 
gebärender Thiere  mit  dem  der  Fiiche  456. 
frkdrtung  des  Mnfkelfleifches  257. 
trirrung  der  Saamenfeuchtigkett ,   eine  Beobachtung 
derfeiben,  von  Martin  dem  Aeltern  201  — • 
trAnöckerung  der  Muf kelübern  259 \  der  Zähne,  wie 
fie  erfolgt?  316»  V'evknöckerungspuncte  derZahne3i7» 
?ridngerung  eines  Röhrenknochens %  wie  erfolgt  fie? 
498  widernatürliche,  der  Bänder  391» 

rlohrmMußelfubßanzfie  wird  nicht  wiedererxeugt  28*. 
trmmderung  des  natürlichen  Volums  der  Bänder  397. 
rrettkung  der  Mußein  229. 

rricktungm  der  Darmzotten  go;  des  Gehirns  und 
Nervenlyftems,  aucKbey  ihnen  geht  eine  Mifchungs- 
Veränderung  vor  502.  .  . 

Ver* 


VerfckieJenlieh  des  Lebens,  ihre  Weltliche  Ürftehe* 
5«.  7;  der  Structur  ^der  Zähne  grasfreffender  Und 
rleüchfreffender  Thiers  £2fc;  des  Urins  bey  Kindern 
und  Erwachsenen  1 8 1 Verfdiedenheite»  desMufkel- 
fleifches,  die  in  feiner  Mifchung  gegründet  find  251» 

Verfrcke  xum  Beweis,  dafs  die  Gelenkknochen  Leiter 
derSchaliftrahlen  find  11 1 ;  mit  der  Pflicht  des  Quit- 
tenbaums 307» 

Verwaclijcn  des  Körpers^  es  foll  oft  feinen  Grund  in  ei- 
nem angebohrnen  Fehler  der  Mal  kein  haben  527 \ 
der  Hals-  und  Rückenwirbelbeine  403.  Verxoackjung 
der  Muf kein  mit  benachbaten  Theilen  231 ;  der 
Zähne  unter  einander  333. 

Verwandlung  der  Bauchmufkeln  inHydatiten  271 ;  de* 
Knochen  in  Fleifchfübftanz ;  ein  Beytrag  tur  Patho* 
logie  der  thierifch  organifchen  Materie,  von  Har- 
les 220;  der  Muf kelfiber  in  eine  erdigte  Materie  a6ij 
in  eine  vegetirende  fchwaminigte  Materie  264;  des 
Muf kelfteilbhes  in  Fettfubftanz,  von  Martin  dem 
Aeltern  und  Jüngern  mit  Bemerkungen  von  Har- 
les 189*  271 ;  des  Mufkelfleifches  in  eine  Wallrath- 

.  ähnliche  Malle  171;  der  Mufkeln  in  Häute  und 
Sehnen  262* 

Verwandt  fctiaftsgrade  verfchiedefter  ■  Subftanten  zum 

SauerftorT  134—. 
Vtrztlirung  der  Muf  kein  durch  Druck  und  durch  Elte-; 

rung  270/ 

Vicq  dy  Azyrs%  Felix>  Verdienfte  um  die  verglei. 

chende  Anatomie  96. 
Vfflofa  des  Aals  349;  der  Dohle  346;  der  Kirmeve 

347;  des  Maulwurfs  345. 
Vögel,  einige,  in  Rücklicht  des  Baues  ihres  Darmka« 

nals  betrachtet  346. 

W* 

ff'acksthum  ttnd  Reifung  des  Ohrtes  erfolgt  durch  den 
\Vechfcl  feines  Stoffs  4^9.    Waeksthum  eines  Thie» 
•*  res  497» 

Warnung  vor  voreiliger  Neueröngsfucht  in  Entdeckung 
gen  iftt« 

Waffer,  feine  Beftandtheile  13t.  Wäfferflojf,  feine 
1  Quantität  im  WilTfV  13t«    Wafferflüffgtis,  feine Wur* 

kunu  auf  die  Stimm«  -438« 
Wtchfil  der  ikierißhen  Materie  ,  eins  Abhandlung  von 

1.  v.  T\» 
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Dt.  J.  S.  Doutrepont  460J  jm  Blüte  490;  im 
Embryo  461 ;  im  Kinde  von  der  Geburt  an  463 ;  int 
Knaben  und  Jünglingsalter, 464J  iih  Manns  -  und 
hoben  Alter  465;  in  einzelnen  Theilen  des  Körpers 
466  —  ;  fein  Zweck  in  der  thieufchen  Oeconomie 
493  — .l    Weckftl  der  IL&hne  326.  463« " ' 

We e ,  wechanifcher  *  auf  welchem  man  tu  einer  deutlu 
cneren  Eingeht  in  die  Mechanik  der  Natur  und  ih- 
rer Gefcha'ffte  gelangen  kann  2U9  Wege,  drey  mög-' 
liehe,  zur  Erklärung  des  Verha'ltnifTe*  zwifchen  ei- 

'  Hern  lebenden  Ktfrper  und  leinen  auf  ihn  würken-» 
xlen  Aufsendingen  10.  12. 

fVeinjie'm  an  den  Zähnen  rgT. 

Weisheit szahn ,  ttln  Durchbrach  338, 

Wtrfiiing ,  feine  Eingeweide  358.  " 

Werkzeuge  (teil  vertreten  des  209.  1  . 

W>r»<rr  und  Fellers  Abbildungen  der  Danttiot* 
ten  bettrtbeilt  ,86. 

Weßn,  wahres,  des  B  r  o  w  n*  f  c  h  e  n  Syftems  25.  rKr* 
fintUcker  Satz  im  Brown' fchen  Syftcm n30»  /^e- 
j  entliehe  Verfckiedenkeit  der  beiden  Syßeme  des  Le- 
bens 7» 

Wilde  Eüte,  ihre  Darmzotten  346.    Wilda  Schxoelnf 

feine  Darmzotten  68- 
Wiilit^  ifha  m%  Abbildungen  der  Darmiotten  beur- 

theilt  84. 

W Hm  ans ,  Df  C.  >4.  Grundfatz  der  Beurtheilung  des 
.  Brown'fchen  Syftems  1  ;-  feine  Meinung  über 
den  Wechfel  des  Stoffs  49J  ;  feine  drey  verfchiedenen, 
Proceffe  bey  dem  Wechfel  des  thierilchen  Stotfg  49a» 

Wilfvns%  J.  Befchreibung  einer  ungewöhnlichen 
.  Bildung  eines  Herzens  44g. 

fVtndt fchmann ,  Dn  IC  J.  über  den  einzig  mögli- 
chen und  einzig  richtigen  Gefichtspunct  aller  Na« 
turforfchung.  Nebft  der  Ankündigung  einer  bchrift 

.  Über  die  Mechanik  der  Natur  2go;  fein  Urnriia  des 
Plans  einer  Mechanik  der  Natur  300«  . 

IV unden  de*  Magens  376» 

Würkung^  gegenlvitige,  der  Sub  (tanzen  der  materiel- 
len Welt  aut  einander  212  ;  keine  kann  nachBrown 
länger  dauern,  als  ihre  Ur lache  30 ;  heftige ,  der 
oxygenircen  SaUläure  auf  den  lebenden  Körper  142; 
auf  den  Biüftkreb«  rga;  des  Phosphors  innerlich 


.  gegeben  184;  der  übergefauerten  kochfahfeureji 

Fotftfche  ijso;  der  verdünnten  Salpeterfaure  in  vene- 
.  tilchen  Zufällen  152 ;  der  «Ikaiifchen  Schwefelle- 
bern  gegen  verfchiedene  Metullvergiftungen  >  37 ; 
des  Eifens  dagegen  13g«  Würkungsart  des  Lebens- 
prineips  im  lebenden  Körper  l&* 

nur  im  Magen  und  Darmkanal  des  Karpfen  ^* 
noch  nicht  befchriebene  im  Darmkanal  der  Kir- 
meve  347» 

Wurzeln  dtr  Zahiw ,  ihre  Entftehung  317—. 
iVtahgifty  es  wfrd  durch  oxygenirte  Saliläure  in  def 
Wunde  zerfrört  154. 

7-, . 

Zählte  ihre  fortfehreitende  Bildung  914.  463 ;  der  Saugadern 
488;  der   gras  treffen  den  vund  fleitchtrelünden  Thiere  32g; 

überzählige  j*j  ;  Zahnhals,,  Zabnxunrxet%  ihre  Bildung   • 

Zahnboten  fortj  atzt  314.  Z«frn*erne  316-  Zahntn ,  feine  .Nor- 
malzeit jai.    Zabumicbfti  32').  463. 

Za*/  dtr  Kerne  in  einer  Quitte  jc^  i  der  Leben sprineipien  ifi  ; 
der  Ligamente,  zu  erolse  undzu  geringe  389;  «Enorme  de* 
Magens  367;  der  Mufkeln  3tj  g  der  ScnrimteiJer ,  die  über 
die  Refoirauon  geschrieben  haben  i_SZ- 

Z<t>?W«?r,  (eine  I  ingeweide  353. 

Zeit  der  Verknöcherung  derKinnlade  314. 

Zellgewebe ,  es  i(t  dem  Wechfel  des  Stotts  unterworfen  475.  476. 
1  49a;  es  feheint  die  Werkltatte  beymWachsthums  zu  leyn  449, 

Zergliederung  der  Netzhaut  von  F 1  a  n  d  r  i  n  437. 

Zerreißungen  des  Herzens  242 ;  der  Ligamente  400;  dar  Mus» 
kein  241;  des  Zwerchfells  243,  269, 

Zerfiorung  des  Blattergiftes  durch  oxygenirte  Salzfoure  153; 
des  Magens  durch  Brand  388. 

Zimmer,  er  enthalt  Benzoesäure  163. 

Zovnifehe  Saure,  ein  muthraafslicher  Beftandtheil  des  Mufkel- 

fleifches  250. 

Zunge ,  Excrefcen^n  an  derfelben  ;  ungewöhnliche  Grofse 
derfelben  23g  ;  Umkehrung  derfelben  230. 

Zußmmenzie^ung ,  als  Action  der  Bewegungsorgane,  wird 
durch  den  Wechfel  des  Stoffs  würklich  soa,  - 

Zuftan<i,  jetziger,  der  vergleichenden  Anatomie  und  Phyftolgie 
in  Frankreich  89. 

Zweck  der  OefFnung  in  der  Ketzhant  44;;  des  Wechfels  der  Ma- 
terie in  der  thierifchen  Oeconomie  493. 

Zwerchfell,  es  hat  Carunkeln  2ft  s£6 ;  es  ift  abnorm  dick  238  y 
es  fehlt  ganz  in  einem  Kinde  2,4,  es  hat  eine  abnorme  Oc  ti- 
li ung  111  i  es     zerriffen  243. 
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